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I. Einleitung. 



Gelegentlich der Durchsicht von Schnitten tuberkulöser mensch- 
licher Eierstöcke kam mir der Gedanke , „ ob es nicht gelingen möchte, 
durch Experimente an Thieren einen Beitrag zur Klärung des anatomischen 
Bildes der in Eede stehenden Erkrankung zu liefern. Das anatomische 
Bild der Eierstockstuberkulose ist in mehrfacher Beziehung einer solchen 
Klärung dringend bedürftig. Einmal sincl die Wege, auf welchen sich 
die bacilläre Infektion vollzieht, durchaus noch nicht so sicher festge- 
stellt, wie es nach einigen der neueren Arbeiten scheinen möchte. Wenn 
z. B. Guillemain, 1 ) dessen Arbeit wohl zu den ausführlichsten und letzten 
über diesen Gegenstand gehört, 2 ) streng zwischen der Ovarialtuberkulose 
und der Perioophoritis tuberkulosa unterscheidend angibt, die letztere 
greife niemals auf den Eierstock über , so bin ich in der Lage , dieser 
Angabe andere, später zu veröffentlichende Erfahrungen entgegen zu 
halten. Weit schlimmer ist es noch mit unseren Kenntnissen hinsicht- 
lich der Histologie der Eierstockstuberkulose bestellt. Wir wissen nicht, 
ob primär die Follikel oder das interstitielle Bindegewebe und ob erstere 
überhaupt erkranken — wir wissen nicht, wie sich die Erkrankung 
im Einzelnen vollzieht. Hierüber wollte ich mir zunächst Klarheit zu 
verschaffen versuchen und zur Lösung dieser Fragen wurden die Experimente 
unternommen. Die Durchforschung der Litteratur ergab mir, wie aus 
dem Gesagten hervorgeht, nur eine sehr geringe Ausbeute. Zwar fehlt 
es keineswegs an Arbeiten über unser Thema, ich habe deren im Gegen- 
theil — s. den Anhang — recht zahlreiche gefunden. Dieselben, be- 
schäftigen sich indessen naturgemäss vorwiegend oder ausschliesslich 
klinisch mit der Eierstocks- resp. Genitaltuberkulose 3 ) oder sie geben 
uns in dankenswerther Weise über die Häufigkeit der Eierstocks- 
tuberkulose relativ zur Lungen-, zur allgemeinen, zur Tuberkulose 
der übrigen Genitalien, ferner über die allgemeinen Charaktere und Er- 



*) Litteraturverz. Nr. 26. 

2 ) Die neuerdings im Arch. f. Gyn. Bd. 52 H. 2 erschienene Arbeit 
von Wolff konnte leider nicht mehr berücksichtigt werden. 

3 ) Vgl. Heg ab Nr. 28, Gehle Nr. 21, Werth Nr.. 82. 

Sehottlaender, Ueber Eierstocks tuberkulöse. 1 



2 1. Einleitung. 

scheinungsformen den erforderlichen Ausschluss. *) Speciell von der 
Ovarialtuberkulose handelt die oben erwähnte Arbeit von Guillemain. 
Auch hier sind indessen die berührten Fragen trotz sorgfaltiger patho- 
logisch-anatomischer Untersuchung eines Falles kaum angeregt — ein 
Beweis mehr, dass nur durch das Experiment Wandlung zu schaffen 
war. Nachdem ich schon damit begonnen und zu meiner Freude sehr 
bald positive Resultate erhalten hatte, während ich mir überlegte, wie 
die Versuche noch zweckmässiger gestaltet werden könnten, erschien die 
experimentelle Arbeit Acconci's 2 ) über tuberkulöse Ovaritis. Aus der 
mir bisher allein zugänglich gewesenen vorläufigen Mittheilung war 
über die Methode der Impfung nichts zu entnehmen. Die letztere hatte 
überdies im Eierstock, nur in geringem Masse tuberkulöse, hauptsäch- 
lich vielmehr anderweitige Krankheitserscheinungen, mit denen wir uns 
später zu beschäftigen haben werden, hervorgerufen. Da nun endlich 
diejenigen Autoren , welche wie Cobnil 3 ) u. A. die Genitaltuberkulose 
experimentell studirt, stets nur die Vagina als Eingangspforte für das 
bacilläre Virus benutzt und dabei anscheinend nie eine tuberkulöse Er- 
krankung des Eierstocks erzielt haben, so lag, als ich vor nun mehr 1 1 I U 
Jahren meine Versuche begann , ein völlig unbetretenes Feld vor mir. 
Die nicht immer mögliche Beschaffung tuberkulösen Impfmaterials, ander- 
weite Inanspruchnahme, ferner vor Allem die mühsame Herstellung der 
zahlreichen Präparate — im Ganzen sind es deren etwa 1500 — haben 
den Abschluss dieser Arbeit über Gebühr verzögert. 

Da ich vor Allem Gewissheit darüber haben musste, ob es gelingt, 
künstlich eine Eierstockstuberkulose zu erzeugen, so wählte ich zunächst, 
ohne Bücksicht auf die beim Menschen in Betracht zu ziehenden 
Infektionsbahnen, den direkten Einschnitt in den Eierstock mit gleich- 
zeitiger Einschiebung tuberkulöser Eeinkultur in Substanz. Nachdem 
ich hier den gewünschten Erfolg erzielt, versuchte ich, dem natürlichen 
Infektionsmodus mich nähernd, die Einreibung des Eierstocks mit Watte, 
die mit tuberkulösem Material imprägnirt war ; ausserdem begegnete ich 
dem Uebelstande, welchen die einfache Schnittimpfung mit sich bringt, 
nämlich, dass die Bestimmung der Impfstelle Schwierigkeiten bereitet, 
auf Anregung des Herrn Geh.-Bath Aenold dadurch, dass ich mit 
tuberkulöser Eeinkultur beschickte feinste Binsenröhrchen in den zuvor 
angeschnittenen Eierstock einsetzte. Endlich schob ich solche Röhrchen 
in die unverletzte Tube ein. — 

Als Versuchsthiere wählte ich ausschliesslich Kaninchen ; Hündinnen 
und Katzen, bei denen sich die operativen Eingriffe, besonders die Ein- 
schiebung des Binsenröhrchens in den Tubentrichter jedenfalls ungleich 



*) Vgl. Feebichs Nr. 18, Heibbeg Nr. 29, Williams Nr. 83 u. A. 
2 ) Litteraturverz. Nr. 1. 
*) Litteraturverz. Nr. 10. 
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leichter hätten bewerkstelligen lassen, wären einmal schwer in der er- 
forderlichen Anzahl aufzutreiben gewesen ; überdies sind aber, wie jeder 
Kenner weiss, grössere Operationen bei diesen Thieren mit so viel mehr 
Umständen und Widerwärtigkeiten verknüpft, dass der aus der be- 
deutenderen Grösse der Organe entspringende Vortheil beinahe illusorisch 
wird. Meerschweinchen, die allenfalls noch hätten in Betracht kommen 
können, haben für unseren Zweck zu kleine Eierstöcke, vor Allem zu 
kleine Eileiter. Bei der Auswahl der Thiere wurden nach Möglichkeit 
die grösseren bevorzugt. Irgend welche sichere Unterschiede *) hinsicht- 
lich der Reaktion auf den Eingriff resp. der Widerstandsfähigkeit sind 
mir nicht aufgefallen, obgleich ich sehr ungleiche Exemplare unter den 
Händen gehabt habe. Die Grösse der inneren Genitalien geht übrigens 
durchaus nicht immer der Grösse des betreffenden Thieres parallel. 
Ganz abgesehen davon, dass bei trächtigen Thieren durch die gelben 
Körper ein Grössenzuwachs geschaffen wird, wie man ihn a priori nicht 
für möglich halten sollte — es kann dadurch wohl ein Eierstock doppelt 
so voluminös erscheinen wie der andere — schwanken auch individuell 
die Masse ausserordentlich und es können auch bei grossen Thieren die 
Eierstöcke und Eileiter klein, nur die Fettentwicklung bedeutend sein. 

Die Vorbereitungen zu dem Bauchschnitt, 2 ) mittelst dessen ich mir 
die Eierstöcke frei legte, waren fast bei allen Thieren dieselben und 
zwar derart, wie wir sie bei den einschlägigen Operationen am Menschen 
jetzt zu machen gewohnt sind. Alle mit der Operationswunde in Be- 
rührung kommenden Gegenstände, Handtücher, Kompressen, In- 
strumente u. s. f. wurden vorher ausgekocht — die Hände nach be- 
kannter Eegel desinficirt. Als Reinigungsflüssigkeit wurde sterilisirtes 
Wasser benutzt und nur kurz vor dem Schnitt der Leib des Thieres 
einmal mit schwacher Sublimatlösung abgewaschen, nachdem vorher der 
Haarpelz entfernt worden und eine gründliche Seifenwaschung vorange- 
gangen war. Die Entfernung des Haarpelzes stösst wegen seiner flaum- 
artigen Beschaffenheit und der nachgiebigen Unterlage auf ziemliche 
Schwierigkeiten. Nach vergeblichen Versuchen mit Scheere und Scheer- 
maschine erwies sich das Rasirmesser immer noch am zweckmässigsten. 

Die Vernachlässigung der strengen Asepsis, die ich mir bei einigen 
Operationen, sicher gemacht durch den glücklichen Ausgang der ersten, zu 
schulden kommen liess, hat sich zweifellos durch einen Todesfall gerächt. 
Im Ganzen habe ich von 21 Thieren 5 verloren. Dreimal handelte 
es sich um septische Peritonitis, der die Thiere 12, 24 Stunden, resp. 
4 Tage nach der Operation erlagen. Ich habe soeben nur den einen 
— nach 24 Stunden erfolgten — Todesfall erwähnt, weil bei den beiden 



*) vgl. u. S. 7. 

*) Ich möchte nicht unterlassen; den Herren, die mir bei den Operationen 
behilflich waren, bei dieser Gelegenheit meinen besten Dank auszusprechen. 

1* 
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anderen höchst wahrscheinlich noch die folgenden Momente zu berück- 
sichtigen sind. Bei dem nach 4 Tagen gestorbenen Thier hatte ich den 
Darm verletzt. Bei dem nach 12 Stunden gestorbenen möchte ich das 
Chloroform mit verantwortlich machen, das hier sehr reichlich verwendet 
worden war. Eine Darmverletzung kann dem Ungeübten, der die Dicke 
der Bauchdecken beim Kaninchen noch nicht recht abzuschätzen weiss, 
ausserordentlich leicht begegnen; stürzen doch die geblähten Darm- 
schlingen nach Eröffnung des Bauchfellsackes oft förmlich dem Messer 
entgegen und nur die grösste Vorsicht entzieht sie dem Bereich desselben. 
Ob das Thier trotz der sofort ausgeführten sorgfältigen Darmnaht der 
Darmverletzung erlegen ist, ob es unter anderen Umstanden erhalten ge- 
blieben wäre, lässt sich nicht entscheiden. — Das Chloroform wird offen- 
bar von den Kaninchen im Ganzen recht schlecht vertragen. Ich schliesse 
das ausser aus dem oben erwähnten, nach Lage der Dinge zweifelhaften 
Fall daraus, dass ein Thier (4. Todesfall) nach wenigen Zügen Chloroform 
verendete, bevor ich überhaupt mit der Operation begonnen hatte. Es 
war hier die Einzeldosis nicht stärker wie sonst bemessen worden. Ich 
habe aus diesem Grunde fast alle späteren Operationen ohne Chloroform 
ausgeführt. — Das 5. Thier endlich starb an Verblutung. Als der erste 
Eierstock zum Zweck der Impfung vorgezogen w r urde, zerriss, obgleich 
wie immer verfahren wurde, ein grösserer Ast der Art. spermatica und 
es gelang mir nicht rechtzeitig, der Blutung Herr zu werden. Vermuth- 
lich hätte das durch den Blutverlust geschwächte Thier den Eingriff 
überdies nicht lange überlebt. — 16 Thiere haben die Operation an- 
scheinend reaktionslos überstanden. Dieselbe gestaltete sich allmählich 
immer einfacher und beanspruchte immer kürzere Zeit. Der anfangs 
ziemlich lange Hautschnitt reducirte sich stets mehr und belief sich 
zuletzt in seiner Ausdehnung nur auf etwa 5—6 cm. Zur Vereinigung 
der Bauchwunde wurde mit Ausnahme des 1. Falles stets nur Catgut 
verwandt, das bei sorgfältiger Anlegung der Suturen, tiefer Bauchfell- 
Bauchdecken und oberflächlicher Bauchdeckenknopfnähte , im Allge- 
meinen seinem Zweck vollkommen entspricht. Ein einziges Mal ent- 
stand ein Bauchbruch, der indessen wahrscheinlich nicht dem Catgut, 
sondern dem Mangel an Sorgfalt bei der Nahtanlegung zur Last gelegt 
werden muss. Das Catgut, von dem nach fester Verklebung der 
Bauchwunde etwa nach 6 — 8 Tagen immer noch Beste vorhanden sind, 
ist der Seide für unseren Zweck deshalb vorzuziehen, weil die Ent- 
fernung der Seidenfäden wegen des wieder wachsenden Pelzes und der 
Veränderungen an den Einstichstellen unbequem und zeitraubend ist. 
Das Thier muss überdies wieder gefesselt werden und ist einem, wenn 
auch geringfügigen, so doch überflüssigen Eingriff ausgesetzt. In 
unserem Fall zeigten sich in der Umgebung der Seidenfäden käsige 
Herde, die, wie die nach 4 Wochen vorgenommene mikroskopische 
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Untersuchung ergab, 1 ) vielleicht tuberkulösen Ursprungs sind, obgleich 
T. B. sich nicht nachweisen lassen. Es ist die Entscheidung deshalb 
besonders schwer, weil die Bauchwunden beim Kaninchen auch an sich 1 
zur Verkäsung neigen. — Die Nahtlinie wurde stets nur mit Jodoform- 
collodium bestrichen, auf jeden weiteren Verband aus naheliegenden 
Gründen verzichtet. Das von seinen Fesseln befreite Thier verhielt 
sich, auf den Boden gesetzt, gewöhnlich einige Augenblicke ganz ruhig 
— die Hinterläufe waren öfters (wohl in Folge der Fesselung) zunächst 
gestreckt — schon nach wenigen Minuten aber erschien jede Spur des 
Eingriffs verwischt, die Thiere bewegten sich durchaus frei, waren voll- 
kommen munter und zeigten in der Folge die lebhafteste Fresslust. 
Noch möchte ich bemerken, dass es mir nicht durchweg gelungen ist, 
Adhäsionen zwischen Darm- resp. Blasenscheitel und Bauchwand zu ver- 
meiden. Auch der nach A. Martin benutzte Oelschwamm hat in 
dieser Beziehung keine Abhilfe geschaffen. — 

Die Impfung wurde folgendermassen vorgenommen. Der Eierstock, 
dessen Auffindung nur bei fettreichen, nicht trächtigen Thieren bis- 
weilen etwas Mühe machte, wurde zunächst mit der linken Hand 
etwas vorgezogen und fixirt; dann machte die rechte Hand mittelst 
einer gestielten scharfen kleinen Lanzennadel einen ziemlich tiefen 
Einschnitt, aus dem es gewöhnlich sehr lebhaft blutete. Nachdem dann 
die Linke die im Gewebe unbeweglich verweilende Lanzette über- 
nommen, wurden mit der Rechten aus dem bereitstehenden Schälchen 
einige Bröckchen tuberkulöser Kultur mittelst einer zweiten Nadel auf- 
gespiesst und in die klaffend erhaltene Eierstockswunde eingeschoben; 
erst dann wurde die Lanzennadel vorsichtig entfernt. In ähnlicher 
Weise bin ich bei der Einsetzung des Binsenröhrchens verfahren — doch 
hat hierbei auch mehrfach ein Assistent das Einschieben besorgt. Die 
Eöhrchen stammen von der gewöhnlichen vorher getrockneten und von 
den Aehren befreiten Binse (Sinse, Juncus). Nur die alleräussersten 
Enden der Halme waren flör unsere Zwecke dünn genug; sie wurden 
in ca. 2 — 4 mm lange Stückchen geschnitten und dann in das Schälchen 
mit tuberkulösem Material gelegt, mit dem sie vor der Einschiebung 
in möglichst innige Berührung gebracht worden waren; vielfach habe 
ich sie vor dem Gebrauch auch mit gekochtem Wasser angefeuchtet, 
damit das spröde Impfmaterial besser haftete. Uebrigens hat auch die 
trockene Impfung Erfolg gehabt. Weshalb ich zu der kömplicirten 
Methode der ßöhrchenimpfung übergegangen bin, habe ich oben schon an- 
gedeutet. Bei dem einfachen Einschnitt konnte die ursprüngliche Impf- 
stelle nicht immer mit der wünschenswerthen Sicherheit bestimmt 
werden. In den Spätterminen, wenn die direkt auf den Einschnitt 

*) S. 39. 
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zurückzuführende fibrinös-blutige Exsudation *) nicht mehr vorhanden 
war, Hess sich nur dann ein einigennassen sicheres Urtheil abgeben, 
wenn sehr grosse Kulturpartikel, die nicht verschleppt worden sein 
konnten, gefunden wurden. 2 ) Um über die natürliche Verschleppung 
der Bacillen Aufschluss zu gewinnen, bedurfte es einer genaueren Mar- 
kirung des Ortes der Impfung. Es liegt auf der Hand, dass hierzu ein 
pflanzlicher Hohlcylinder a priori am geeignetsten erschien und Geh.-R. 
Abnold, dem ich an dieser Stelle für seine Unterstützung verbindlichsten 
Dank sage, konnte mir um so eher zu den Binsenröhrchen rathen, als 
er selbst (bei dem Studium der Wanderzellen im Knochenmark und im 
Lymphsack des Frosches) 8 ) zahlreiche günstige Erfahrungen damit ge- 
macht hatte. Zu meinem grössten Bedauern haben sich die Röhrchen 
bei mir nicht in gleicher Weise bewährt. Trotz der allersorgfältigsten 
Durchtränkung der Objekte mit Photoxylin erhielt ich nur selten glatte 
dünne und unzerrissene Schnitte von den betreffenden Eierstöcken 
resp. Eileitern; sehr häufig versagte das Messer, sobald das Röhrchen 
sich im Bereich der Schnittfläche befand und wurde schartig : der Schnitt, 
anstatt das Rölirchensegment zu enthalten, war an der betreffenden 
Stelle gespalten. Wahrscheinlich sind verschiedene Ursachen für die 
wechselnden, zumeist schlechten Erfahrungen mit den Röhrchen ver- 
antwortlich zu machen. Was zunächst den Eierstock betrifft, so liegen 
hier die Verhältnisse schon an sich ungünstiger, weil es sich nicht um 
ein Hohlorgan handelt. Ich habe überdies verschiedene Fehler be- 
gangen. Einmal wurden die Röhrchen nicht stets an derselben Stelle 
(etwa an einem Pol) eingesetzt, sodann für jeden Eierstock statt eines 
2 in verschiedenen Richtungen eingesetzte Röhrchen verwendet. Letzteres 
geschah in dem — wie ich jetzt weiss — ganz überflüssigen Bestreben, 
ausgiebigster Impfung sicher zu sein. Durch diese Art des Vorgehens 
nun wurde, da die Röhrchen zunächst nicht sichtbar waren, die Her- 
stellung der erforderlichen Querschnitte letzterer zum Theil vom Zufall 
abhängig, zum Theil unmöglich. In der That musste ich mich vielfach 
mit Schräg- oder gar Längsschnitten begnügen. Dass indessen nicht 
allein die falsche Schnittrichtung zu beschuldigen ist, geht daraus her- 
vor, dass auch bei Querschnitten die Röhrchen dem Messer Widerstand 
leisteten und die Herstellung dünner Schnitte nur selten gestatteten. 
Wahrscheinlich spielt daher ausserdem hier noch ein anderer Faktor 
mit, nämlich die Ablagerung von Kalksalzen. Obgleich ich bisher 
innerhalb des Röhrchens resp. der Pflanzenzellen mikroskopisch Kalk 
nicht sicher nachweisen konnte, so sehe ich mich doch zu dieser Er- 
klärung gezwungen, weil das Messer gerade beim Durchschneiden des 



2 ) S. 47. 
*) S. 51 f. 

3 ) Nr. 94, vergl. S. 49 f. 
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Röhrchens versagte 1 ) und weil in der Nachbarschaft häufig Kalk ge- 
funden wurde. 2 ) Besonders bei den im Frühjahr operirten Thieren war 
solcher nachweislich. Es macht den Eindruck, als db bei ihnen im 
Gegensatz zu den im Herbst operirten eine besondere Disposition zur 
Gewebsverkalkung vorhanden gewesen ist — womit dieselbe in letzter 
Linie zusammenhängt, ob mit Verschiedenheit der Nahrung im Früh- 
jahr und Herbst, ob es sich um Zufall handelt, lässt sich nicht sagen. 
Indessen haben wir es allem Anschein nach bei unseren Objekten nicht 
nur mit einem normalen Processe zu thun — es ist vielmehr die 
tuberkulöse Erkrankung insofern vermuthlich nicht unbetheiligt, als 
manche Gewebstheile , sobald sie von Bacillen invadirt werden, ganz 
besonders zur Verkalkung tendiren. 3 ) 

Dass ausser der ungünstigen Schnittrichtung noch andere Momente 
mitgewirkt haben müssen, geht auch aus den Erfahrungen mit den 
Tubenröhrchen hervor. Auch hier ergaben sich dieselben Schwierig- 
keiten selbst bei typischen Querschnitten. Es kommt hier noch dazu, 
dass die Einschiebung des Röhrchens in den Trichter des Eileiters keine 
leichte Aufgabe war. Wenn man sich den Umfang der Trichteröffnung 
namentlich bei jüngeren nicht trächtigen Thieren betrachtet, so wird 
man ohne Weiteres verstehen, dass die Einschiebung nicht immer ge- 
hingen ist, sondern dass das Röhrchen bisweilen in dem Gewebe der 
Tubenfimbrie oder im Ligament, dass es öfters überhaupt nicht gefunden 
wurde. Möglicher Weise ist es mitunter nicht tief genug in die Tube 
eingedrungen und dann gleichfalls noch im Leben oder bei der Ver- 
arbeitung der Objekte herausgefallen. Einmal habe ich das Röhrchen 
durch einen in die Wandung des Eileiters gemachten Schnitt eingesetzt 
— sonst wurde eine feine Sonde in den Eileiter eingeführt und neben 
der letzteren das Röhrchen durch einen Gehilfen eingeschoben. — Der 
Zweck einer derartigen Impfungsmethode liegt auf der Hand. Es sollte 
die beim Menschen jedenfalls als möglich zu erachtende Infektion des 
Eierstocks von dem (so häufig) tuberkulös erkrankten Eileiter aus nach- 
geahmt werden. Es hatte dieser modus weiter insofern sehr viel für 
sich, als hier (abgesehen von dem eben erwähnten atypischen Fall) die 
Möglichkeit einer Tuberkulisirung des Eierstocks oder zum mindesten 
des Eileiters ohne vorangegangenes Trauma gegeben war. Jedenfalls 
näherte man sich so am meisten den natürlichen Verhältnissen. — Um 
diesen nach Möglichkeit Rechnung zu tragen und doch dabei dem Eier- 
stock direkter zu Leibe zu gehen, wurde schliesslich noch die dritte 



*) Die Annahme, dass die Röhrchen etwa schon von vornherein zu 
hart gewesen sind, wird dadurch widerlegt, dass von derselben Serie Binsen 
stammende Röhrchen anderweit mit gutem Erfolg gebraucht worden sind. 

*) Vergl. Fig. 5. 

8 ) S. 56. 
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Methode der Infektion gewählt. Es wurde der spitze untere Pol des 
Eierstocks mit bacillär imprägnirter Watte einige Sekunden leicht be- 
strichen. Ich variirte diesen Versuch noch insofern, als ich einige Male 
die Watte vorher mit Tuschelösung tränkte, in der Absicht, gleichzeitig 
Aufschluss über die Verschleppung der Tuschepartikel zu erhalten. Ich 
habe diese Absicht, da offenbar die Tuschelösung zu dünn gewesen ist, 
bisweilen vielleicht auch in nicht genügender Menge in der Watte vor- 
handen war, nicht erreicht. Ich lasse daher die Verwendung von Tusche, 
um die ohnehin komplicirten Verhältnisse nicht noch komplicirter zu 
gestalten, bei den späteren Aufzeichnungen ganz ausser Acht. Das 
tuberkulöse Material, das einer Bacillenkultur auf Glycerinagar entstammt, 
verdanke ich der Güte des Herrn Professor Ejinst. Dasselbe hat vollauf 
seine Schuldigkeit gethan. Die darin enthaltenen Bacillen waren offen- 
bar voll virulent und zwar in gleicher Weise bei den 2 verschie- 
denen verwendeten Kulturen. — 

Sobald der gewünschte Termin erreicht war, wurden die Thiere 
(mit Ausnahme der 3 obenerwähnten gestorbenen) durch Chloroform 
getödtet und die inneren Genitalien, bisweilen auch einige oder, fast 
alle übrigen in Betracht kommenden Körperorgane möglichst direkt in 
die Härtungsflüssigkeit gebracht. Als solche wurde benutzt 1) Chrom- 
Ameisensäure (1 mal), 2) eine Mischung von MüLLEii'scher Flüssigkeit 
und Sublimat J ) (7 mal), 3) Formaldehyd ih 4 0/ o iger wässriger Lösung 
(11 mal). Unter diesen ergänzen sich Nr. 2 und 3 in recht glücklicher 
Weise. Während nach meiner Erfahrung Nr. 2 sich vornehmlich zur 
Darstellung der Kernstrukturen eignet und zwar so vorzüglich wie kein 
anderes Mittel, halte, ich das Formol namentlich für zweckmässig bei 
der Erforschung der Protoplasmastruktur und der Beschaffenheit des 
interstitiellen Gewebes. — Es handelt sich jedoch nicht etwa um einen 
scharfen Gegensatz, vielmehr leistet Nr. 2 auch in letzterer Beziehung 
soviel, dass ich vielleicht ganz dabei stehen geblieben sein würde, wenn 
nicht ein für meine Zwecke bedeutender Uebelstand damit verbunden 
wäre. Nach meiner, soviel ich weiss, auch von den Herren Assistenten 
des pathologischen Instituts bestätigten Erfahrung genügt zur Ver- 
meidung von Sublimatniederschlägen der Zusatz von Jodtinktur zu dem 
Härtungsalkohol auch dann nicht, wenn vorher reichliche Wasserspülung 
des Objekts vorangegangen ist. Es müssen vielmehr die einzelnen 
Schnitte vor der Färbung in Jodalkohol eingelegt werden. Nun denke 
man sich, welcher Zeitverlust dadurch geschaffen wird, wenn es sich 
um Serienschnitte und überdies um Doppelfärbung zum Zwecke der 
Bacillendarstellung handelt. Ich musste mich wohl oder übel nach einer 



2 ) Sublimat 100 , Kai. bichrom. 50,0 , Natr. eulf. 20,0 , Aq. dest. 
ad 2000; vergl. Plenge, Münch. mediz. AVochenschr. 1896 Nr. 4. 
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einfacheren Methode umsehen und wählte daher das Formol, das mir 
auch schon früher gute Dienste geleistet, hatte. Ich glaube, dass das 
Formol, abgesehen von seiner jetzt wohl allgemein anerkannten Fähig- 
keit, das Blut vorzüglich zu konserviren, dem starken Alkohol in seiner 
Wirkung am nächsten steht. Ich schliesse das einmal daraus, dass die 
Kerne im Allgemeinen unregelmässigere Kontouren haben, wie nach 
MüLLER-Sublimathärtung — es macht öfters den Eindruck, als würden 
amöboide Bewegungen ausgelöst — ferner daraus, dass bei Anwendung 
von Formol die Plasmazellen so vorzüglich darstellbar sind. 1 ) Die 
Autoren geben nämlich zu diesem Zweck immer die Alkoholhärtung 
als nothwendig oder wünschenswerth an. Während nun bei Häma- 
toxylin und besonders auch bei Thioninfärbung die Formolpräparate zu 
meiner Zufriedenheit ausfielen, kann ich nicht durchweg dasselbe für 
die Bacillenpräparate sagen. Oefters haben dieselben etwas Unscharfes 
an sich, was sich schwer beschreiben lässt. Dazu kommt, dass die 
Bacillen bei Formolhärtung, wie mich dünkt, i. A. etwas kleiner er- 
scheinen. Damit sind aber auch die Nachtheile erschöpft. Die Bacillen 
sind darstellbar — es ist möglich, die Riesenzellen zu entfärben — wo 
sie roth verquollen erscheinen, trägt jedenfalls nicht das Formol allein 
die Schuld, sondern, wie aus der Vergleichung mit anderen Riesenzellen 
desselben Objekts und solchen aus anders vorbereiteten Objekten her- 
vorgeht, hauptsächlich ein s pathologischer Process. 2 ) Ich muss das schon 
hier erwähnen, weil bei Schnellhärtung mit Formol und nachfolgendem 
Anfrierenlassen des Objekts *) diese Entfärbung und die Darstellung der 
Bacillen nicht recht gelingen soll. — Was die Chrom-Ameisensäure und 
ihre Vortheile betrifft, so verweise ich auf einige in einer früheren 
Arbeit gemachte Bemerkungen. 4 ) 

Die gehärteten Objekte wurden in bekannter Weise mit Celloidin 
oder meist mit Photoxylin durchtränkt, eingebettet und geschnitten. 
Ich konnte mich nicht entschliessen, die Parafin- oder Celloidin-Parafin- 
einbettung zu wählen, obgleich dieselbe vermuthlich bei meinen theil- 
weise kalkhaltigen Objekten von Vortheil gewesen wäre, deshalb nicht, 
weil ich es erstens mit grossen Schnitten zu thun hatte, B ) wobei die 
nöthigen Schnittbänder schon an sich unbequem gewesen wären, zweitens 
weil ich noch mit Säure entfärben musste. Wenn auch die Parafinein- 
bettung die Bacillenfärbung gewiss nicht unmöglich macht, — zum 
Aufkleben der Schnitte dürfte dann wohl Nelkenölcollodium am zweck- 



*) S. 84. 

2 ) Vergl. S. 55 und 57 f. 

3 ) Vgl. Plenge, 1. c 

4 ) Nr. 206. 

5 ) Ich habe auch diesmal wieder (vgl. Litteraturverz. Nr. 207) Längs- 
schnitte durch den Eierstock bevorzugt. 
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massigsten sein — so erschien mir doch die Procedur, die in diesem 
Fall der Objektträger oder die Papierplatten durchmachen müssen, so 
umständlich, so ungünstig für die Schnitte, dass ich davon Abstand ge- 
nommen habe. Ich habe aus demselben Grund auch bei meinen Celloidin- 
oder Photoxylinschnitten auf die warm empfohlenen Papierbänder ver- 
zichtet, vielmehr mich der bekannten nummerirten Näpfe bedient. Ich 
halte es für fraglich, ob die Papierbänder bei Celloidin- oder Photo- 
xylinschnitten wirklich eine bedeutende Zeitersparniss ermöglichen. 
Zum Glück waren nur bei den Röhrchenpräparaten Serienschnitte er- 
forderlich, im Uebrigen begnügte ich mich mit ab und zu aufeinander- 
folgenden Schnitten und merkte mir die ungefähre Reihenfolge. Wenn 
es mir bei den Röhrchenpräparaten nicht gelungen ist, die Serienschnitte 
lückenlos herzustellen, so darf ich mich damit trösten, dass schwerlich 
in diesem Falle* sehr viel mehr zu eruiren gewesen wäre. — 

Zur Färbung der Schnitte benutzte ich ausser Hämatoxylin, Thionin, 
Karbolfuchsin und Methylenblau noch Alaunkarmin, endlich versuchs- 
weise eine Farbe, die ich mir aus dem filtrirten Saft gekochter 
Hollunderbeeren hergestellt habe und die ich der Kürze halber als 
Sambucin bezeichne. Es ist mir nicht bekannt, ob über diesen Farb- 
stoff schon von anderer Seite Erfahrungen gesammelt sind. Als Haupt- 
vortheil wüsste ich ihm zunächst nur die Billigkeit und leichte Be- 
schaffung nachzurühmen. Im Uebrigen scheint er mir vor dem Häma- 
toxylin, dem er am nächsten kommt, keine Vorzüge zu besitzen. 1 ) 
Ueber seine Haltbarkeit vermag ich bisher nichts auszusagen. Die 
Kerne nehmen bei reiner Sambucinfärbung eine röthlichbraune Farbe 
an; wird das Sambucin mit Alkali verdünnt (z. B. Ammoniak- Alaun- 
lösung 1 : 15), so wird die Farbe blau, ähnlich wie bei Hämatoxylin. 
Man kann nur dünne Lösungen,' die ziemlich lange einwirken müssen, 
verwenden, da. sich sonst leicht körniger Farbstoff abscheidet. Vor dem 
Verschimmeln wird die Lösung durch Zusatz von Thymol in Substanz 
bewahrt. — Zur Nachfärbung bei Hämatoxylinpräparaten habe ich auf 
Rath des Herrn Professor Ernst vielfach ausser eosinhaltigem Alkohol 
auch eine alkoholische Lösung von Eosin und Safranin benutzt. Durch 
letzteres erhält das Protoplasma und Zwischengewebe einen etwas 
prägnanteren röthlichen Ton. — Das Thionin ist seinen Verwandten, 
dem Methylviolett, Methylenblau u. s. f. bekanntlich dadurch überlegen, 
dass es gleichzeitig zahlreichere Farbentöne hervorruft. Das Grün der 
rothen Blutkörperchen , das Grünlichblau mancher Leukocytenkerne 
sticht scharf ab von dem Blau oder Violett der übrigen Kerne, dem 
röthlichen Farbenton des Protoplasmas, des Eidotters des interstitiellen 
Gewebes. Plasma und Mastzellen werden vorzüglich hervorgehoben. — 
Die Färbung auf T.B. habe ich anfangs nach der bekannten Gabbet- 

1 ) Das neuerdings in den Handel gekommene Hämalaun dürfte dem 
Sambucin jedenfalls überlegen sein. 
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EBNST'schen Methode *) vorgenommen. Es zeigte sich sehr bald , dass 
zwar die Darstellung der Bacillen auf diese Weise vorzüglich gelang, 
dass aber die. Kontrastfärbung zu schwach war. Ich habe verschiedent- 
lich die Schnitte später mit Methylenblaulösung nachfärben müssen. Später 
trennte ich daher regelmässig Entfärbung und Contrastfärbung in be- 
kannter Weise. Den anfangs zu ersterem Zwecke verwendeten salz- 
sauren Alkohol (Salzsäure 1,0, Ale. abs. 70,0, Aq. dest. 30,0) ver- 
tauschte ich bald, weil die Schnitte sich darin oft in unangenehmer 
Weise kräuselten, mit 5% Schwefelsäure, der ich treu geblieben bin. 
Die Schnitte verweilten etwa 1 Stunde im Karbolfuchsin, kamen dann 
auf mehrere bis 5 Minuten in die Schwefelsäure, darauf in öfters ge- 
wechselten 70 °/ igen Alkohol und, nachdem dort keine Farbe mehr ab- 
gegeben wurde, in je nachdem bald schwächere, bald stärkere wässrige 
Methylenblaulösung, in der sie 1 — 6 Stunden liegen blieben. Diese 
Methode hat mich befriedigt. — In Betreff der Aufhellung der Schnitte 
kann ich mir nicht versagen, auf einen scheinbar geringfügigen, gegebenen 
Falls aber recht unangenehmen Irrthum hinzuweisen, der sich nach 
meiner Ansicht in v. Kahlden's so treffliche, viel benutzte „Technik 
der histologischen Untersuchung pathologisch-anatomischer Präparate" •) 
eingeschlichen hat. Kahlden empfiehlt auf S. 32 des genannten Buches 
„für Präparate, die mit Anilinfarben behandelt sind, namentlich auch 
Bakterienschnitte , das Xylol mit Zusatz reiner Karbolsäure". So vor- 
treffliche Dienste nun diese Mischung (Xylol. pur. 75,0, Carbol. 25,0, 
Cupr. sulf. sicc. 10,0) bei Hämatoxylinpräparaten, wo sie sogar den abso- 
luten Alkohol entbehrlich macht, leistet, so wenig ist sie nach meiner 
Erfahrung bei anilingefärbten Schnitten brauchbar. Wenn man dieselben 
noch so sehr iiberfärbt, so verlieren sie im Caibolxylol so schnell die Farbe, 
die Färbung wird so diffus, das man letztere einfach wiederholen muss. 
Mir ist es wenigstens nicht gelungen, auf diese Weise eine brauchbare 
Färbung zu erzielen. Ich habe bei mit Anilinfarben behandelten 
Schnitten stets (unter vorheriger Verwendung absoluten Alkohols) 
meine Zuflucht zum reinen Xylol nehmen müssen, obgleich ich schon 
deshalb gern Karbolxylol gebraucht hätte, weil sich die Schnitte darin 
besser ausbreiten. Ich befinde mich auch in dieser Hinsicht in einem 
gewissen Gegensatz zu v. Kahlpen, der von dem Karbolxylol das Gegen* 
theil behauptet. — 

Dem richtigen Verständniss der pathologischen Befunde, wie wir 
sie nach der Impfung erheben, stellen sich deshalb nicht unbeträchtliche 
Schwierigkeiten entgegen, weil schon die normale Anatomie und Histo- 

l ) 2 — 3 — 15 Min. dauernde Karbolfuchsintärbung nach Ziehl (Fuchsin 
1,0, Ale. abs. 10,0, Aq. carb. [5°/ tig] 100,0); nach Abspülung in Wasser 
1 Min. währende Schwefels. -Methylenblaufärbung (Methylenblau 2,0, 25 °/ tige 
Hj,S0 4 100,0). 

») Nr. 154. 
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logie des Eierstocks in mancher Hinsicht keine ganz einfache ist. Es 
bedarf verschiedentlicher Vorstudien am normalen Objekt, bevor man 
sich nur einigermassen zurecht zu finden im Stande ist. Zunächst ist 
das Verhältniss zwischen Eierstock und Peritoneum insofern beim 
Kaninchen ein eigenthümliches , als, wie schon Waldeyer 1 ) hervor- 
gehoben hat, das letztere in Form eines Zeltdachs sich über fast die 
ganze vordere Fläche des Eierstocks legt, von welcher es in einer ge- 
wissen Ausdehnung abgehoben werden kann. Es spannt sich zwischen 
dem über die vordere Eierstocksfläche aufsteigenden Schenkel und dem 
Fimbrienende der Tube aus. Letzteres ist bald in grösserer, bald in 
.geringerer Ausdehnung mit dem oberen Pol des mit seiner Längsachse 
schräg bis vertikal stehenden Eierstocks verwachsen. Je nach der 
Befestigung des Fimbrienendes wechselt demnach auch die Grösse des 
Zeltes, dessen untere scharfe Begrenzung meist schräg von unten aussen 
nach oben innen verläuft. — Da sich der Eierstock von der Zeltduplikatur 
wie gesagt nicht immer in gleicher Weise frei machen lässt, da es dabei 
leicht zu Gefässrupturen kommen kann, so wird man es begreiflich 
finden, dass die Impfung zum Theil durch das Peritoneum hindurch 
stattgefunden hat. Zum Theil, jedenfalls aber nicht allein dadurch er- 
klärt sich die intensive Betheiligung desselben an dem Erkrankungs- 
process. — Bei der Einreibung ist das Zelt wohl meist aus dem Spiel 
geblieben — dafür kommt hier das ligamentum ovarii proprium in 
Betracht, das sich, am unteren Eierstockspol beginnend, fächerförmig 
nach unten ausbreitet. 

Allein schon durch die geschilderten peritonealen Verhältnisse ist ein 
sehr wechselvolles mikroskopisches Bild bedingt. Je nach der Schnittrich- 
tung erblicken wir in der Umgebung des Eierstocks bald einen grösseren, 
bald einen geringeren Peritonealabschnitt; vor Allem wechselt die Zahl der 
sichtbaren Peritonealendothelien ganz beträchtlich. Das Zelt soll nach 
Krause innen mit wimperndem Cylinderepithel ausgekleidet sein. Nach 
meiner Erfahrung ist das Epithel ungleichartig — es kommt offenbar 
auch ein niedriger dem menschlichen Endothel analoger Typus vor. — 
Durch die wie erwähnt verschiedene Anlief tungsweise des Tuben- 
trichters, der bisweilen am Fimbrienende Cystchen — wohl Analoga 
der MoRGAGNi'schen Hydatiden — trägt, werden weiterhin mancherlei 
Variationen hervorgerufen. Das Cylinderepithel der Tube setzt sich 
nicht selten in Form von Kanälen ziemlich weit in das Eierstocksgewebe 
fort — ja es kann sogar dadurch eine Art Zerschnürung des Eierstocks 
hervorgerufen werden. Oft kombinirt sich diese Zerschnürung noch 
mit der durch oberflächliche Einbuchtungen verursachten Täuschung. 
Wenn der Schnitt diese vor ihrer Endigung trifft, so können 2 ge- 
trennte Eierstockstheile im Bilde erscheinen (Fig. 1). Ausser den mit 

*) Nr. 234; vergl. auch Krause Nr. 159. 
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Keimepithel ausgekleideten Einbuchtungen kommen nun aber wirk- 
liche mehr oder weniger tief eindringende Schläuche vor. Ob es sich 
in unseren Fällen nur um präexistente Bildungen handelt oder ob mit- 
unter eine aktive entzündliche Einwucherung anzunehmen ist. kann ich 
nicht entscheiden. Nur soviel erachte ich als wahrscheinlich, dass es 
in Folge entzündlicher Processe an der Oberfläche zum Verschluss der 
Mündung und zur Cystenbildung kommen kann. Manche der mit hohem 
Epithel ausgekleideten Cysten, die im Eierstock gefunden werden, haben 
vielleicht diesen Ursprung. — Damit ist indessen die Fülle des Vor- 
handenen noch nicht erschöpft. Im Hilusgebiet finden wir hier und da 
mit kubischem bis cylindrischem Epithel ausgekleidete Kanalquer- oder 
Längsschnitte, die offenbar auf die Urniere zu beziehen sind. Die Ur- 
nierenkanäle sollen übrigens nach den neueren Untersuchungen von 
Bühler, *) der die ursprüngliche His'sche Anschauung weiter ausgebaut 
hat, sich durchaus nicht auf das Hilusgebiet beschränken, sondern 
wenigstens beim Kaninchen den ganzen Eierstock durchziehen und sich 
an der Bildung des Follikelepithels betheiligen. — 

In dem meist sehr fettreichen Subserosium stösst man endlich noch 
auf Bildungen, deren Deutung Mühe macht. In Fig. 2 sehen wir eine 
aus grossen protoplasmareichen mit grossem runden Kern versehenen 
regelmässig gebauten Zellen bestehende Gewebsinsel weitab vom Eier- 
stock dem maschigen Bindegeyebe eingelagert. Da vielfach, sogar oft 
ganz benachbart, sichere Tuberkel sich finden, deren zellige Bestand- 
teile gleichfalls gross und protoplasmareich sein können, so gab Dau- 
erst ein sehr genaues Studium darüber Aufschluss, dass es sich hier 
um versprengtes Eierstocksgewebe handelt. In der That ist die Kon- 
figuration durchaus dieselbe (vgl. Fig. 52 u. 53 a). Wie nun diese Absprengung 
aufzufassen ist, kann ich mit Sicherheit nicht sagen. Da ich mir in- 
dessen schlechterdings kaum vorstellen kann, dass hier wiederum eine 
Täuschung in Folge der Schnittrichtung vorliegt, so bin ich auf die 
Annahme einer natürlichen Verlagerung von Eierstocksgewebe ange- 
wiesen. Dass eine Verlagerung sogar von heterogenem Gewebe sich auch 
bisweilen in der Nachbarschaft des Eierstocks geltend macht, davon gibt 
ein weiterer auf Fig. 3 dargestellter Befund Zeugniss. Dem oberen 
Eierstockspol angelagert zeigt sich ein bindegewebig abgegrenzter und 
von Gefässen durchzogener rundlicher Complex von Zellen, der in seiner 
oberen Hälfte bei Immersionsvergrösserung dargestellt ist. Es handelt 
sich m. A. n. um Xebennierengewebe , das , wenn ich nicht irre, auch 
schon von Anderen in dieser Gegend gefunden worden ist Anscheinend 
sind jüngere Thiere und die linke Seite bevorzugt. Letzterer Umstand 
erklärt sich wohl unschwer aus den gegenseitigen Lagerungsbeziehungen 
zwischen der Niere und dem Eierstock der linken Seite. Dass weder 

*) Nr. 109. 
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eine tuberkulöse Neubildung noch präexistentes normales oder tuberkulös 
verändertes Eiefstocksgewebe hier in Frage kommen kann, wird mir 
wohl ohne Weiteres zugegeben werden — ebensowenig dürfte mit Ur- 
nierengewebe zu rechnen sein. 

Um die Schwierigkeiten, die für das richtige Verständniss der 
tuberkulösen Gewebsveränderungen überhaupt und speciell derjenigen 
gewisser Stadien obwalten, voll zu würdigen, ist meines Erachtens 
endlich ein Hinweis darauf geboten, dass sich normaler Weise im Eier- 
stock Processe abspielen, die mit der Bildung grosser protoplasmareicher 
Zellen, mit der Auswanderung von Leukocyten einhergehen. Es ist 
hier zunächst an den Aufbau der gelben Körper, vor Allem aber an 
den Untergang ungeplatzter Follikel und dessen Folgezustände zu er- 
innern. Ich glaube behaupten zu dürfen, dass man ohne vorangängiges 
genaueres Studium der genannten Erscheinungen sich vor schwer- 
wiegenden Irrthümern nicht bewahren kann. Ist mir doch trotz dieses 
Studiums 1 ) die richtige Deutung der Bilder bisweilen ausserordentlich 
schwer gefallen. Indem ich mir ausführlichere Mittheilungen über diesen 
Gegenstand verspare, lasse ich nun zunächst den Bericht über die 
Befunde bei den einzelnen Versuchsthieren folgen. Die Befunde sind 
nach dem Termin der Tödtung (ev. des natürlichen Todes) geordnet. 

*) Nr. 207, 208. 



IL Bericht über die Befände bei den einzelnen 

Versuchstieren. 



Nr. 1. Braunes, ausgewachsenes, trächtiges Thier. Ein- 
schiebung von Kulturbröckchen in den linken Eierstock. 
1 Einschnitt. Tod des Thieres nach 12 Stunden an septischer 
Peritonitis. Chloroformwirkung v ermuthlich ausserdem an 
dem Tod betheiligt. Härtung in Müller-Sublimat. 

Makroskopischer Befund. An dem einen Eierstockpol hebt sich 
im gefärbten Präparat ein dunklerer Gewebsbezirk ab — im Uebrigen sind 
keine Abnormitäten erkennbar.« 

Mikroskopischer Befund. Das Gewebe des Eierstocks besteht 
zum grössten Theil aus gelben Körpern verschiedenster Entwickelung. Einige 
derselben sind offenbar jüngeren Datums und enthalten Blutergüsse und Wander- 
zellen; die meisten erweisen sich in bekannter Art aus grossen Luteinzellen 
und dem sie umspinnenden gefassreichen Bindegewebe zusammengesetzt und 
dadurch begrenzt. Im Uebrigen finden sich die grossen, den Luteinzellen ausser- 
ordentlich ähnlichen Markzellen ] ) in grosser Menge. Das Hauptkontingent der 
Follikel ist auf eine schmale Bandzone des Eierstocks zusammengedrängt. Reife 
Follikel fehlen völlig. Follikel mittlerer Entwickelung, wenigstens liquorhaltige, 
sind spärlich. Weitaus am zahlreichsten sind die Primordialfollikel. Manche 
Follikel sind in Obliteration (Atresie) begriffen. Besonders fallen die zu Grunde 
gegangenen Eier auf. 

Pathologisch verändert erscheint, abgesehen von starker Gefässfüllung 
zunächst, wenigstens an Karminpräparaten, nur jener oben erwähnte makro- 
skopisch kenntliche dunklere Bezirk. Der Eierstock ist hier mit dicht neben 
einander liegenden Zellen bedeckt, die an mehreren Stellen etwas in die Tiefe ein- 
dringen und sich dort mit den präexistenten Zellen zu einem zunächst un- 
entwirrbaren Gewebskomplex vereinigen. Bei Betrachtung mit starker Ver- 
grösserung ergibt sich, dass die an der Oberfläche angesammelten Zellen fast 



*) PaUjADINO (Nr. 196 a S. 77) betrachtet die in meinen Figuren 52, 
53 aus anderen Eierstöcken abgebildeten Zellen als Abkömmlinge der Mark- 
stränge. Ich wähle, ohne die damit ausgedrückte genetische Beziehung 
für absolut sicher zu halten, den Namen „ Markzellen " hauptsächlich, um 
eine Bezeichnung für die Zellen zu besitzen. 
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ausschliesslich mehrkernige Wanderzellen sind. Sie gehören fast alle der 
kleinen Form an; nur selten stösst man auf grössere Elemente. Die 
Kerne sind meist intakt. Mitunter zeigen sich indessen auch homogen ge- 
färbte Tropfen oder Scheiben. Zwischen den Wanderzellen liegen rothe 
Blutkörperchen, ferner hier und da zarte Fibrinfaden. 

Die Veränderungen des eigentlichen Eierstocksgewebes sind gleichfalls 
.zumeist auf Rechnung der eingedrungenen Wanderzellen zu setzen. Nur 
die Bindenschicht ist betroffen. Das interstitielle Bindegewebe erscheint 
vielfach dicht mit den genannten Elementen infiltrirt und ist nur noch stellen- 
weise als solches kenntlich. Die Bindegewebszellen besitzen hier neben in- 
takten Kernen bisweilen solche, deren Ohromatinnetz verklumpt oder 
zerbröckelt erscheint. Man wird auch mitunter an degenerirte Mitosen 
erinnert, ohne feststellen zu können, welcher Kategorie von Zellen dieselben 
angehören. Das Keimepithel ist zerstört — die Follikel sind nur durch 
ihre Form und Abgrenzung noch als solche zu erkennen ; der Inhalt besteht 
aus mehrkernigen Wanderzellen (vergl. Fig. 14f). Eier und Epithelzellen 
fehlen hier vollkommen. Von weiteren Veränderungen sind noch Blutextra- 
vasate und hyaline Modifikation des Gewebes zu nennen. Es unterliegt wohl 
keinem Zweifel, dass die geschilderte pathologische Konfiguration zum Theil 
auf den Einschnitt zurückzuführen ist. Derselbe ist seicht gewesen, da nur 
die Oberflächenschicht des Eierstocks betroffen ist. 

Wie weit sich im TJebrigen seine Wirkungssphäre erstreckt, ist nicht 
festzustellen. Nur so viel darf behauptet werden, dass, da der Wanderzellen- 
besatz eine sehr bedeutende Ausdehnung besitzt, ausser dem Einschnitt noch 
ein anderes Moment mitgespielt haben muss. 

Es erhellt das auch aus der Betrachtung der auf T.B. gefärbten Prä- 
parate, die auf grosse Strecken hinaus eigenthümlich bunt, roth und blau 
erscheinen. Fast in jedem Schnitt finden wir typische Bacillen, doch nur 
im Bereich des soeben beschriebenen Bezirks. Charakteristisch ist, dass in 
ihrer Umgebung die mehrkernigen Wanderzellen besonders hervortreten — 
mit anderen Worten, dass, soweit der Wanderzellenbesatz an dem be- 
treffenden Eierstockssaum reicht, auch Bacillen nachgewiesen werden können. 
An der Oberfläche sind sie nicht selten (vergl. Fig. 14 bei Kaninchen Nr. 4) 
zu grösseren Komplexen vereinigt. Ausserdem treffen wir, besonders in der 
Nachbarschaft dieser Komplexe, zahlreiche Einzelexemplare, ausserdem ab und 
zu tiefrothe oder blassere rothe Tropfen; diese Tropfen sind hier spärlich, 
im übrigen Eierstocksgewebe, wie wir gleich sehen werden, ausserordentlich 
zahlreich. Ueber das Lagerungsverhältniss der Bacillen zu den Zellen lässt 
. sich hier ein sicherer Aufschluss nicht gewinnen. Doch scheinen die ersteren 
nicht nur zwischen, sondern zum Theil auch in den Zellen, und zwar so- 
wohl den Wanderzellen, wie den Bindegewebszellen zu liegen. In anderen 
präexistenten Zellen ist nirgends ein typischer T.B. zu finden — ebenso- 
wenig in Gefässen u. s. f., wie denn überhaupt der Eierstock mit Aus- 
nahme des Bandbezirkes davon frei erscheint. 

Um so auffallender sind im übrigen Eierstocksgewebe die rothen Tropfen, 
die einem grossen Theil desselben ein besonderes Gepräge aufdrücken. Wir 
finden die Tropfen vornehmlich 1. in den grossen Luteinzellen, 2. in den 
Markzellen- und besonders den Zellen des die Gefässe begleitenden Binde- 
gewebes, 3. in Eiresten, 4. in Gefässen, 5. frei, d. h. ohne dass zellige Be- 
standteile zu erkennen sind. In dem vorliegenden Eierstock tritt die Modi- 
fikation der Luteinzellen ganz besonders in den Vordergrund. Dieselbe ist 
in Fig. 4 möglichst naturgetreu abgebildet und wird später ausführlich be- 
sprochen werden. *" 
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Nr. 2. Graues, weissgef le cktes, ausgewachsenes Thier. 
Beide Eierstöcke wie oben geimpft. Tod nach ca 24 Stunden, 
an septischer Peritonitis. Sektion 10 — 12 Stunden nach dem 
Tode. Härtung wie oben. 

Linker Eierstock. 

Makroskopisch ist erst a posteriori nach vorgenommener mikro- 
skopischer Untersuchung an einer Stelle der Oberfläche ein feiner, dunkler, 
stärker als die Umgebung gefärbter Punkt zu erkennen. 

Mikroskopisch ergeben sich im Grossen Ganzen analoge Verhältnisse 
wie im vorigen Fall. Das Eierstocksgewebe besteht der Hauptsache 
nach wiederum aus gelben Körpern, anscheinend zumeist älteren Datums. 
Die grossen Follikel sind spärlich; viele Follikel, jedoch kaum mehr als 
normal, sind in Obliteration begriffen oder obliterirt. Die Gefässfüllung ist 
sehr ausgesprochen. Der erwähnte dunkle Punkt erweist sich mikroskopisch als 
ein annähernd keilförmig, jedoch nicht tief einspringender pathologischer Herd. 
Er ist wiederum vornehmlich durch die Anwesenheit zahlreicher, mehrkerniger 
Wanderzellen charakterisirt, die an der Oberfläche gehäuft liegen, und ent- 
hält zahlreiche Bacillen. Wir haben hier zweifellos wieder die Einschnitts- 
stelle vor uns. Der Typus der Wanderzellen ist derselbe wie im vorigen 
Fall ; Rundzellen fehlen auch hier fast vollkommen. Das Chromatingerüst 
der Wanderzellen und Bindegewebskerne verhält sich wie oben angegeben. 
Sichere Mitosen lassen sich nicht nachweisen. Die Bindegewebsfibrillen sind 
öfters eigenthümlich verquollen und in der Kernfarbe gefärbt. Auch hier 
wird man durch die cirkuläre bindegewebige Abgrenzung mancher Wander- 
zellenkomplexe an zerstörte Follikel erinnert — auch hier sind kleinere 
und grössere Blutextravasate vorhanden. 

Ein enormer Bacillenrasen befindet sich an der Oberfläche. Mehrere 

kleinere Bacillenkolonien und einzelne Bacillen liegen im Gewebe. Die letzteren 

liegen hier dem Centrum des Eierstocks näher, als beim Kaninchen Nr. 1. 

Ausserhalb der Einschnittsstelle fehlen im Eierstock intakte Bacillen ; dagegen 

sind die uns bekannten rothen Tropfen und Tröpfchen, namentlich in Lutein- 

• 4 zellen, vorhanden. Noch ist hervorzuheben, dass weit entfernt von der Ein- 

V V schnittsstelle in dem den Eierstock umgebenden Fettgewebe grössere 

q: Bacillenrasen angetroffen wurden. Der dieselben umgebende Kranz von 

i; Wanderzellen, unter denen sich ganz vereinzelte Rundzellen befinden, bildet 

die einzige Veränderung des Gewebes. 

Der Befund am rechten Eierstock deckt sich vollkommen mit dem 
eben beschriebenen; nur ist die Zahl der T.B. hier eine geringere. 

Es ist schliesslich noch einer bei beiden Eierstöcken in gleicher Weise 
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^ er constatirten Anomalie zu gedenken. In beiden Eierstöcken sind ausser den 
T.B. andere Bacillen in grosser Zahl vorhanden. Im Vergleich zu den 

fc ersteren handelt es sich um breite Kurzstäbchen mit kolbigen Enden, die sich 
in der Kernfarbe färben, häufig jedoch wie die T.B. nicht gleichmässig, son- 
dern nur theilweise, 60 dass man in Folge der vorhandenen Lücken an Ketten- 
tf kokken erinnert wird. Sie liegen meist in grossen Haufen zusammen und 
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dann anscheinend mitunter in präformirten Hohlräumen (Lymphgefassen ?). 
gjDÖ Da das betreffende Thier erst spät (s. oben) nach dem Tode secirt 

re £ worden ist, und dabei die Witterung milde war, so muss hier wohl an 
'jj^. Fäulnissbakterien gedacht werden. Jedenfalls besteht nicht der geringste Zu- 
jj, e ■< sammenhang mit dem tuberkulösen Process, um so weniger, als bei keinem 
c y, V der anderen Thiere je wieder ähnliche Bacillen nachzuweisen waren. 

Sohottlaender, Ueber Eierstockstuberkulose. 2 
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Nr. 3. Kleineres graues Thier. 3 Tage nach Einführung 
je eines bacillenhaltige n Röhrchens in den linken Eierstock 
und den linken Eileiter, sowie eines derartigen Röhrchens 
in den rechten Eileiter getödtet. Formolhärtung. Serien- 
schnitte. 

Makroskopisch lassen sich zunächst keinerlei Abnormitäten nach- 
weisen. Erst während des Schneidens treten die eingesetzten Röhrchen und 
im Eierstock die Einschnittstelle wie oben zu Tage. 

Mikroskopischer Befund links. Der Eierstock enthält hier, 
wenigstens in den späteren Schnitten, mehr Follikel wie die bisher be- 
schriebenen. Es treten neben zahlreichen älteren gelben Körpern grosse, 
ja anscheinend auch reife GltAAF'sche Follikel auf. Die ersten Schnitte er- 
geben als einzige Besonderheit eine in der Rindenschicht gelegene Kalkkugel 
(Fig. 5). Wir werden in Folge der ganzen Konfiguration hier wohl an einen 
verkalkten Follikel denken dürfen. — Von Schnitt 24 an werden an der 
einen Eierstocksoberfläche Veränderungen sichtbar. Wir stossen auf fasrige 
gefärbte Streifen, die sich in die Tiefe fortsetzen (Fibrin? verquollenes Binde- 
gewebe?). Wir konstatiren Blutextravasate , reichlichen blutigen Inhalt in 
den wenig Wanderzellen enthaltenden Grefassen , Thromben , die zum Theil 
in Organisation begriffen sind , endlich Wanderzellen im Bindegewebe , die 
uns in Form einer kurzen Strasse zu einem innerhalb eines gelben Körpers 
gelegenen Wanderzellenherd fuhren. Hier wird später (Schnitt 39) das 
schrägdurchschnittene Röhrchen zuerst sichtbar (Fig. 6). Das Röhrchen ist 
wohl zweifellos von der bezeichneten Eierstocksoberfläche aus eingeschoben 
worden. Die geschilderten Erscheinungen verdanken zum Theil ihre Ent- 
stehung der Schnittverletzung. 

Das Röhrchen ist sofort durch seine langgestreckten relativ zur Länge 
schmalen grossen Pflanzenzellen kenntlich. Es besitzt (s. d. Fig.) keine 
rundliche, sondern eine wellige Begrenzung und ist, bisweilen mehrfach 
gespalten. Die Pflanzenzellen sind in Hämatoxylinpräparaten gewöhnlich un- 
gefärbt; in Karbolfuchsin-Methylenblaupräparaten haben sie hier eine vor- 
wiegend rothe, zum Theil aber auch blaue Färbung. Es entsteht dadurch 
ein wunderlich buntes Bild. In der Peripherie des Röhrchens finden sich 
grosse, oft korkzieherartig gewundene, je nach der Färbung gelbe, bläuliche 
oder röthliche Tropfen; allem Anschein nach Blutergüsse, deren Blutkörper- 
chen indessen vielfach unkenntlich sind. Auch geronnene Lymphe kommt 
jedenfalls in Betracht. Das Röhrchen scheint mit seiner ganzen Länge inner- 
halb eines gelben Körpers gesessen zu haben. Wenigstens habe ich, soweit 
die Beobachtung hier nicht versagt, keinen Anhaltspunkt dafür entdeckt, 
dass etwa ein Follikel in Mitleidenschaft gezogen worden wäre. Die Schnitte 
' 24 — 38 zeigen deutlich, dass der immer mehr anwachsende Wanderzelleuherd 
seinen Sitz in einem gelben Körper hat. Auch in den folgenden Schnitten 
tritt keine Aenderung des histologischen Bildes ein. Endlich dürfte der 
Durchmesser des in Betracht kommenden gelben Körpers die etwa 2 mm be- 
tragende Länge des Röhrchens um so viel übertreffen, dass das letztere darin 
Platz gefunden haben kann. 

Was nun die histologische Beschaffenheit des Röhrchenbezirks anbetrifft, 
so ist vor Allem wieder die intensive Betheiligung der mehrkernigen Wander- 
zellen an dem Aufbau des Bildes hervorzuheben (Fig. 6). Die Wanderzellen 
durchsetzen das präexistente, der Röhrchenperipherie angelagerte Gewebe in 
grossen Massen und tragen dadurch zu einer schärferen Abgrenzung des 
letzteren bei. Sie erfüllen ausserdem den centralen Hohlraum des Röhrebens, 
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ferner zahlreiche Pflanzenzellen und verbinden in Form einer oder mehrerer 
Strassen Centrum und Peripherie, die obenerwähnten durch Zerreissung des 
Röhrchens entstandenen Spalten ausfüllend. Inwieweit es sich im Lumen 
des Röhrchens auch um die Anwesenheit präexistenten Bindegewebes handelt, 
lässt sich nicht überall sicher entscheiden, da die bisweilen zwischen den 
Zellen vorhandenen fasrigen Verbindungsbrücken sehr zart sind. Doch kann 
es nach anderweitigen Erfahrungen keinem Zweifel unterliegen, dass in Folge 
von Zerreissung des Röhrchens das umgebende Bindegewebe in das Lumen, 
eventuell auch in die Pflanzenzellen, eindringen kann. Ob das Röhrchen viel- 
leicht bisweilen ausserdem gleich einem Locheisen derart wirkt, dass ein 
Cylinder des durchbohrten Gewebes im Lumen haften bleibt, muss dahin- 
gestellt bleiben, ist aber bei der Zerreisslichkeit des Röhrchens kaum wahr- 
scheinlich. 

Das präexistente, dem Röhrchen angelagerte Gewebe setzt sich nach den 
obigen Mittheilungen aus Lutein- und Bindegewebe zusammen. Doch ist das 
mehr aus den dem Röhrchen übergelagerten Schnitten (24 — 39) .als aus den 
Röhrchen schnitten selbst zu entnehmen. Hier ist das präexistente Gewebe 
zum Theil so dicht mit mehrkernigen "Wanderzellen der kleinen Gattung 
durchsetzt, dass ein Urtheil über die Natur seiner Zellen sehr erschwert ist. 
Dazu kommt, dass offenbar auch zwischendurch grössere Granulationszellen 
vorhanden sind , ferner dass die Kerne vielfach nicht die gewöhnliche Be- 
schaffenheit darbieten. Sie zeigen theils mit, theils ohne Umlagerung des 
Chromatingerüsts Veränderungen,- die wir später zu deuten haben (Fig. 7a 
u. c, vgl. auch Fig. 31 u. a). Manche Kerne zeigen ferner typische Mitosen 
(Fig. 7 a u. b). Sowohl Pro- wie Anaphasen werden gefunden , doch im 
Ganzen nicht sehr häufig, in jedem Schnitt ca. 3 — 6 , selten mehr. Endlich 
sind fast in jedem Schnitt Gruppen von dicht neben- oder übereinander- 
liegenden Kernen vorhanden, die eben durch ihre Lagerung den Eindruck 
der Zusammengehörigkeit erwecken (s. Fig. 7 b). Meist beträgt die Zahl 
5 — 8, seltener sind es nur 2. Sie entsprechen nach Form und Grösse 
durchaus den Kernen der benachbarten Zellen. Mitosen waren darin nicht 
zu entdecken. Sehr häufig ist in der Umgebung ein kernfreier Bezirk ; doch 
sind Zellgrenzen nicht zu erkennen. Der kernfreie Bezirk ist entweder mehr 
körnig (Fig. 7 b) oder mehr homogen. Im letzteren Fall entspricht er bis- 
1 weilen der Beschaffenheit, die die Bindegewebsfibrillen auch anderwärts auf- 

r weisen (Fig. 8 a). Nicht immer sind Kerne in diesen zu erkennen. — 

Ausser den kleinen mehrkernigen Wanderzellen und vereinzelten grösseren 
i Elementen von dem Typus der grosskernigen Leukocyten stösst man mit- 

*' unter auf Rundzellen. Dieselben sind, je weiter wir uns von dem Röhrchen 

' nach der Peripherie und nach oben und unten entfernen, desto zahlreicher, 

' im Ganzen aber gegenüber späteren Objekten spärlich. Indirekte Segmen- 

tirungs- oder Fraginen tirungsfiguren habe ich hier in den Wanderzellen nicht 
u gefunden, dagegen eine eigentümliche Modifikation der Kerne, in den kleinen 

* und grossen Elementen, die sich in allen Objekten wiederholt. Fig. 7a 

in und c; 8 a, 31 sollen darüber zunächst objektiven Aufschluss geben, 

i Bezüglich des zelligen Inhalts im Röhrchenlumen und in den Pflanzen- 

zellen ist dem Gesagten nicht viel hinzuzufügen. Neben zahlreichen mehr- 
it*' kernigen Wanderzellen finden sich auch hier ab und zu grössere längliche 

;i oder runde , bisweilen mit Fortsätzen versehene , oft abgeblasste Kerne 

n (Fig. 7 c) , die zum Theil sicher als Bindegewebszellen anzusprechen sind. 

Gegenüber der Peripherie besteht ein Unterschied insofern , als die mehr- 
kernigen Elemente hier noch mehr überwiegen, sichere progressive Kern- 
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Veränderungen ganz fehlen, und die übrigen sehr ausgeprägt sind. Eine Ver- 
wechselung mancher abgeblasster Kerne mit rothen Blutkörperchen, die hier 
zweifellos auch eine Rolle spielen, ist nicht immer zu vermeiden. 

Für den Wanderzellenherd, der die Röhrchennähe verkündet, gelten die 
gemachten Angaben mutatis mutandis in gleicher Weise. — 

Das Röhrchenlumen, viele Pflanzenzellen, die Umgebung des Röhrchens, 
besonders der anliegende mit Wanderzellen durchsetzte Bezirk enthält zahl- 
reiche T.B. Dieselben sind hier in allen Dimensionen etwas kleiner als die 
Bacillen der bisher beschriebeneu Präparate. Es handelt sich um Formol - 
härtung (vergl. oben S. 9). Dass indessen nicht sämmtliche vorhandenen Modifi- 
kationen auf die Anwendung des Formols zurückzuführen sind, ergibt sich ein- 
mal daraus, dass in demselben und in verschiedenen Formolpräparaten wesent- 
liche Differenzen obwalten, weiter daraus, dass gewisse Modifikationen sich bei 
verschieden gehärteten Objekten wiederholen. Die Bacillen liegen auch hier 
wieder theils einzeln zerstreut, theils in kleineren Kolonien zusammen (Fig. 7 c). 
Grössere rothe Tropfen fehlen hier. Dagegen sind nicht selten kleine rothe 
Körner vorhanden, in deren Umgebung ebenso wie in der Umgebung mancher 
intakter Bacillen man jene eigenthümlich modificirten Zellkerne oder Derivate 
davon antrifft (s. Fig. 7 a u. c). In den bacillenhaltigen Zellen erscheinen 
die Kerne häufig verändert, jedoch habe ich hier nie eine progressive Figur 
gefunden. Bei den vorerwähnten grösseren Kernkomplexen trifft man, be- 
sonders in der Umgebung, Bacillen. Manchmal liegen sie ausserdem im 
verquollenen Bindegewebe, ohne dass noch. Kerne nachweisbar sind. 

Wenden wir uns nun zur Betrachtung der weiteren Umgebung des 
Röhrchens und des übrigen Eierstocks, so ergibt sich Folgendes. Jenseits 
des wanderzellen haltigen Gewebsringes , der das Röhrchen umgibt, gelangen 
wir, abgesehen von der Einschnittsstrasse (s. oben), sehr bald in mehr oder 
weniger normales Gewebe. Nur wenige Wanderzellen ziehen sich nach der 
Peripherie ; nur wenige Bacillen, die hier häufiger in intakten Bindegewebs- 
zellen liegen, haben sich gewissermassen weiter hinaus gewagt. Dagegen fällt 
uns von Schnitt 7 an im Bereich eines vom Röhrchen weit entfernten Ober- 
flächengebietes ein bacillenhaltiger Herd auf, der in Schnitt 40 die grösste 
Ausdehnung gewinnt. Zunächst finden wir in dem kleinen zottenförmigen 
Vorsprung nur einzelne Wanderzellen und Bacillen. In Schnitt 40 dagegen 
liegt central innerhalb der bedeutend vergrösserten Zotte eine annähernd 
kreisförmig angeordnete Wanderzellenansammlung, die, ohne eine eigene 
feste Abgrenzung zu besitzen, doch, wie Fig. 8 zeigt, scharf hervortritt. Die 
Wanderzellen sind fast ausschliesslich mehrkernig — die Konfiguration des 
Herdes ist im Allgemeinen genau dieselbe (auch in Bezug auf die Bacillen) 
wie in der Röhrchenperipherie. In Fig. 8 a ist die Randpartie wieder- 
gegeben. Man sieht, wie die Wanderzellen sich noch eine Strecke weit in 
das umgebende Bindegewebe fortsetzen. Letzteres zeigt sich in seinen Fi- 
brillen oft eigenthümlich homogen gefärbt ; zum Theil scheint es sich ausser- 
dem um Ausläufer von Zellen mit stark gefärbtem Protoplasma zu handeln. — 
Ob bei der Zotte eigentlich ovarielles oder ob peritoneales Gewebe in Be- 
tracht kommt, lässt sich nicht sicher entscheiden. Letzteres ist, wahrschein- 
licher, da kein kontinuirlicher Keimepithelüberzug vorhanden ist. 

Im übrigen Eierstock sind noch folgende Veränderungen zu konstatiren : 

1. Unter den in Obliteration (Atresie) begriffenen Follikeln habe einige 
eine eigenthümliche , von der Norm in mancher Hinsicht .abweichende Be- 
schaffenheit. In Fig. 9 a, b ist ein solcher Follikel veranschaulicht. Wir 
begegnen derartigen Bildern fast in allen Eierstöcken wieder und haben uns 
später damit ausführlicher zu beschäftigen. 
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2. Die Lutein-, Bindegewebszellen, Eireste, selten die .Gefässe, enthalten 
wieder rothe Tropfen oder sind gleichniässig röthlich verquollen (Fig. 10 ; 
vergl. ferner Fig. 23, 40, 41). Hier sind besonders die tropfenhaltigen Binde- 
gewebszellen in der Gefassschicht auffallend. Sie finden sich namentlich in 
der Umgebung der Gefässe und enthalten mitunter statt des normalen Kerns 
oder neben demselben noch blaue Körner zwischen den rothen Tropfen 
(Fig. 10). 

3. Ausserhalb der beiden geschilderten Bacillenherde und ihrer Nachbar- 
schaft lassen sich weder intakte Bacillen, noch progressive Erscheinungen 
irgend welcher Art nachweisen. 

In Schnitt 76 wird zuerst das in die Tube eingesetzte Böhrchen sichtbar. 
Es ist offenbar relativ weit in die letztere vorgeschoben worden, denn es findet 
sich weitab vom Eierstock schief durch den Schnitt getroffen in dem Lumen 
eines annähernd querdurchschnittenen Tubensegments. lieber das Böhrchen 
braucht dem früher Gesagten nichts hinzugefügt zu werden. Hinsichtlich des 
zelligen Inhalts und der zelligen Umgebung ist Folgendes hervorzuheben. 
Es sind im Allgemeinen 3 Gattungen von Zellen zu unterscheiden: 

1. mehrkernige Wanderzellen der kleinen Gattung — dieselben wiegen 
(s. Fig. IIa) innerhalb des Böhrchens vor, sind ausserhalb des Böhrchens 
spärlicher ; 

2. grössere Elemente, deren Kerne entweder rundoval oder häufig auch 
halbmondförmig (Fig 1 lb), bisweilen ganz unregelmässig sind. Diese Elemente 
sind besonders zahlreich in der Umgebung des Böhrchens vorhanden und 
stehen bisweilen in direkter Verbindung mit den Schleimhautfalten zwischen 
denen sie hegen (Fig IIb); 

3. endlich Bundzellen, die sehr spärlich sind und mehr peripherisch 
angetroffen werden. 

Während die Kerne im Uebrigen wieder vielfache Abweichungen von 
der Norm zeigen, vermochte ich indirekte Theilungsfiguren im Bereich des 
Böhrchens nicht mit Sicherheit zu entdecken. Nur ein einziges Mal (Fig. Hb) 
bei X stiess ich in der Umgebung desselben auf eine (bacillenhaltige) zwei- 
kernige Zelle, bei der man an eine abgelaufene mitotische Theilung des Kerns 
denken könnte. 

Die Bacillen sind ziemlich zahlreich und liegen hier mehr einzeln. Am 
häufigsten befinden sie sich, wenn überhaupt innerhalb von Zellen, in den 
grossen Elementen (Nr. 2), seltener aber unzweifelhaft auch in den mehr- 
kernigen Wanderzellen. In Bundzellen waren keine nachzuweisen. Ueber 
ihe Lagerung in den Zellen vergl. die Figur. 

Die dem Böhrchen benachbarten, aber auch entferntere Schleimhautfalten 
enthalten bald mehr, bald weniger Bundzellen. Ziemlich häufig trifft man 
auch in .Karyokinese begriffene Epithelien an. Die Gefässe erscheinen stark 
gefüllt. Bacillen waren nirgends zu finden. — 

Während das Bindegewebe der Fimbrien und das dieselben ums chliess ende 
lockere maschige Binde- und Fettgewebe vielfach völlig normalen Bau besitzt, 
fallen einige hier noch spärliche Ligamentpartien, auch solche, die weitab 
vom Tubenröhrchen liegen, durch einen grossen Zellreichthum auf. Die 
Bindegewebsfasern erscheinen nicht selten fast verdeckt durch ein Zellgewirr, 
das zunächst völlig regellos erscheint und schwer zu sondern ist. Bei Ver- 
gleichung mit normalen Stellen ergibt sich, dass zu den präexistenten auf- 
fallend grossen Peritonealendothelien und den langgestreckten Bindegewebs- 
zellen wiederum 3 Gattungen von Zellen hinzugekommen sind, und zwar 
anscheinend dieselben, die wir vorhin als im Bereich des Tubenröhrchens 
vorhanden, beschrieben haben. Ausser raehrkernigen Wanderzellen und Bund- 
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za-I^u Fi%, \2t tr\2Ti *>:L *-':h l.*t wi«-:*r $rr*»~**-r- <rranulatHm?xeIleiL. of* 
ii.it kj*l*ju*<j!.'zi''rü*'*2*'ih <*i*r ur.r*-y*r.»^i^»i*;--ü K«-m. die den otwe iici » ahnten 
*&*>>? Mjy^ In *!*-a pn»**xi»v-ut*rD Z*..-n. in -i*-n PtTh'.DealendoTheiien nn-i 
J£iL«i*if*'ir*»/M5*,\etL hier dagegen ni.Lt in d*-:. Gtrfk—^ndothc.ien, *ind alt nn«i 
%u Jfitotexi vornan 'Jen. !>**» M'-h ii.de&-«en f/.»L -be auch in • »ranulaxioiisKelleii 
uti zwar Y+rwj\L*l':h *iA*?t*t Provenienz £.- b-i^. darauf deutet n. A. meiner 
An*i"ht na/;b Fi'/. Y6. Wabretd an der* >h**rtl* r.e «i:e Zellen ns*-i*t völiiff regellos 
z*r/>treut *\u<\. hxden * lr die^M^ii in «i*r Ti^-fc öfter* annähernd kreisförmig? 
um HobJraiuuie gruppirt. Die Hob.räaine enT-pr^cben tijrm t Fiir. 12. Terjrl. 
aueh 25a. bj d^n Ma~ch*-n de* Jo-ken-n •ubperitoi>'alen Bindegewebes» tbeil- 
anscheinend FettzeJ^en. endlich hier und da Ge!ae«**n. Sie sied entweder leer 
oder *ie enthalten inehrkernijre Wanderzelien und Baclll^nkolonien oder sind 
mit homogenen oder mit durch Lücken ULterbrvh*-nen rotnen Massen gefüllt. 
Dieise Verhältnisse und in *pä*eren Objekten mehr ausgeprägt — wir kommen 
nochm*!* darauf zurück. — 

Ke c b t ». M a k r o * k o p i 8 <- h f«*hlt jede Abnormität. Obwohl «las Röhrchen 
nicht zu finden ikt. hat doch sicher eine baeihäre Infektion stattgehabt. 
Da« beweist d«-r 

M i k r o * k o p i * '* h e Befund. Iijj Eierstock sind zwar keine Bacillen. 
doch »ind in d'-n L utein- Bindegewebs- und man eben Eizellen die rothen 
Tropfe» nachweisbar. Ferner fehlen nicht die in besonderer Weise obliterirten 
Kobik<l. (vergl, Ei*.'. 9/. Die Tuben-chleimhaut lä.-^t keine Be>onderheiten er- 
kenn eu — uitt so <'harakteri*ti.«cher «dnd die Veränderung*' u im Gebiet der 
T u ben f i m bri e und im Ligament. 

Eh i*t hier besonder« der dem Eierstock direkt anliegende Fimbrieu- 
abt'-hnitt betroffen — wohl ein Hinweis darauf, dass das später heraus - 
gefallene Rohrchetj. ohne in die Tube seJb-t gelangt zu sein, hier das Gewebe 
in ficht hat. Wir finden da« Epithel der Tubennmbrie sowohl wie den binde- 
gewebigen Grundstock und das umgehende Gewebe wiederum von zahlreichen 
neu hinzugekommenen Zellen durchsetzt. An der Oberfläche entsteht dadurch 
mancherorfen ein kontinuirlicher Zellenbelag, der mit der durch Schiefschnitt 
hervorgerufenen Mehrschichtigkeit den Epithel» nicht verwechselt werden 
kann, Die Buchten, die durch die Windungen der Fimbrienoberfläche ent- 
stehen, hiiid nicht selten mit Zellen ausgefüllt. Die Zellgattungen sind 
wiederum die oben beschriebenen. Zum Fnterschiede gegen früher sind aber 
hier die mehrkernigen kleinen Wanderzellen sehr spärlich, die Rundzellen 
etwas häufiger ; weitaus am zahlreichsten sind die grösseren Granulations- 
zellen, die in durchaus analoger Weise auch in notorischen Blutgefässen 
gefunden werden. Besonders zu betonen ist, dass die mitotischen Kern- 
figuren nicht häufig find. Manche der grossen Granulationszellen enthalten 
offenbar fremden Inhalt, d. h. Chromatinkörner und rothe Blutkörperchen. 
Dagegen sind Bacillen Mehr spärlich vorhanden . häufiger röthliche Scheiben 
und Tropfen zwischen den Zellen. — 

Nr, 4. Junges, graues Thier. Beide Eierstöcke wie bei 
Nr. 1 geimpft, aber durch mehrere Einschnitte. Tod nach 
4 Tagen an h optisch er Peritonitis (Darm Verletzung). Härtung in 
JAiUihKH -Sublimat. 

Links. Makroskopisch ist von den beiden Einschnitten der eine 
sofort, der andere erst unter Zuhilfenahme des Mikroskops kenntlich. Sie 
erscheinen als schwärzliche Striche resp. Punkte. Der erste verläuft als 
ca. 2 mm lauger Strich von dem unteren Eierstockspol aus der Längsachse 
des ca. 1 cm langen Eierstocks parallel, ziemlich median (Fig. 14). Der 
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andere liegt als dunkler Punkt an der breiten Fläche des Eierstocks, dem 
Fimbrienende näher. 

Mikroskopischer Befund. Zunächst ist hervorzuheben, dass hier 
jede Spur von Luteinzellen und gelben Körpern fehlt. Wir finden nur 
Follikel aller Entwicklungsstufen in grosser Zahl und interstitielles Binde- 
gewebe. Auffallend viel Follikel sind obliterirt. Im Ligament, dem Fimbrien- 
ende der Tube benachbart, treffen wir den oben erwähnten Nebennierenkeim 
(Fig. 3), ferner epithelial ausgekleidete Schläuche, die theilweise wohl als 
Epoophoron- resp. Paroophoronkanäle aufzufassen sind. 

Im Bereich der Einschnitte ist das Gewebe hochgradig und zwar an 
beiden Stellen ziemlich gleichartig verändert. Fig. 14 gibt von dem grösseren 
Einschnitts- und Impfungsbezirk ein Uebersichtsbild. Im Centrum liegen 
zahlreiche, zum Theil riesige Bacillenrasen, die von einer dichten Anhäufung 
zelliger Elemente umgeben sind, unregelmässig im Gewebe vertheilt Ziemlich 
scharf, wenigstens bei schwacher Vergrösserung, hebt sich die Umgebung, in 
der hier und da obliterirte Follikel sichtbar sind (14f), ab. Die stärkere 
Vergrösserung ergibt, dass sich in der nächsten Nachbarschaft der Bacillen- 
rasen mehrkernige Wanderzellen der kleinen Gattung in grossen Mengen 
angesiedelt haben. Dieselben sind indessen (Fig. 15) weitaus zum grössten 
Theil zerfallen — intakte Elemente sind spärlich.. Weiter peripherisch 
stösst man auf ganz vereinzelte Bundzellen und grössere Granulationszellen. 
Im Uebrigen sind hier wegen des enorm dichten Zellengewirrs Einzelheiten 
kaum festzustellen. Nur so viel lässt sich eruiren, dass die Chromatin- 
brocken, an deren Bildung ausser den mehrkernigen Wanderzellen auch 
andere Zellen betheiligt sein mögen , sich mitunter innerhalb ganz grosser 
Granulationszellen befinden, wie das Fig. 15 zeigen soll. Es kommen 
solche grosse, theils kernhaltige, theils kernlose Zellen in der Nachbarschaft 
der Einschnittsherde auch noch an anderen Stellen vor. — Noch ist hervor- 
zuheben, dass im Bereich der Einschnittsstellen sehr spärliche Mitosen vor- 
handen sind, dass die Bacillen in der Umgebung der Basen oft einzeln und 
anscheinend öfters innerhalb von Zellen liegen, endlich dass manche ring- 
förmig abgegrenzte Wanderzellenkomplexe, obgleich Ei- und Epithelbestand- 
theile fehlen, eben wegen dieser Abgrenzung vermuthlich als zerstörte 
Follikel aufgefasst werden dürfen (Fig. 14f). 

Hinsichtlich des den Einschnitten benachbarten Gewebes, das sich bei 
stäikerer Vergrösserung weniger scharf abgesetzt erweist, ist vor Allem zu 
konstatiren, dass hier mancherorten Zellen zu Grunde gegangen sein müssen. 
Wir finden auch hier ab und zu gequollene Bindegewebsfasern, die der Zellen 
ganz entbehren, mitunter aber Bacillen erkennen lassen. Manche hyalin- 
körnige Schollen entsprechen wohl Eiresten — doch ist hier in der Deutung 
insofern Vorsicht geboten, als die Bacillenrasen in Karminpräparaten meist 
gleichfalls hyalines Aussehen besitzen. Einige präexistente Zellen und auch 
einige der durch besondere Charaktere ausgezeichneten Granulationszellen 
(s. u.) zeigen indirekte Kerntheilung. In keiner mitotischen Zelle ist ein 
T.B. zu finden. 

Die Bacillen sind hauptsächlich auf die nächste Nachbarschaft der 
Impfstellen beschränkt. Nur in wenigen Schnitten sind einzelne Exemplare 
entfernt davon in der Parenchymschicht vorhanden, in einigen Anfangsschnitten 
ausserdem eine kleine Kolonie an einer anderen Stelle der Binde. Ob letztere 
dorthin eingeschoben worden ist oder unabhängig von den Einschnitten hin- 
gelangt ist, lässt sich nicht sagen. Das Gewebe verhält sich nicht anders 
wie im Einschnittsbezirk. Nur sind die Veränderungen quantitativ geringer. 

In keinem intakten Follikel sind erhaltene Bacillen nachzuweisen. Da- 
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gegen stossen wir auf Eireste und gequollene zonae, die rothe oder schwärzliche 
Körner enthalten (Fig. 16), ferner auf rothe Tropfen und Körner im Binde- 
gewebe (vergl. Fig. 10) ; auch sind, wie gesagt, auffallend viele Follikel obliterirt. 

Höchst beachtenswerth sind noch folgende Befunde. Während zahlreiche 
Gefässe nicht von der Norm abweichen, fallen andere, namentlich Venen. 
dadurch auf, dass ßie besonders grosse Leukocyten, mitunter in grosser 
Zahl, enthalten, deren Protoplasma bei Methylenblaufarbung nicht selten sehr 
dunkel und zusammengeballt erscheiut, und deren Kerne indirekte Theilungs- 
figuren enthalten. In der Färbung, sowie in der Gestalt und Grösse der 
Kerne sind mancherlei Abstufungen zu bemerken. Ich begnüge mich vor- 
läufig mit dem Hinweis auf die Figg. 17, 18 und 19, die öfters ausserdem über das 
Yerhältniss dieser Zellen zu den Bacillen Ausschluss geben. Auffallend ist 
nun, dass wir vielfach ausserhalb der Gefässe, besonders in ihrer Nachbarschaft, 
im Eierstocksgewebe grosskernige, mitunter mitotische Granulationszellen ver- 
theilt finden, die entweder genau den Typus der abgebildeten Leukocyten 
zeigen oder, ihnen sehr ähnlich, gewisse Besonderheiten erkennen lassen, 
die sie von anderen Granulat ionszellen unterscheiden. In Fig. 20 ist eine 
solche Granulationszelle dargestellt. Wir wollen sie. als Plasmazelle bezeichnen. 
Endlich ist hervorzuheben, dass schon so kurze Zeit nach der Impfung R i e s e n - 
zellen zu finden sind. Sie liegen zum Theil (s. Fig. 21) in zerstörten Ei- 
zellen innerhalb des leicht gequollenen und zersprengten zonaringes; zum 
Theil (s. Fig. 22) anscheinend in Gefässen. Da ein obliterirter Follikel, 
wenn das Ei völlig geschwunden ist, einem Gefäss sehr ähnlich sein kann, 
und hier rothe Blutkörperchen nicht nachweisbar sind, so möchte ich mich 
nicht absolut sicher aussprechen, halte aber die obige Deutung für die wahr- 
scheinlichere. Tube und Ligament dieses Eierstocks sind leider einer 
Untersuchung nicht unterzogen worden. 

Rechts. Makroskopisch keine Abnormitäten. Mikroskopisch 
ergibt sich gleichfalls ein fast völlig negativer Befund; vor Allem ist kein 
einziger T.B. im Eierstock zu entdecken, nur ganz vereinzelt sind rothe 
Körner oder Tropfen wie oben vorhanden, ferner einzelne Mitosen in prä- 
existenten Bindegewebszellen und einzelne Plasmazellen. Die Gefässe sind 
turgescent, enthalten aber keine in indirekter Theilung begriffenen Leukocyten. 
Beide Einschnitte haben hier offenbar nur die Eierstocksoberfläche getroffen, 
der eine scheint am oberen Eierstockspol ausgeführt worden zu sein. 
Wir finden hier viel freies Blut und mehrkernige Wanderzellen im GeMiebe 
wie an der Oberfläche, indessen keine Bacillen. In Folge der starken 
Blutung dürften die eingeschobenen Kulturbröckchen nicht oder nicht ge- 
nügend gehaftet haben. 

Nr. 5. Graubraunes, ziemlich grosses, im Beginn träch- 
tiges (?) Thier. Beide Eierstöcke am unteren Pol mit bacil- 
lärem Material eingerieben. Nach 4 Tagen getö dtet. Formol- 
härtung. 

Makroskopisch fällt am gehärteten, gefärbten Objekt ausser starker 
Gefässfüllung eine stellenweise dunkle Färbung in der Umgebung der Eier- 
stöcke auf. 

Mikroskopischer Befund. In beiden Eierstöcken liegen einige 
gelbe Körper an der Oberfläche. Im rechten enthält einer der letzteren 
einen grossen Bluterguss. Von den zahlreich vorhandenen Follikeln sind 
viele obliterirt, manche in der oben angegebenen besonderen Form (vergl. 
Fig. 9). Einige enthalten bei intaktem Epithel innerhalb der unveränderten 
oder gequollenen zona einen körnig rothen Eidotter (Fig. 23). Manche Ei- 
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reste, die im Hohlraum eines obliterirten Follikels liegen, enthalten wieder 
grössere Tropfen. Besonders hervorzuheben ist das durch Fig. 24 veran- 
anschaulichte Bild eines obliterirten Follikels. Dasselbe scheint mir für 
die Erklärung der innerhalb der Follikel entstehenden Biesenzellen nicht 
ohne Bedeutung. Intakte Bacillen fehlen in den Eierstöcken vollständig. 
Rothe Körner sind ausser in Eiern auch im Bindegewebe und anscheinend 
auch bisweilen in Gefassendothelien vorhanden. Indirekte Theilungsfiguren in 
Leukooyten habe ich hier nicht gefunden. 

Viel ausgesprochener als im Eierstock sind die Veränderungen im L i g a - 
ment, während Tube und Uterus normal erscheinen. Wir stossen im Be- 
reich des lockeren Binde- und Fettgewebes wiederum auf zellenumkränzte 
Hohlräume, die den Maschen des ersteren entsprechen (Fig. 25a und b) — 
einige derselben nehmen sich wie zerstörte Gefässe aus, doch lässt sich in 
dieser Beziehung hier keine sichere Entscheidung treffen. Die Zellen sind 
hier viel zahlreicher wie beim Kaninchen Nr. 3, vielfach entsteht ein bei- 
nahe drüsen ähnlich er Charakter des Gewebes; nach der Oberfläche zu wird 
die Zellschicht kontinuirlich. Die Hohlräume sind meist leer oder lassen, 
bisweilen auf anderem Niveau, grosse präexistente Peritonealendothelien 
erkennen. Stellenweise, aber hier selten, finden wir darin rothe, oft lücken- 
hafte Massen , die bisweilen nur die Peripherie des Hohlraumes einnehmen 
(Fig. 25b), bisweilen ihn ganz erfüllen. Sehr häufig, aber nicht immer, 
sind in den rothen Massen Bacillen zu erkennen (s. d. Fig.). In diesem 
Falle fehlen sie auch nur selten in der zelligen Umgebung. Cefters liegen 
sie in kernfreiem, feinkörnigem Gewebe, nicht selten von mehrkernigen Wander- 
zellen oder den oben beschriebenen körnig modificirten Kernen oder von 
Chromatinbrocken umgeben (vergl. Fig. 31). Rechts sind sie zahlreicher als links. 
Ueber die Natur der die Hohlräume umgebenden Zellen lässt sich nur soviel 
aussagen, dass hier im Ganzen wenig mehrkernige kleine Wanderzellen, mehr 
Rundzellen und weitaus überwiegend die grösseren Granulationszellen vorhanden 
sind. Nur selten finden sich wie in einem Schnitt rechts die Bundzellen 
hintereinander aufgereiht, ein Bild, dem wir später so oft begegnen. Die 
grösseren Granulationszellen zeigen häufig auffallend runde Form und 
erinnern in der Kernbeschaffenheit an die grossen Leukocyten der Gefässe ; 
indessen fehlen Plasmazellen von der vorhin geschilderten Beschaffenheit hier, 
soviel ich sehen kann, vollständig. In den Bindegewebszellen, den Peritoneal-, 
selten den Gefassendothelien finden sich ziemlich reichlich Mitosen. Kern- 
erscheinungen anderer Bedeutung fehlen nicht. Ab und zu stösst man auf 
mehrkernige Riesenzellen ; doch sind im Ganzen nur wenige vorhanden. Eine 
grosse Biesenzelle mit bipolar gelegenen Kernen, lückenhaftem Protoplasma 
und vereinzelten, central liegenden T.B. befindet sich innerhalb eines Haares 
(Fig. 26a). Eine andere kleine, spitz zulaufende fällt dadurch auf, dass sie 
nur einen kleinen Kern besitzt. Bacillen fehlen darin, in der nächsten 
Nachbarschaft sieht man einen mitotischen Kern (Fig. 26 b). 

Zwischen den endothelbekleideten tief einschneidenden Furchen des 
Ligaments sind verschiedentlich grössere nicht selten von rothen Blut- 
körpern umgebene Granulationszellen angesammelt, die derjenigen der Fig. IIb 
entsprechen. Es sind hier, da auch Bacillen vorhanden, Beobachtungen über 
das Verhältniss zwischen ihoen und den Zellen möglich. Fig. 27 a, b, c, d, e 
geben darüber Aufschluss. Fig. 27 f stammt aus dem peritonealen Binde- 
gewebe. — Noch ist zu erwähnen dass sich am tiefsten Grunde der Furche 
in einem Schnitt ein rundlicher, vornehmlich aus grösseren Granulationszellen 
und vereinzelten Bundzellen und Besten von mehrkernigen Wanderzellen 
bestehender Herd befindet, der sich schärfer von der Umgebung abhebt. Die 
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Granulationszellen entsprechen theils den vorerwähnten, theils sind sie von 
mehr länglicher Form. Intakte Bacillen fehlen in dem Herd, doch sind 
einige rothe Tropfen vorhanden. 

Nr. 6. Jüngeres, braunes Thier. In den rechten Eierstock 
ist ein bacillenhaltiges Röhrchen — ausserdem durch einen 
Einschnitt bacill'äres Material direkt eingeschoben worden. 
(Linker Eierstock nicht geimpft.) Nach 5 Tagen getödtet. 
Formolhärtung. 

Makroskopischer Befund. Nach Entfernung einer dünnen Gewebs- 
schicht tritt das Röhrchen zu Tage. In der Umgebung des Eierstocks finden 
sich im gefärbten Präparat dunklere Stellen, die erst m mikroskopisch als 
pathologisch erkannt werden. 

Mikroskopischer Befund. Der Eierstock ist reich an Follikeln 
der verschiedensten Entwicklung. Frische gelbe Körper fehlen. Das 
Röhrchen lässt sich nur durch wenige Schnitte hindurch verfolgen. Es ist 
vermuthlich nicht tief ins Eierstocksgewebe eingedrungen. Da ausserdem ver- 
schiedene verkalkte Follikel in seiner Umgebung vorhanden, und da es schräg 
getroffen worden ist, so sind nur wenige brauchbare Schnitte zu erzielen. 
Die meisten derselben reissen. — Die Untersuchung ergibt Folgendes. Die 
Pflanzenzellen sammt ihrem Inhalt verhalten sich im Wesentlichen wie beim 
Kaninchen Nr. 3. Es fällt nur auf, dass die Zellen, gleich wie früher mehr- 
kernige Wanderzellen und grössere Elemente, dichter liegen und dass be- 
deutend mehr einzelne Chromatinkörner und runde Ohromatintropfen vorhanden 
sind, (Fig. 28), ferner mehr abgeblasste Kerne. — 

Intakte Bacillen sind wenig, rothe Körner vielfach zu sehen. In der 
Umgebung des Röhrchens verhält es sich ähnlich, doch sind mehr intakte 
Bacillen nachzuweisen. Das umgebende Gewebe besteht theils aus gewöhnlichem 
interstitiellem Eierstocksgewebe, theils aus auffallend grossen Zellen, die, wie 
die Vergleichung mit einem benachbarten Follikel lehrt, als Thekazellen auf- 
gefasst werden müssen und darauf hindeuten, dass das Röhrchen vermuthlich 
einen Follikel eröffnet hat ; doch ist von den übrigen charakteristischen 
Follikelbestandtheilen nichts mehr zu entdecken. In den nach Verschwinden 
des Röhrchens folgenden Schnitten ist nur eine Anhäufung mehrkerniger 
Wanderzellen sichtbar. 

Noch ist hervorzuheben, dass auf eine Strecke weit dem Köhrchen eine 
feinkörnige fast homogene Masse anliegt, in der dicht aneinandergelagerte 
grössere Kerne Gruppen bilden (vergl. Fig. 49 K.). Zwischen ihnen stösst 
man auf einzelne, mehrkernige Wanderzellen. Das Bild erinnert in mancher 
Hinsicht an die früher beim Kaninchen Nr. 3 gemachten Beobachtungen. 

Von Schnitt 7 an taucht an anderer Stelle in der nächsten Nachbarschaft 
eines chromatolytischen Follikels ein neuer pathologischer Bezirk auf, der 
sich fast durch den ganzen Eierstock hindurch verfolgen lässt. Es ist 
zunächst ein einheitlicher, von Thekazellen und interstitiellem Binde- 
gewebe umgebener ovaler Herd (Fig. 29), der sich später in einzelne 
kleinere Herde sondert. Einer der letzteren ist in Fig. 30 mit stärkerer 
Vergrösserung dargestellt. Während bei dem grossen Herd der Zerfall 
überwiegt (die Chromatinbrocken befinden sich dabei anscheinend theilweise 
wieder innerhalb grosser Zellen, s. oben — ), während nur in der nächsten 
Umgebung der vorhandenen centralen Bacillenkolonie und in der Peripherie 
erhaltene mehrkernige Wanderzellen sichtbar sind, stösst man in den kleinen 
Herden vorwiegend auf zahlreiche, als solche kenntliche, wenn auch häufig 
abgeblasste mehrkernige Elemente ; die letzteren sind nebst einigen grösseren 
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Granulationszellen und einzelnen Rundzellen durch stark hervortretende, derbe, 
häufig, wie es scheint, gequollene Bindegewebszüge umfasst und imponiren als 
besondere Herde (Fig. 30). Wie die Figur lehrt, sind sehr zahlreiche Bacillen 
vorhanden — im Centrum eine grössere Kolonie, in der Peripherie viele 
Einzelexemplare. Die Bacillen sind hier, obgleich es sich um ein Formol- 
präparat handelt, i. A. sehr kräftig entwickelt. Mitosen lassen sich innerhalb 
der Herde nicht nachweisen, dagegen fallen hier sowohl wie in der Nachbar- 
schaft die zahlreichen fad ig- körn igen, stark gefärbten Kerngebilde auf, deren 
schon öfters Erwähnung gethan wurde. Sie sind meist oder doch sehr 
häufig von Bacillen umgeben (Fig. 31). Ausserhalb der Herde zeigen sich 
gleichfalls noch eine Strecke weit Bacillen und kleine Bacillengruppen, die 
theils freiliegen , theils in Zellen eingeschlossen sind. Die Gruppen geben 
nicht selten, wie wir das später abbilden wollen, Kern- oder Zellformen wieder 
(vergl. Fig. 62 a). Die präexistenten Zellen zeigen ziemlich selten mitotische 
Ümlagerung, häufiger finden wir die Kerne abgeblasst oder zerschnürt, häufig 
einzelne Chromatinbrocken darin. 

Abgegrenzte Ansammlungen grösserer Granulationszellen fehlen ebenso 
wie Biesenzellen ; auch in entfernteren Theilen des Eierstocks ist nichts 
dergleichen nachzuweisen. Nur sind viele Follikel obliterirt und die be- 
kannten rothen Körner und Tropfen finden sich ab und zu. Es ist ausser- 
dem hervorzuheben, dass in Hämatoxylin-Eosin-Präparaten in der Nachbar- 
schaft der Herde viele eosinophile Wanderzellen (Fig. 32), endlich, dass in 
manchen Gefässen auffallend grosse Leukocyten, bisweilen mit rothen 
Tröpfchen im Leib , vorhanden sind. Einmal habe ich auch hier wieder 
Leukocyten mit indirekter Kernth eilung im Gefäss gefunden. 

Während sich das Ligamentgewebe wie im vorigen Fall verhält, 
Tuben- und Uterusschleimhaut ohne Anomalien sind, fällt im Binde- 
gewebe der Tub enfimbrie einsehr interessanter zell- und bacillenreicher 
pathologischer Bezirk auf, der sich durch eine Reihe von Schnitten hindurch 
verfolgen lässt. Es ist zu betonen, dass derselbe zunächst ausser jedem Zu- 
sammenhang mit dem Eierstock steht. Erst in den Schlussschnitten finden wir 
eine Verbindung mit dem Eierstock. Es hat demnach von der Einschnitts- 
resp. Impfzone aus, der die oben geschilderten Eierstocksherde entsprechen, 
eine ziemlich intensive natürliche Verschleppung von Bacillen stattgefunden. 1 ) 

Der Bezirk hebt sich nur durch seinen grossen Zellreichthum von der 
zellärmeren Umgebung ab. Ohne eine besondere bindegewebige Kapsel zu 
besitzen, macht er dadurch auf einigen Schnitten den Eindruck eines be- 
grenzten ovalen Herdes — in anderen Schnitten finden wir eine ganz 
irreguläre Zellansammlung. Wir unterscheiden darin (Fig. 33) einmal die 
präexistenten grossen Bindegewebszellen, nicht sehr zahlreiche mehrkernige 
Wanderzellen, mehr Bundzellen, endlich sehr viel grössere Granulationszellen, 
von denen viele gleichfalls runde stark gefärbte Kerne besitzen. Sehr auf- 
fallend ist, dass gerade im Bereich der stärksten zelligen Ansammlung 
Mitosen so gut wie ganz fehlen. Uebrigens sind auch anderweitig modificirte 
Kerne spärlich. Etwas entfernter von dem geschilderten Herde sind zahl- 
reiche Bundzellen, öfters in Beihen oder grösseren Gruppen (Fig. 34) ange- 
ordnet, vorhanden; ferner nicht wenig Plasmazellen, über die Fig. 35a, b, 
c, d und Fig. 36 Aufschluss geben ; endlich finden wir, dem Bindegewebe auf 
weitere Strecken hinaus, Zellen, sehr oft mit Bacillen im Leib, eingelagert 
(Fig. 37) , von denen man nicht sicher sagen kann , ob es sich um 

J ) Vergl. das 4. Kapitel. 
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präexistente Bindegewebszellen oder neu hinzugekommene Granulationszellen 
handelt. Die indirekten Theilungsfiguren sind auch hier spärlich — manche 
befinden sich (Fig. 38a) in auffallend kleinen Kernen, manche haben ein 
besonderes Gepräge (Fig. 38 b, vergl. Fig. 13). In den benachbarten Gefassen 
sind erstens bisweilen auffallend viel , ferner auffallend grosse Leukocyten 
zu finden (Fig. 39). Manche der letzteren enthalten Bacillen. Die Kerne, 
ebenso wie der Leib , verhalten sich in der Form und Färbung sehr ver- 
schieden. Ueber die Bacillen geben die Figg. 33, 34, 37 und 39 Aufschluss. 
Es ist nur noch zu bemerken , dass in dem geschilderten Bezirk grössere 
Bacillenkolonien, wie wir sie im Uebrigen so häufig beobachteten, zunächst 
ganz fehlen. — 

In den Schlussschnitten dagegen ändert sich das Bild insofern, als hier 
wieder kleine und grössere derartige Kolonien auftauchen. Sie sind umgeben 
von intakten Wanderzellen ; peripherisch liegen wieder Chromatinbrocken ; 
der Zerfallsherd ist schärfer abgegrenzt. — 

Nr. 7. Braunes, ausgewachsenesThier. Beide Eierstöcke 
mit bacillärem Material am unteren Pol bestrichen. Nach 
7 Tagen getödtet. Formolhärtung. 

Makroskopisch kein wesentlicher Befund. 

Mikroskopisch liegen die Verhältnisse beiderseits im Wesentlichen 
gleich — es gilt die folgende Beschreibung für beide Seiten. 

In den Eierstöcken, hinsichtlich deren im Uebrigen die Befunde bei 
Kaninchen Nr. 5 zu vergleichen sind, fällt im Gebiet der Kinde ein Gewebsbe- 
zirk auf, der sich durch das Vorhandensein kleinerer und grösserer rother 
Tropfen, sowie homogener rother Gebilde auszeichnet; in letzteren sind hier 
und da einzelne auffallend kleine dünne Bacillen und rothe Körnchen nach- 
weisbar. ZumTheil handelt es sich sicher um roth verquollene Gefässe (Fig. 40) ; 
zum Theil sind die Tropfen auch zelliger Herkunft (vgl. Fig. 43). Ob auch 
Primordialfollikel, an die hier weiter gedacht werden muss, in Betracht kommen, 
ist nicht zu entscheiden. Heber die Nachbarschaft lässt sich, da die Schnitte 
besonders am Bande dick sind nur so viel aussagen, dass einzelne Bacillen 
und anscheinend einzelne Mitosen vorhanden sind. Mehrkernige Wander- 
zellen fehlen, dagegen stösst man auf einige verkalkte Follikel, welche die 
Dicke der Schnitte hinreichend erklären. 

In der Umgebung der im perivaskulären Bindegewebe gefundenen rotheu 
Tropfenzellen und Körner sind hier und da Mitosen vorhanden. In einem 
zerstörten Follikel finden wir den rothkörnigen Eirest von kleineren Biesen- 
zellen umgeben (Fig. 41); in den leeren Höhlen obliterirter Follikel bisweilen 
eine einzige grosse Granulationszelle (Fig. 42). 

Sehr ausgeprägt sind die Veränderungen im Ligament, die be- 
deutend intensiver sind wie beim Kaninchen Nr. 5. Ihre genauere Be- 
ziehung zu dem Ort der Einreibung lässt sich nicht ermitteln. Der Zell- 
reichthum nimmt, wie wir das auch schon früher konstatirt haben, gegen 
die Oberfläche hin stets zu. Wir finden hier streckenweise eine konti- 
nuirliche Zellschicht, die nur durch kleinere und grössere, häufig roth 
gefärbte Lücken unterbrochen ist (Fig. 43). Mitunter ist auch ein binde- 
gewebsfreier grösserer zelliger Komplex der Oberfläche angelagert. In der 
Tiefe finden wir einzelne aus grösseren Granulationszellen, Plasma-, Rund- 
und mehrkernigen Wanderzellen bestehende rundliche Herde (Fig. 44). Die 
uns bekannten Hohlräume sind bald vorhanden, bald fehlen sie. Im letzteren 
Fall sind die mehrkernigen Wanderzellen gewöhnlich spärlich, während sie 
im ersteren Fall, falls der Hohlraum nicht leer ist, sich in grossen Mengen 
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central angesammelt haben. Die Plasmazellen besitzen eine vorwiegend 
peripherische Lagerung. Uebrigens sieht man mitunter, jedoch selten, Zellen 
mit rundem stark gefärbtem Kern und stark gefärbtem körnigem Protoplasma 
auch innerhalb der G^fasse (Fig. 45). Noch ist hervorzuheben, dass inner- 
halb des Granulationszellenherdes zuweilen noch Gefässe erkennbar sind 
(Fig. 44) , ferner dass intakte Bacillen hier wie überhaupt in dem Objekt 
völlig fehlen. Nur grössere und kleinere rothe Tropfen sind sichtbar. In- 
direkte Kerntheilungsfiguren sind recht spärlich, aber immerhin vorhanden. 
Sie befinden sich offenbar in verschiedenen Zellen. — Ziemlich zahlreich sind 
niehrkernige und Biesenzellen im Gewebe zerstreut. Unter den letzteren über- 
wiegen die kleinen. Manche der kleinsten Gattung scheinen sich in Gefässen 
zu befinden (Fig. 44). Unter den grösseren sind nach Form, Beschaffen- 
heit des Kerns und Leibes sehr verschiedene Gebilde da, wie sie später 
abgebildet werden sollen. Ich begnüge mich hier mit einer Figur (Fig. 46), 
welche eine vierkernige Zelle mit enorm grossen Kernen darstellt. Zum 
Vergleich sind einige benachbarte Granulationszellen mit derselben Vergrösse- 
rung daneben gezeichnet. — Noch ist zu erwähnen, dass sich im Ligament 
des linken Eierstocks normales Eierstocksgewebe eingesprengt findet (vergl. 
Fig. 2 und oben S. 13). 

Schliesslich ist eines dem rechten Eierstock dicht angelagerten Ligament- 
herdes zu gedenken, der sich durch Besonderheiten auszeichnet. Er ist ein- 
mal stark mit mehrkernigen Wanderzellen durchsetzt, weist an einigen Stellen 
kompakten Chromatinzerfall auf, ähnlich wie der bei dem vorigen Kaninchen 
beschriebene Eierstocksherd, endlich finden wir hier und da inmitten der 
zelligen Komplexe ein feinkörniges, von Zellen ganz entblösstes oder mit Kern- 
resten durchsetztes Netzwerk (Fig. 47) ; das Gewebe ist theil weise in einer 
Art zerstört, die sicher der Verkäsung zugerechnet werden muss. Die Kerne 
sind entweder abgeblasst oder häufig auch in uns bekannter Weise körnig 
modificirt. Ein Bild der letzteren Art ist auf Fig. 47 a dargestellt. Ba- 
cillen fehlen vollkommen — spärliche rothe oder rothgelbe Tropfen sind vor- 
handen. 

Nr. 8. Ausgewachsenes, graubraunes Thier. 2 bacilläre 
Böhrchen in den rechten Eierstock, eines in die linke Tube. 
Nach 7 Tagen getödtet. Formolhärtung. Serienschnitte. 

Bechts. Makroskopisch kein besonderer Befund. 

Mikroskopischer Befund. Nach wenigen Schnitten erscheint das 
erste Böhrchen. Es ist schräg getroffen und besitzt zunächst kein Lumen; 
ein solches macht sich erst später bemerkbar. Die Pflanzenzellen enthalten 
vornehmlich runde Chromatinpartikel verschiedener Grösse, die sich zum 
Theil in grösseren Zellen zu befinden scheinen. Daneben sieht man wenig 
erhaltene grössere Granulations- und mehrkernige Wanderzellen. Die meisten 
Zellen besitzen abgeblasste oder körnig modificirte Kerne. Bacillen sind 
nicht sehr zahlreich vorhanden. 

Es lässt sich feststellen, dass das Böhrchen vornehmlich dem zellarmen 
Centrum eines gelben Körpers eingelagert ist. Doch sind die Veränderungen 
des das Böhrchen umgebenden präexistenten Gewebes auffallend geringe. 
Nur in dem erwähnten zellarmen Centrum sind Bacillen etwas weiter vom 
Böhrchen entfernt zu finden. Sie sind hier Bindegewebszellen , bisweilen 
auch grösseren ein- und mehrkernigen Granulationszellen, die in spärlicher 
Zahl vorhanden sind und mitunter Luteinpigment und Chromatinkörnchen ent- 
halten , eingelagert. Durch derartige Beschaffenheit des Gewebes kündigt 
auch das Böhrchen sein Erscheinen an; sobald es sichtbar geworden ist, 
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werden die Bacillen etwas zahlreicher ; es gesellen sich mehrkernige Wander- 
zellen und Rundzellen hinzu. Einzelne Kerngruppen fallen wie früher durch 
die kernlose Umgebung und dichte Aneinanderlagerung der Einzelkerne auf. 
Mitosen kann ich hier nicht finden — vielleicht wegen der Dicke der 
Schnitte. — Die benachbarten Luteinzellen enthalten weder Bacillen noch — 
das kann ich sicher sagen — Mitosen. Dagegen sind einige Kerne auffallend 
blass, andere enthalten grobe Chromatinkörner und zeigen ausserdem Ver- 
änderungen, wie sie noch abgebildet werden sollen (vgl. Fig. 54). Schon 
vor dem Erscheinen des Röhrchens fiel ausser den oben geschilderten Ver- 
änderungen im Centrum des gelben Körpers ein unregelmässig ins Xnnere 
des Eierstocks vorspringender und in den verschiedenen Schnitten sich ver- 
schieden weit in der Rinde ausbreitender Oberflächenherd auf. Derselbe soll 
später genauer berücksichtigt werden. Obgleich keine Verbindung mit dem 
Röhrchen nachweisbar ist, liegt doch, da die Serienschnitte nicht lückenlos 
sind, die Möglichkeit vor, dass es sich hier um die Einschnittsstelle handelt. 
Das viel später und erst nach starker Verkleinerung des ersten hervor- 
tretende zweite Röhrchen ist längs getroffen und beim Schneiden ausgefallen. 
Man kann indessen die Stelle , wo es gesessen , einmal an der rechteckigen, 
nicht ganz 2 mm in der Länge messenden Lücke, dann an den Verände- 
rungen des umgebenden Gewebes erkennen. Besonders das zwischen der 
einen schmalen Kante und der Oberfläche des Eierstocks befindliche Gewebe 
hat solche Veränderungen erlitten. Hier ist auch die Kontinuität mit der 
Oberfläche gewahrt — wir erkennen , welchen Weg das Röhrchen bei der 
Einschiebung genommen hat. 

Das die langen Kanten der Lücke umgebende Gewebe verhält sich im 
Wesentlichen wie die Umgebung des ersten Röhrchens. Nur sind mehr Ba- 
cillen, ja kleine Bacillenkolonien, umgeben von mehrkernigen Wanderzellen, 
vorhanden. Durch die stark hervortretenden Bindegewebszüge werden ein- 
zelne kleine Herde abgegrenzt (vgl. Fig. 30). 

Am interessantesten sind die Oberflächenherde , besonders der letzter- 
wähnte, der sich mit dem Kleinerwerden des Röhrchens immer tiefer in den Eier- 
stock erstreckt. Beiden Herden, die durch den grösseren Zellreichthum und die 
dadurch bewirkte dunklere Färbung sofort kenntlich sind, ist gemeinsam, dass 
Reste oder Bestandteile von Follikeln darin nachweisbar sind. Wir stossen 
einmal auf zusammengeklappte Zonae , auf Keimbläschen mit Chromatin- 
körnern , ferner nehmen wir Anhäufungen von Zellen mit grossen lang- 
gestreckten Kernen, wie solche den Thekazellen eigenthümlich sind, wahr. Die 
Lutein- und Markzellen sind durch ihre runderen , die Bindegewebszellen 
durch ihre kleineren Kerne wohl zu unterscheiden. Endlich sind binde- 
gewebig umgrenzte Komplexe von mehrkernigen Wanderzellen vorhanden. 

In beiden Herden finden sich Bacillen , namentlich in den zuletzt er- 
wähnten Komplexen von Wanderzellen. In dem ersten sind sie aber spär- 
lich — es sind mehr rothe Tropfen vorhanden. Spärlich sind auch die mehr- 
kernigen Wanderzellen, die Mitosen und die grösseren Granulationszellen. Im 
zweiten ist es umgekehrt. Wir finden hier wieder central stellenweise 
schärfer abgegrenzte Bezirke mit Chromatinbrocken oder intakten mehr- 
kernigen Wanderzellen ; peripherisch, auch in der Dickenausdehnung des 
Eierstocks , Rundzellen , bisweilen aufgereiht ; Plasmazellen , grössere Granu- 
lationszellen und kleinere Rieseuzellen. — Abgegrenzte Herde von Granu- 
lationszellen fehlen. 

Die Kerne zahlreicher Theka-, Bindegewebs- und wie es scheint Granu- 
lationszellen befinden sich in Mitose. Die Kernfiguren sind nicht immer 
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regelmässig und intakt. Ausserdem sind (Fig. 48 a, b, c, d) an den Kernen 
vielfach anderweite Erscheinungen zu beobachten. 

Im übrigen Eierstock fallen die stark gefüllten Gefässe, von denen 
einige wieder auffallend grosse Leukocyten beherbergen (vgl. Fig. 39), ferner 
vielfach rothe Tropfen, endlich Biesenzellen innerhalb zerstörter Eier auf. 
Auffallend viel Follikel sind obliterirt. 

Das Ligamentgewebe verhält sich wie im vorigen Fall; nur sind die 
Veränderungen etwas weniger intensiv. Im Bereich der Tuben- und Uterus- 
schleimhaut treffen wir zwischen den Falten und auf der Höhe derselben 
einzelne Granulationszellen, ferner einzelne rothe und gelbliche Tropfen, die 
in Form und Grösse öfters den ersteren oder ihren Kernen entsprechen. 
Bacillen sind nicht nachweisbar; ebensowenig eine Zunahme der Mitosen in 
den Epithelien. 

Links. Makroskopisch kein Befund. 

Mikroskopisch sind im Eierstock ausser einigen der eigenartig 
obliterirten Follikel (vgl. Fig. 9) keine Abnormitäten zu finden. 

Das Ligamentgewebe weist an einer Stelle, die weit entfernt von dem 
Tubenröhrchen sich befindet, zunächst Wanderzellenherde mit Bacillenkolonien 
auf (vgl. Fig. 30) ; in der Umgebung letzterer verhält sich das Gewebe ähn- 
lich wie es früher in Fig. 44 dargestellt worden ist. Biesenzellen sind nicht 
sehr zahlreich vorhanden — eine scharfe Abgrenzung der Granulationszellen- 
herde fehlt. Die Mitosen sind spärlich. 

Das Röhrchen wird erst sehr spät als schräg getroffenes Fragment sichtbar. 
Es scheint nicht in die Tube selbst gelangt, sondern in dem Mesosalpinx- 
gewebe stecken geblieben zu sein. Wenigstens ist in seiner Umgebung Dichts 
von Tubenschleimhaut, sondern nur lockeres gefässreiches Bindegewebe zu 
entdecken, das von mehrkernigen Wanderzellen und besonders reichlich von 
grösseren Granulationszellen durchsetzt ist. Der Röhrcheninhalt ist derselbe 
wie im vorigen Fall. Bacillen sind nur vereinzelt vorhanden. Bezüglich der 
Tubenschleimhaut darf gleichfalls auf die andere Seite verwiesen werden. 
Der Uterus ist frei von Abnormitäten. 

Nr. 9. Braunes, trächtiges Thier. 2 bacilläre Röhrchen 
in den rechten Eierstock, eines mittelst Einschnitts in die 
linke Tube eingeschoben. Nach 9 Tagen getödtet. Formol- 
härtung. Serienschnitte. 

Rechts. Die Rindenschicht des Eierstocks ist schon makroskopisch 
im gefärbten Schnitt theilweise dunkler als sonst. Ebenso umgibt eine 
dunklere Zone die beiden schon nach kurzer Zeit und bald nacheinander zu 
Tage tretenden Röhrchen. 

Mikroskopischer Befund. Das erste Röhrchen (Schnitt 10) ist 
wieder schräg, das zweite (Schnitt 35) beinahe quer getroffen. Fig. 49, die 
einen Theil des letzteren bei starker Vergrösserung wiedergibt, demonstrirt 
die eigentümlich bunte, theils rothe, theils blaue Farbe der Pflanzenzellen. 
Es ist zugleich daraus ersichtlich, dass die Pflanzenzellen hier nur spärlich 
zelliges, zum Theil rothkörniges Material enthalten. Die meisten Zellen 
sind leer. Hinsichtlich des Röhrchenlumens gilt im Allgemeinen das früher 
Mitgetheilte. Doch finden wir bei dem 2. Röhrchen in einer Reihe von 
Schnitten im Lumen neben sehr grossen Granulationszellen (Fig. 50) auch 
langgestreckte spindelförmige Elemente (eigentliche Fibroblasten) ausserdem 
grössere und kleinere Gefässe. Die letzteren scheinen verschiedentlich in Wuche- 
rung begriffen zu sein ; wenigstens macht es den Eindruck, als ob manche der- 
selben Ausläufer besässen (Fig. 50.). Die Entscheidung ist schwierig, weil 
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auch die Fibroblasten lange, spitz endigende Ausläufer besitzen. Bacillen 
fehlen in diesen Schnitten innerhalb des Röhrchens. Da dasselbe mehrfach 
zerrissen ist, so haben wir bei den genannten Erscheinungen vermuthlich 
der Hauptsache nacb mit gewuchertem präexistenten Gewebe, das durch die 
Risstellen eingedrungen ist, zu rechnen. Mitosen sind stellenweise aber 
spärlich vorhanden. 

Höchst interessant und vielgestaltig sind die Veränderungen in der 
Umgebung des Röhrchens und im übrigen Eierstock, sowie dessen Umgebung. 
Dabei ist zunächst hervorzuheben, dass sich nur eine schmale Follikelzone 
in der Rinde befindet — fast der ganze Eierstock besteht aus gelben Körpern 
und grossen Markzellen. Die Röhrchen -sind in die Markschicht eingelagert, 
doch wird die Sachlage erst durch ein sehr genaues Studium klar (s. u.) 
Man unterscheidet in der Nachbarschaft der Röhrchen folgende verschiedenen, 
neu hinzugekommenen Zellen : Mehrkernige Wanderzellen ,Rundzellen, grössere 
Granulationszellen, Plasmazellen, Riesenzellen. Erstere überwiegen in der 
nächsten Umgebung des Röhrchens, bilden dort zum Theil kleine, gesonderte, 
bacillenhaltige Herde, sind indessen auch anderwärts vorhanden ; die übrigen 
Zellen finden sich hauptsächlich peripherisch, am weitesten peripherisch die 
Rund- und ein Theil der Plasmazellen. Viele Zellen zeigen indirekte Kern- 
theilung — Fig. 51a. — manche andersgeartete Kern Veränderungen, darunter 
solche, wie sie Fig. 51b wiedergibt. Die Riesenzellen sind nur in einigen 
Schnitten zahlreicher. Sie besitzen theils radiär angeordnete, häufiger un- 
regelmässig liegende Kerne, sehr verschiedene Gestalt, meist dunkel gefärbtes 
körniges Protoplasma ; öfters sind darin ausser Bacillen rothe körnige 
Massen nachweisbar, bisweilen Haare, Pflanzenzellen und schwarze Schmutz- 
oder Kohlenartikel, die in dieses Objekt offenbar zufällig mit dem Röhrchen 
eingeführt worden sind. Tusche ist (falls sich kein Irrthum in die Notizen 
eingeschlichen hat) nicht angewendet worden. — Ueber die verschiedenen 
Eigenschaften der Riesenzellen, über ihre Kernbeschaffenheit mögen die 
späteren Figuren Aufschluss geben. Ich erwähne nur noch, dass sieb wieder 
vielfach Riesenzellen wie früher dem Röhrchen dicht angelagert finden 
(Fig. 49 R). 

Von dem präexistenten Gewebe innerhalb das Zellengewirrs sind in der Nähe 
des Röhrchens zunächst nur hier und da Bindegewebszellen, zum Theil in Kerh- 
theilung begriffen, an ihrer Form kenntlich — über die Markzellen erhält man erst 
Aufschluss , wenn man die äusserste Peripherie der zelligen Wucherung be- 
trachtet. Man sieht, wie dieselbe längs des interstitiellen Bindegewebes fort- 
schreitet (Fig. 52), wie die Markzellen eingeschlossen werden (Fig. 52 und 
53 bei gr.) , ohne selbst jemals indirekte Kerntheilung aufzuweisen. Ueber 
anderweite Veränderungen ihrer Kerne gibt Fig. 54 a, b, c Aufschluss. 

Die Bacillen sind sehr zahlreich in der Umgebung der Röhrchen ver- 
theilt, liegen ausser in Kolonien auch einzeln, Öfters umgeben von gefärbtem 
oder ungefärbtem körnigem oder mehr gleichmässig hyalinem Material. Wir 
finden ausserdem rothe Körner und Tropfen. 

Fast die gesammte Eierstocksoberfläche zeigt gleichfalls Abweichungen 
von der Norm. Wir finden sie, wie Fig. 55 zeigt, mit massenhaften, z. Th. 
bacillenhaltigen rothen Tropfen durchsetzt, in deren Umgebung und zwischen 
denen vielfach eine zellige Wucherung Platz gegriffen hat, die, mit der in 
der Umgebung des ersten Röhrchens befindlichen in Verbindung stehend, sich 
wie oben verhält. Nur ist* die Zahl der Zellen überhaupt und die der mehr- 
kernigen Wanderzellen insbesondere geringer, man findet mehr Chromatin- 
brocken, und die Mark- resp. Luteinzellen fehlen. Die noch erkennbaren 
Primordialfollikel zeigen vielfach zerstörte Keimbläschen. Viele Follikel sind 
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in bekannter Weise obliterirt. Zonae mit Riesenzellen kann ich hier nicht 
finden. Die* Gefässe des Eierstocks enthalten theilweise auch ausserhalb der 
Kinde roth verquollenen Inhalt und vielfach wieder jene auffallend grossen 
Leukocyten. 

Die Eierstocksoberfläche ist auf weite Strecken hinaus mit dem wie 
früher veränderten Ligament verschmolzen. Es ist diese Verschmelzung 
-wichtig, weil streckenweise Eierstocks- und Ligamentgewebe nicht mehr aus- 
einandergehalten werden können. Hinsichtlich der Granulationszellen ist zu 
erwähnen, dass hier wieder vielfach die sehr grossen Zellen mit auffallend 
grossen Kernen (vergl. Fig. 39) vorhanden sind. Manche von ihnen zeigten 
indirekte Theilung, auch eine Mehrtheilung (Fig. 56) habe ich entdeckt. 
«Zahlreiche mehrkernige Wanderzellen befinden sich an verschiedenen, von 
dem Eierstock entfernten Stellen. Bacillen fehlen, dagegen trifft man zahl- 
reich rothe Tropfen an (Fig. 57). 

In der Tubenschleimhaut liegt an einer Stelle ein Komplex von 
Bundzellen; der gravide Uterus ist frei von Anomalien. 

Links. Im Bereich des Fimbrienansatzes der Tube dicht am 
Eierstock wird bald makroskopisch ein ovalärer Herd kenntlich, der in Fig. 58 
fünfmal vergrössert dargestellt ist. In demselben taucht später das duch den 
Schnitt längs getroffene Röhrchen auf. Dasselbe ist statt in die Tube in das 
die Fimbrie umgebende Gewebe und mit der äussersten Spitze in den Eier- 
stock eingedrungen. Es war das erste Mal, dass ich den Versuch machte, 
-das Röhrchen in die Tube einzuführen. Da mir das auf natürlichem Wege 
nicht gelang, suchte ich mittelst eines Einschnittes zum Ziel zu kommen. 
Dieser hat offenbar die Tube selbst gar nicht berührt. 

Ueber den Inhalt des Röhrchens ist etwas Besonderes nicht zu ver- 
merken, dagegen ist der schon makroskopisch kenntliche Herd zu beschreiben. 
Derselbe ist durch einen Wall von Rundzellen (Fig. 58 r) grösstenteils ab- 
gegrenzt; doch setzt er sich in einzelnen Schnitten eine Strecke weit ohne 
diese Abgrenzung in den Eierstock fort. Wir finden dann eine Masse 
grösserer und kleinerer Granulationszellen, die sich kontinuirlich in das 
Innere des HerdeB verlieren (Fig. 58 gr). Central (Fig. 58 k) finden wir 
massenhaft dunklere und hellere Chromatin tropfen, die körnigen Kerngebilde, 
intakte und zerfallene mehrkernige Wanderzellen, hier und da abgeblasste 
grössere Granulationszellen, homogene farblose Massen, endlich an einer Stelle 
(Fig. 581) einen Gewebsausfall. Es unterliegt keinem Zweifel, dass wir uns 
innerhalb einer verkästen , zum grösseren Theil zerstörten Gewebspartie 
befinden. Die Granulationszellen sind ausserordentlich verschieden, sehr 
zahlreiche indirekte Theilungsfiguren sind vorhanden. Viele Zellen ent- 
sprechen durchaus den viel erwähnten Plasmazellen. Einige Kern- und Zell- 
beobachtungen aus dem vorliegenden Herd, die später berücksichtigt werden 
sollen, sind in Fig. 59 und 60 a, b, c dargestellt. Noch ist hervorzuheben, 
dass innerhalb des Rundzellenwalles, sowie innerhalb der Granulationszellen- 
zone einige kleine Herde gesondert hervortreten, die nicht selten, wie wir 
das später noch abbilden wollen (vergl. Fig. 75), eine besondere zellige und 
bindegewebige Abgrenzung besitzen. Bisweilen stösst man innerhalb der Herde 
auf kleinere Riesenzellen, die hier öfters radiäre Kernanordnung besitzen, mehr- 
kernige AVanderzellen und meist reichlich Bacillen, öfters in Form einer central 
gelagerten Kolonie, enthalten. Die Bacillen sind auch im Uebrigen sehr zahl- 
reich innerhalb des Herdes vertheilt, neben solchen finden wir rothe Körner 
und Tropfen; im Centrum ist der zellige Detritus oft röthlich gefärbt. — 

Das vom Röhrchenbezirk entferntere Eierstocksgewebe zeigt die 

Schottlaender, Ueber Eierstockstuberkulose. 3 
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früher erwähnte Beschaffenheit. Tuben- und Uterusschleimhaut sind 
normal — Peritoneum und Muskulatur, hier zum ersten Male auch 
die Ute r us muskulatur zeigen pathologische Herde, die durch die bläu- 
liche Farbe eigenthümlich von der röthlichen Muskulatur abstechen. In 
keiner Muskelzelle kann ich eine Mitose nachweisen, dagegen sind solche 
in den Granulationszellen, die mitunter auch Bacillen enthalten, vorhanden. 
Ausser den grösseren Granulationszellen finden sich Rundzellen, einige 
Plasmazellen und vereinzelt mehrkernige Wanderzellen. Die Abgrenzung 
des Herdes ist noch keine scharfe. 

Nr. 10. Braunes, trächtiges Kaninchen. 2 bacilläre 
Röhrchen in beide Eierstöcke. Nach 11 Tagen getödtet. 
Formol. Serienschnitte. 

Rechts. Makroskopisch sind in der Umgebung der Röhrchen 
und in der Umgebung des Eierstocks am gefärbten Präparate dunklere Herde 
zu erkennen. Gewebsausfali fehft. 

Mikroskopisch decken Bich die Erscheinungen fast völlig mit den 
beim Kaninchen Nr. 8 und 9 beschriebenen. Nur ist hervorzuheben, dass 
das eine Röhrchen sich innerhalb eines gelben Körpers befindet, dessen Zellen 
sich genau ebenso wie die Markzellen verhalten, ferner dass die Granulation s- 
zellen z. Th. grösser sind und z. Th. die später für sie charakteristische 
Gestalt angenommen haben (vergl. Fig. 63a), endlich dass die Riesenzellen 
(Fig. 61a, b) bedeutend zahlreicher und meist ganz unregelmässig zerstreut 
liegen. Entschieden seltener befinden sie sich innerhalb eines schärfer ab- 
gesetzten Granulationszellenherdes. — 

Links. Die beiden Röhrchen sind weder im Eierstock, noch in der 
Umgebung zu eruiren. Sie müssen, da auch Lücken, wo sie gesessen haben 
könnten, nicht zu finden sind, nicht gehaftet haben. Dass trotzdem eine 
bacilläre Impfung stattgefunden hat, beweisen die pathologischen Gewebs- 
veränderungen. Das Ligament ist hauptsächlich betroffen: wir finden 
daselbst zahlreiche Granulationszellen, zum Theil herdförmig abgegrenzt, 
zum Theil unregelmässig angeordnet, sehr zahlreiche Riesenzellen der ver- 
schiedensten Gattung, endlich Bacillen. 

Im Eierstock sind von letzteren nur vereinzelte Exemplare innerhalb 
der bekannten rothen Gebilde nachzuweisen, die wieder in ihrer Umgebung 
Granulations- und Riesenzellen erkennen lassen. Im Uebrigen ist hervor- 
zuheben, dass in einem oberflächlich gelegenen gelben Körper an verschiedenen 
Stellen isolirte , theils kernhaltige , theils kernlose Riesenzellen angetroffen 
werden. Wenn nicht Alles täuscht, befinden sich dieselben wenigstens theil weine 
in kleinen Gelassen , doch bin ich in dieser Beziehung zu keiner sicherem 
Entscheidung gelangt. In der weiteren Umgebung ist das die Luteinzellen 
trennende Bindegewebe etwas zellreicher als normal und enthält einzelne 
grössere Granulationszellen, mehrkernige Wanderzellen und Rundzellen. 
Mitosen und Bacillen fehlen. In einem grossen Gefäss des Eierstocks habe 
ich hier wiederum zahlreiche grosse Leukocyten und in einem derselben eine 
indirekte Theilungsfigur gefunden. 

Tube und Uterus zeigen nur in ihrem Peritoneum Veränderungen. 

Nr. 11. Weisses, junges Kaninchen. 2 bacilläre Röhr eben 
in den rechten Eierstock, eines in die linke Tube. Nach 
13 Tagen getödtet. Formol. Serienschnitte. 

Rechts. Beide Röhrchen sind in der uns bekannten Weise von zelligen 
Herden umgeben. Ein Gewebsausfall hat nicht stattgefunden, doch ist stellen- 
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weise Kernzerfall, besonders in der Nachbarschaft der vorhandenen kleinen 
Komplexe mehrkerniger "Wanderzellen, nachzuweisen. Die Bacillen sind im 
Gegensatz zu den Mitosen sehr zahlreich und liegen vielfach in Kern- oder 
Zellform angeordnet (Fig. 62). Das zweite längsgeschnittene ca. 1 */ 2 mm 
lange Röhrchen ist nur mit der Spitze eben in den Eierstock gedrungen; 
die Hauptmasse befindet sich im Ligamentgewebe. 

Der Eierstock zeigt die früher beschriebenen abnormen Erscheinungen 
in ziemlicher Intensität. 

Im Ligamentgewebe, speciell in der Umgebung von Tube und 
Uterus, stösst man ausser auf unregelmässige Ansammlungen von Granulations- 
zellen und Rundzellen auch auf cirkumskripte kleine Herde, die zum Theil 
durch Bund- oder Plasmazellen abgegrenzt sind (vergl. Fig. 66 und 75). 

Links. Erst spät wird in einem dicht beim Eierstock liegenden Tuben- 
abschnitt ein Röhrchenfragment entdeckt. Die Pflanzenzellen sind leer 
oder enthalten Chromatinbrocken und Zellreste. Auffallend wenig Bacillen 
sind innerhalb wie ausserhalb des Röhrchens vorhanden. Die umgebenden 
Schleimhautfalten der Tube sind von ziemlich zahlreichen, indessen unregel- 
mässig liegenden Rund- und Plasmazellen durchsetzt. Grössere Granulations- 
zellen fehlen ebenso wie Bacillen, die Mitosen sind spärlich. Die entfernteren 
Abschnitte der Tube sind normal, ebenso der Uterus. Im Ligament und im 
Ei e r s t o c k treffen wir etwa Veränderungen, wie sie beim Kaninchen Nr. 3 
rechts beschrieben worden sind. Die Ausdehnung der Veränderungen ist gering. 

Nr. 12. Graubraunes, grosses Kaninchen. In jede Tube 
ein bacilläres Röhrchen. Nach 14 Tagen getödtet. Formol- 
härtung. Serienschnitte. 

Makroskopisch sind in der Umgebung der Eierstöcke am gefärbten 
Schnitt dunkle Knötchen und Gewebspartien sichtbar. 

Mikroskopischer Befund. Rechts ist das Röhrchen nicht auf- 
zufinden, links erscheint es ziemlich 'spät in einem vom Eierstock entfernten 
Tubenabschnitt. Es liegt, annähernd quer getroffen, theils frei im Lumen der 
Tube; an einigen Stellen liegt ihm die veränderte Tubenschleimhaut dicht 
an. Der Inhalt des Röhrchens besteht aus abgeblasstem zelligem Detritus, 
in dem blasse Chromatintropfen , feinste Chromatinpartikel , einzelne abge- 
blasste grössere Kerne sichtbar sind. Ab und zu meint man Grenzlinien 
wie von grösseren Zellen zu sehen. Die rothen Kern- und Zellgebilde 
fehlen nicht. Die Bacillen sind sehr zahlreich, sind vielfach auffallend dünn 
und lang, liegen mehr vereinzelt. Rothe feine Körner sind gleichfalls vor- 
handen. Die centralen Pflanzenzellen sind wenig gefärbt, meist leer: in 
den peripherischen finden sich zahlreiche kleine Bacillenkolonien. Im 
Uebrigen gilt das eben Mitgetheilte. — 

In der nächsten Umgebung des Röhrchens und ebenso in einzelnen ganz 
peripherisch liegenden Pflanzenzellen stossen wir auf zahlreiche grössere und 
kleinere Granulationszellen mit verschieden gestalteten Kernen (vergl. Fig. IIb), 
häufig mit Bacillen versehen, ferner auf mehrkernige Wanderzellen und verein- 
zelte Rundzellen. Mitosen fehlen. Ein Wall dieser Zellen, zwischen denen bis- 
weilen keine Abgrenzung möglich, trennt das Röhrchen von der anliegenden 
»Schleimhaut. Je mehr wir uns der Peripherie nähern, desto mehr nimmt die 
Zahl der Bacillen ab und die Zahl der Rundzellen zu. — Die Schleimhaut 
selbst erscheint fast durchweg bacillenfrei. Nur ganz vereinzelte Exemplare 
und rothe Körnchen werden anscheinend stets zwischen den Zellen liegend 
gefunden. Dagegen fällt die durchweg steigende Anzahl der Rundzellen und 
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die starke Gefassfiiilung auf, je mehr wir uns dem Ende des Röhrchens 
nähern. Hier und da tauchen, besonders in der Umgebung der Gefässe. 
cirkumskripte Gruppen von Rundzellen auf — es gesellen sich einzelne 
grössere Granulations- und Plasmazellen hinzu und schliesslich finden wir in 
einer vom Röhrchen entfernten Falte desselben Tubenabschnittes einen rund- 
lichen , indessen nicht fest abgegrenzten Herd , in dem alle Zellgattungen 
vorhanden sind. Mitosen fehlen in der Umgebung des Herdes , wie inner- 
halb desselben — auch Bacillen und Riesenzellen sind nicht nachweisbar. 
In anderen Tubenabschnitten finden sich die gleichen Herde ; ebenso im Binde- 
gewebe der Tuben fimbrie und im Ligamentgewebe; an den letztge- 
nannten Orten sind indessen auch Riesenzellen und fester abgegrenzte Herde 
vorhanden. Die Abgrenzung wird durch Bindegewebe, ausserdem durch Rund- 
und hier und da durch Plasmazellen bewerkstelligt. Bisweilen hat man den 
Eindruck, als lägen die grösseren Granulationszellen innerhalb eines besonderen 
Netzes. Die central liegenden Granulationszellen haben zum grösseren Theil 
eine Beschaffenheit, wie sie durch Fig. 63a wiedergegeben ist — ausser 
ihnen findet man einzelne Rundzellen und ganz vereinzelte mehrkernige 
"Wanderzellen. Bacillen sind sehr spärlich vorhanden. 

Die zerstreut liegenden mehrkernigen Granulations- und Riesenzellen sind 
von verschiedener Grösse und verschiedenem Bau (Fig. 64). Vielfach 
enthalten sie Haare (Fig. 65) , meist gleichzeitig mit Bacillen. Noch ist 
hervorzuheben , dass nicht selten innerhalb der zelligen Komplexe deutlich 
rothe Blutkörperchen resp. kleine Gefasse zu erkennen sind, ferner dass an 
einer Stelle des Ligaments verkästes Gewebe mit zahlreichen Bacillen vor- 
handen ist. 

Die Eierstöcke sind dadurch interessant, dass hier das Gewebe mit 
einer enormen Anzahl rother Körner gewissermassen überschwemmt ist. Das 
Gewebe erinnert vielfach an die beim Kaninchen Nr. 1 geschilderten Befunde. 
Dagegen sind grössere rothe Tropfen und Tropfenbezirke nicht vorhanden. 
Intakte Bacillen fehlen. Selten sind . in der Umgebung der rothkörnigen 
Zellen einzelne grössere Granulationszellen und mitotische präexistente Zellen 
nachweisbar; nirgends dagegen Riesenzellen. 

In der U terus schleim ha u t finden wir hier ausser rothkörnigen, 
namentlich in der Umgebung von Gefässen liegenden Bindegewebszellen, 
einmal einen rundlichen, nicht fest abgegrenzten Herd grösserer Granulations- 
zellen mit einzelnen mehrkernigen Wanderzellen und 2 Bacillen. Mitosen 
fehlen. In der Nachbarschaft von Gefässen fallen grössere Gruppen von 
Plasmazellen auf. 

Nr. 13. Braunes, junges Thier. Beide Eierstöcke durch 
mehrfache Einschnitte, wie bei Nr. 4, geimpft. Nach 14 
Tagen getödtet. Müller- Sublimat hart ung. 

Linker Eierstock.. Makroskopischer Befund. Im Eierstock 
und in dessen Umgebung sind einzelne kleine Knötchen zu erkennen. 

Mikroskopisch fällt schon in den Anfangsschnitten ein pathologischer 
Herd in der Markschicht auf, der bis auf eine etwas schärfere Sonderung 
einzelner rundlicher Gruppen von Granulationszellen durchaus dieselbe 
Konfiguration zeigt, wie der beim Kaninchen Nr. 9 geschilderte Röhrchenherd. 
Namentlich sieht man auch hier auf das Schönste , wie die Markzellen von 
der vordringenden Granulationszellenwucherung umschlossen werden (vergl. 
Fig. 52). Innerhalb des Herdes sind hier und da Gefässreste , gequollene 
zellenlose Bindegewebsfasern, abgeblasste Kerne und Chromatinbröckchen, 
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endlich zahlreiche Bacillen nachzuweisen. In den späteren Schnitten ändert 
sich das Bild insofern, als central kleinere und grössere Bacillenrasen auf- 
treten, die, von intakten oder abgeblassten mehrkernigen kleinen Wander- 
zellen umgeben und von Bindegewebsfasern begrenzt, gesonderte kleine 
Herde darstellen (vergl. Fig. 30) ; oder wir finden central eine farblose 
körnige Substanz. Peripherisch davon liegt eine dichte Anhäufung von un- 
regelmässig gestalteten Chromatinbrocken, die sich zum Theil innerhalb sehr 
grosser, bisweilen noch kernhaltiger, ja mehrkerniger Granulationszellen be- 
finden. — Manche Chromatinbrocken sind noch als aus mehrkernigen Wanderzellen 
entstanden kenntlich, andere enstprechen offenbar den Resten grösserer Kerne. 
Die nähere und sogar die weitere Umgebung des geschilderten Herdes ist 
reich an Bacillen, an zerstreut liegenden Granulations-, Plasma-, Bund- und 
mehrkernigen Wanderzellen, an Mitosen in präexistenten Gewebszellen ; viel- 
fach stösst man auf isolirt liegende, mit Chromatinkörnern gefüllte Keim- 
bläschen und verquollene Zonareste. Viele Follikel sind in Obliteration be- 
griffen, viele Eireste enthalten rothe Körner — kein einziger als solcher 
kenntlicher Follikel enthält Bacillen. Die Theka vieler Follikel ist auffallend 
reich an Mitosen. 

Ausser den genannten Erscheinungen finden wir , ziemlich weit gegen 
die Oberfläche vorgeschoben, mehrere kleine, zum Theil abgegrenzte rund- 
liche Granulationszellenherde, die Bacillen und einmal auch Biesenzellen ent- 
halten. Ein Stück eines solchen Herdes ist in Fig. 66 wiedergegeben. Die 
Granulationszellen sind theils mehr länglich und besitzen central liegende 
Kerne — theils haben sie die früher auch auf Fig. 63 a abgebildete Be- 
schaffenheit. Ausser ihnen sind wieder vereinzelt oder zahlreicher mehr- 
kernige Wanderzellen und Bundzellen vorhanden. Die Bacillen sind theils 
zerstreut, theils zu kleinen Verbänden gesammelt. Den Herden liegt theils 
unverändertes präexistentes Gewebe an, in dem einmal eine mitotische 
bacillenhaltige Zelle gefunden wurde (Fig. 67); theils befinden sich in der 
Peripherie Rund-, Plasma- und Granulationszellen ; bisweilen sind dazwischen 
deutlich Gefässe erkennbar. Bund- und Plasmazellen tragen wieder zur Ab- 
grenzung der Herde bei (vergl. auch Fig. 75). 

Während Tuben- und Uterus Schleimhaut normal erscheinen, ent- 
hält das Ligamentgewebe verschiedentlich Bacillen, zum Theil in Rasen- 
form, und Veränderungen, wie wir sie beim Kaninchen Nr. 12 geschildert haben. 
Die theilweise mehrkernigen Granulationszellen fallen hier oft durch besondere 
Grösse auf. Plasmazellen sind reichlich, Mitosen ab und zu vorhanden. 

Rechts entsprechen die Verhältnisse durchaus denjenigen auf der linken 
Seite. Ich hebe nur hervor, dass hier gleich in den Anfangsschnitten ein aus zahl- 
reichen mehrkernigen Wanderzellen, grösseren Granulations- und Riesenzellen 
bestehender bacillenhaltiger, rundlicher, aber nicht abgegrenzter Herd auf- 
taucht, in dessen Centrum ein rothverquollener Zonarest mit einer 
bacillenhaltigen Granulationszelle liegt. 

. Nr. 14. Braunes, trächtiges Thier. Zwei bacilläre Röhr- 
chen in den linken Eierstock. Rechter Eierstock amunteren 
Pol mit baciliärem Material eingerieben. Nach 18 Tagen 
getödtet Formolhärtung. 

Links. Makroskopischer und mikroskopischer Befund bieten nichts 
Neues. ITeberdies sind die meisten Schnitte dick und daher für das Studium 
von Einzelheiten unbrauchbar. Ob hier der vorhandene Kalk allein zu be- 
schuldigen ist, ob noch andere Momente (mangelhafte Technik?) mitgespielt 
haben, lässt sich nicht entscheiden. Obgleich die beiden Röhrchen durch 
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den Schnitt verhältnissraässig günstig getroffen wurden , riss das Gewebe 
meist beim Schneiden entzwei. 

In der Tube ist keine Anomalie zu entdecken. Dagegen fallen in der 
Uterusmuskulatur zwischen den Muskelzellen, Rund-, Plasma- und 
grössere Granulationszellen auf, die stellenweise sich in bekannter Weise zu 
einem rundlichen Herd zusammengeschlossen habeo. Auch hier erhält mau 
bisweilen den Eindruck einer netzförmigen Zeichnung innerhalb desselben. 
Mitosen , Riesenzellen und Bacillen fehlen. Das Ligament zeigt die be- 
kannten Veränderungen. 

Rechts. Im Eierstock sind nur bei sehr sorgfältiger Durchmusterung 
der Präparate überhaupt Veränderungen zu finden. Sie beschränken sich 
auf starke Füllung der Gefässe, in denen hier und da wieder Anhäufungen 
grosser Leukocyten nachweislich sind, ferner (in der Gefässschicht) auf ver- 
einzelte rothkörnige Zellen, in deren Umgebung jedoch nur sehr selten eine 
kleine Gruppe von Granulationszellen gefunden wird. Auch im Ligament 
sind nur vereinzelte Herde grösserer Granulationszellen ohne Bacillen und 
Biesenzellen vorhanden. In der Muskulatur des Uterus stossen wir auf die 
links beschriebenen Erscheinungen. 

Nr. 15. Braunes, mittelgrosses Thier. Beide Eierstocke 
wie bei Nr. 13 geimpft. Nach 3 Wochen getödtet. MÜLLE!« - 
Sublimat härtung. 

Links. Der Eierstock ist hauptsächlich einseitig von durchscheinen- 
dem, theilweise gelblich schimmerndem, herdförmig zertheiltem Gewebe uu- 
regelmässig umgeben. Bei den ersten Schnitten durch diese Herde fällt 
gleich die glatte Oberfläche und der Mangel an Follikel höhlen auf. Es wird 
dadurch die anfängliche Aehnlichkeit mit einem Stück Eierstocksgewebe be- 
seitigt. Man erkennt, dass es sich um . pathologisch verändertes, mit dem 
Eierstock verschmolzenes Ligamentgewebe handelt, in dem erst später eiu 
allmählich wachsender Eierstocksabschnitt auftaucht. Auch in diesem fallt 
ein ca. 2 1 l a :2 mm grosser, im gefärbten Schnitt blasser Herd mit dunkler 
Umrahmung auf. Derselbe ist fast durch den ganzen Eierstock hindurch 
zu verfolgen. Eine Verbindung mit den Ligamentherden war nicht zu 
eruiren. Noch ist zu erwähnen, dass im Ligament in einigen Schnitte eine 
kreisrunde gleichfalls dunkel umrandete, im Durchmesser mehrere Millimeter 
betragende leere Höhle vorhanden ist. 

B e c h t s zeigt sich makroskopisch eine kugelförmige, gelblich- 
weisse Vortreibung, die, mit dem oberen Eierstockepol verschmolzen, sich 
neben dem Eierstock ausbreitet (Fig. 68). Auf dem Schnittbild erkennt 
man in der ca. 7 mm im Durchmesser haltenden Kreisfläche einen centralen 
spaltförmigen Hohlraum. Ausserdem erkennt man, dass in zahlreichen Eier- 
stocksschnitten wiederum Herde von der eben beschriebenen Beschaffenheit 
vorhanden sind, die mit dem grossen Ligamentherde in kontinuirlicher Ver- 
bindung stehen. In den späteren und Endschnitten erweist sich dagegen der 
Eierstock frei davon. 

Mikroskopischer Befuud. Die Herde iu den Eierstöcken haben 
im Wesentlichen dieselbe Konfiguration, d. h. sie bestehen vornehmlich aus 
grossen ein- und mehrkernigen Granulationszellen, von denen viele wieder 
die Beschaffenheit der Fig. 63 a zeigen, während andere einen mehr central 
gelagerten Kern besitzen (vergl. in Fig. 75 die verschiedenen Zellen). 
Manche von ihnen enthalten statt des Kerns einzelne Chromatinkörner. 
Manche Kerne befinden sich in indirekter Kerntheilung. Ausser ihnen sind 
vorhanden spärliche Riesenzellen, vielfach mit radiärer Kernanordnung, in 
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deren Centrum bisweilen ein gewundener gelber Faserknäuel gefunden wird 
(Fig. 69), auffallend grosse Granulationszellen mit einem bisweilen ganz unregel- 
mässig gestalteten Kiesenkern (vgl. Fig. 74), fern er Bindegewebsfasern undGefässe, 
endlich Bund- und Plasmazellen, die namentlich in der Peripherie, aber auch 
innerhalb der Herde zu finden sind und öfters kleinere Herde ringförmig 
umgrenzen. An manchen Stellen erhält man wieder den Eindruck eines die 
Granulationszellen umspinnenden Netzes. Bacillen sind in diesen Herden 
keine vorhanden, dagegen trifft man solche zunächst vereinzelt, allmählich 
zahlreicher, nebst rothen Körnern und mehrkernigen Wanderzellen in einem 
centralen Zerfallsbezirk an, der in dem rechten Eierstock sichtbar wird und 
stetig an Grösse zunimmt. Wir finden in der Mitte die kompakten Massen zer- 
fallenen Chromatins — weiter peripherisch abgeblasste Chromatinpartikel, 
ungefärbtes körniges oder homogenes, d. h. verkästes Gewebe. Bisweilen sind 
noch die Grenzen grosser ehemaliger Granulationszellen sichtbar. — Hervor- 
zuheben ist, dass auch hier wieder die central liegenden Bacillen resp. 
Bacillenkolonien von intakten mehrkernigen Wanderzellen umgeben sind. 
Jenseits des bisweilen beträchtlichen peripherischen Walles von Bundzellen, 
die häufig aufgereiht oder in rundlichen Gruppen liegen und innerhalb welcher 
einmal zahlreiche grössere mitotische Zellen gefunden wurden, liegen zer- 
streute Granulationszellen, die die Markzellen unregelmässig umrahmend, 
in die gesunde Umgebung übergehen. 

Im übrigen Eierstocksgewebe sind mehrfach Biesenzellen innerhalb der 
Zonae zu finden. Viele Follikel sind obliterirt; vielfach finden sich roth- 
körnige Eier und Eireste und ebensolche Bindegewebszellen. Bisweilen finden 
wir weiter dichtere Zellanhäufungen im interstitiellen Gewebe mit Mitosen, 
endlich in den Gefässen wieder auffallend grosse Leukocyten. 

Im Ligament fällt die enorme Ausdehnung des Verkäsungsgebietes, 
sowie diejenige der zelligen Komplexe auf, die zahlreiche Riesenzellen ent- 
halten und meist in einzelne Herde gegliedert sind. Aus einem Käseherd 
stammt Fig. 70 (man beachte die schwächere Vergrösserung). Die oben- 
erwähnte leere Höhle erweist sich mikroskopisch als bindegewebig begrenzt 
und enthält an einigen Stellen körnigen Detritus. 

In der Tube, dem Uterus, der Leber, vermochte ich nichts 
Sjoecifisches zu entdecken. 

Kr. 16. Braunes, mittelgrosses Thier. Beide Eierstöcke 
wie bei Nr. 15 geimpft. Nach 4 Wochen getödtet. MüLLER- 
Sublimathärtung. 

Makroskopisch wie mikroskopisch haben wir durchaus analoge 
Verhältnisse wie im vorigen Fall. Es ist nur die womöglich noch grössere 
Ausdehnung der Verkäsung und zum Unterschied von Nr. 15 die grössere 
Menge von Bacillen in dem grössten Theil der Ligamentherde zu betonen. 
Aus einem Verkäsungsherd dieses Objekts ist Fig. 71 entnommen. Indessen 
gibt es auch Herde, wie z. B. ein solcher dem einen Eierstockspol ange- 
lagert ist, in denen trotz zahlreicher Bacillen kaum Verkäsung nach- 
weislich ist. 

Tube und Uterus erscheinen, soweit sie untersucht worden sind, 
normal. Die Untersuchung der Leber ist leider unterblieben. 

Ein in den Bauch decken makroskopisch ' wahrgenommener käsig- 
eitriger Zerfallsherd gibt mikroskopisch zum Theil ein ähnliches Bild wie die 
grossen Ligamentherde — d. h. wir finden central zahlreiche kompakt 
liegende abgeblasste Chromatinbrocken, die ein Ausfallsgebiet umgeben. In- 
dessen fehlen grosse Granulationszellen ebensowohl wie Riesenzellen und 
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Bacillen. Im übrigen Gewebe finden wir zahlreiche Rundzellen, Plasmazellen,, 
kleinere Granulationszellen, theilweise mit rothen Körnern im Leibe, end- 
lich sehr viele Mastzellen (Fig. 72). Nicht selten Bind Mitosen nachweisbar. 

Nr. 17. Graubraunes, trächtiges Thier (erstes Versuchs- 
thier). Eierstock wie bei Nr. 16 geimpft. Nach 5 Wochen 
getödtet. Chrom-Ameisensäurehärtung. 

Makroskopisch erscheinen die Eierstöcke zunächst völlig normal. 
Erst im gefärbten Schnitt entdeckt man an der Oberfläche des linken 
Eierstocks einen kleinsten Herd. In der Umgebung des Eierstocks sind 
dagegen an den verschiedensten Stellen kleinere und grössere , theilweise 
zerfallene Knötchen vorhanden. Solche Knötchen sind vereinzelt auch auf 
dem peritonealen Ueberzug von Tube und Uterus zu erkennen. 

Mikroskopischer Befund. Der erwähnte ovale Oberflächenherd 
liegt mit seiner grösseren Masse ausserhalb des Eierstocks, setzt sich zum 
Theil aber auch kontinuirlich in die Rindenschicht des letzteren fort. Er 
besteht zumeist aus grossen protoplasmareichen, aber schwach gefärbten Gra- 
nulationszellen mit gewöhnlich excentrisch gelegenem Kern. Viele Zellen 
sind indessen kernlos und enthalten statt dessen Chromatinbrocken. Solche 
Chromatinbrocken werden auch freiliegend gefunden. Ausserdem sind ein- 
zelne mehrkernige Wanderzellen und in der Umgebung Rundzellen, die auch 
ins Innere eindringen, vorhanden — Plasmazellen sind nicht zu erkennen. 
Riesenzellen und Bacillen fehlen. Auffallend stark treten die Bindegewebs- 
züge hervor, die wiederum einzelne kleine Herde herausheben. 

Dieses Hervortreten, resp. die starke Entwicklung des Bindegewebes, 
ist das Einzige was im Eierstock sonst noch bemerkenswerth ist. Weder 
Bacillen, noch Granulationszellen, Riesenzellen u. s. f. sind zu entdecken. 
Selbst die rothen Körner fehlen. Die Zahl der obliterirten Follikel und der 
Lutein- und Markzellen mit blassem oder zerstörtem Kern übersteigt schwer- 
lich die Norm. 

Im rechten Eierstock ist gar nichts Abnormes zu entdecken. 

In dem Ligamentgewebe dagegen, welches abgetrennt von den Eier- 
stöcken untersucht worden ist, sind die pathologischen Veränderungen sehr 
hochgradig. Ueber die Topographie der letzteren lässt sich aus dem ge- 
nannten Grunde und wegen der starken Zerstörung nur so viel aussagen, dass 
Schleimhaut und Muskulatur der Tube und des Uterus anscheinend intakt 
sind und dass hauptsächlich die Fimbriengegend betroffen ist. 

Die Konfiguration der Herde ist im Ganzen durchaus dieselbe wie bei 
Nr. 15 und 16. Nur sind Gewebsausfall, Rundzellen durchsetzung, Verkäsung 
noch bedeutender, die Riesenzellen aber spärlicher. Eine Riesenzelle zeichnet 
sich durch den Besitz eines mächtigen, etwas unregelmässigen Kernes aus 
(Fig. 73), noch grössere, ganz unregelmässige Kerne werden öfters auch in 
abnorm grossen Granulationszellen gefunden (Fig. 74). Bacillen sind sehr 
wenig vorhanden, etwas häufiger rothe Körnchen. In der Riesenzelle be- 
findet sich eine Bacillenkolonie. Manche Herde enthalten nur einen fast 
farblosen zelligen Detritus, der an manchen Stellen sich von der Wand los- 
gelöst und sich verflüssigt hat. Andere präsentiren sich endlich als 
bindegewebig begrenzte leere Höhlen , wie wir sie oben kennen gelernt 
haben. 

In der Leber ist nur eine cirkumskripte Ansammlung von Rundzellen, 
sonst nichts Abnormes, nachweisbar. 
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Nr. 18. Braunes Kanineben. Zwei bacilläre Röhrchen in 
jeden Eierstock. Nach 5 Wochen getödtet. Formol- 
härtung. Serien. 

Rechts. Makroskopisch zunächst kein Befund. Erst nach vorge- 
nommener mikroskopischer Untersuchung ergibt sich, dass ein kleiner patho- 
logischer Herd im Eierstock und mehrere solche im Ligament vorhanden 
sind. Die beiden Röhrchen werden nicht gefunden, auch Lücken, die ihnen 
entsprechen könnten, fehlen. Obgleich sie nicht gehaftet haben, ist eine 
bacilläre Infektion erfolgt. 

Der Eierstock stellt sich im Wesentlichen wie der beim Kaninchen 
Nr. 15 beschriebene dar. Wir finden einen Komplex grosser Granulationszellen 
und Biesenzellen, durch Bund- und Plasmazellen und durch Bindegewebe 
abgegrenzt (vergl. Fig. 75). Bacillen fehlen, dagegen sind rothe Tröpfchen 
vorhanden. — Im übrigen Eierstocksgewebe finden wir sehr zahlreich obliterirte 
Follikel; die Obliteration hat sich vielfach nach Art der Fig. 9 vollzogen. 
Viele Eireste und Zonae enthalten wiederum rothe Körner oder rothe 
schollige Massen. Nicht selten befinden sich die in der Eihöhle vorhandenen 
Körner innerhalb von Granulationszellen. Auch Bindegewebszellen ent- 
halten solche wie früher. Sonst sind keine abnormen Erscheinungen zu 
entdecken. 

In dem Ligamentgewebe, im peritonealen Ueberzug der Tube 
und des Uterus sind spärliche abgegrenzte Granulationszellenherde und 
Biesenzellen, ferner einzelne Bacillen nebst mehrkernigen Wanderzellen, Rund- 
und Plasmazellen nachweisbar. 

Links. Schon makroskopisch sind hier sofort enorme pathologische 
Veränderungen zu erkennen. Zunächst ist überhaupt kein charakteristisches 
Eierstocksgewebe wahrnehmbar, sondern nur eine aus kleineren und grösseren 
buckelformigen oder kugligen Knötchen bestehende grauweissliche oder gelb- 
lichschimmernde zusammenhängende Masse. Erst spät taucht Eierstocks- 
gewebe, von den erwähnten Herden nicht überall scharf abgrenzbar, auf. 
Die Tuben fimbrie ist gleichfalls nicht mehr zu isoliren. Die Tube, der 
Uterus sind mit kleinen Knötchen bedeckt, ebenso die Blase und ein Theil 
des Darmes. Endlich finden sich solche in Leber, Niere und Lunge. 

Mikroskopischer Befund. Erst nach Abtragung einer recht be- 
trächtlichen pathologischen Gewebsmasse wird ein kleines Stück Eierstocks- 
gewebe sichtbar. Dasselbe steht zunächst ausser Zusammenhang mit dem 
pathologischen Herd , ist von normalem Keimepithcl, intakten Tubenquer- 
schnitten und zum grössten Theil erhaltenem Ligamentgewebe umgeben, und 
zeigt ausser einigen rothkörnigen Eiern und Bindegewebszellen, sowie sehr 
zahlreich obliterirten Follikeln keine Anomalien. 

Sehr bald darauf erscheinen in der dem Eierstock zugewandten Partie 
der pathologischen Gewebsmasse, entfernt von dem eben erwähnten Eier- 
stocksabschnitt, Primordialfollikel, dann grössere Follikel : es tritt auch hier 
Eierstocksgewebe hervor, das jedoch im Gegensatz zu vorhin in den patho- 
logischen Herd ohne Grenze übergeht. Beide Eierstockstheile nähern sich 
allmählich, das dazwischen liegende Gewebe — Ligament, Tuben resp. Fim- 
briengewebe — schwindet und wir haben ein einheitliches Eierstocksbild. 
Aber wie ist dasselbe gegenüber der Norm verändert! Im Bereich seines 
oberen Poles und zunächst an der einen Längsseite befinden sich pathologische 
nicht davon zu isolirende Herde. Ebensolche treten in seinem Gewebe, nicht 
Balten zwischen zwei intakten Follikeln gelegen, auf. Später finden wir auch 
das anfänglich normale Gewebe der zweiten Längsseite und des unteren 
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f*o>^ d-f,r. t-*?r. ->.*../' -**.?.* H-r$* *r**tzt: «Li--»-lL:l ^c.-.l*r*:-rn die Schnitte 

Kr** £Arr. ■>*£ 'Ia* EI*r-*«>! *-•:.. i *"Ir.l--I*.. - «jrTr-.ri-B. wird «las im 
JW*r>,r. '1^* o'^TtrTi Y '*.-"* *rinz*-^r*zt^. T/i F — a>.a. ^:;j?>s* -r*te Rührchen 
*.','..*'/*?* K* :*t *o:.f*g 2f~*rc:?~2~ L».r P±*:LZ*ri~Zr- 1-c ^r.i d&s» Landen ent- 
«t.'^r. jc.rr.äy-ti Jj**n*.v.* . a"r.ge ; .-*~ te Cirs2^»rlr.^r-:«.-k-E. cr.i m~hrkerai:re 
War. / >nte..*r.. lVrr»er gr«Afa.-rig*^ G^Tr'rr*. dx* »::L w~> zer^rtes Bind-*- 

g* X eO^ » "i * r, i Ki fft t . 

In d*n n+.ntr** liegenden Pfi-inz^LZ^-I-n ä*. i ir~ L^.zi-a £n 1-n wir nur 
MiZKti.*-, toUm* Körner und Tropfen. In d-n p *rrir i«rri=o::rn Pdanzenrellen. 
*/>w?e in /J#?r Na/ri.oar-'iiaft *in*i mA-sech.*!*« oft in <jrucr-rn llrj^nde Bacillen 
vorhar-den, i«tn*<tr rotn iir/rdbirte liebi «i*- Ton K*-m- ur-i ZeI>nionn : e^ *in*i 
wenig ir*t.a*cte Z*..en in der nächsten L mfffhung d— R«"^r.L~ii* wiLrzunehnien: 
nu\#T die**n Ze.len überwiegen an Zahl die in ehrk ernten kl r inen Wander- 
wegen, 

liaa zweite Köhrchen wird er*t Tiel später *ich*K*r. Es befindet sich 
am ent^-gen/e-etzten Eierstock* pol. Es i«»t läiiiT-.re—.*h bitten. Seine Län<je 
beträgt ca. 1.5 mm. Im Uebrigen Heuen die Yer'f*a.:ni^e wie beim ersten. 

Beide Rohrchen sind von grossen pathoioiri^h*-n Herden umgeben. D» 
»ich ebeniolcne. zahlreich zerstreut, auch anderwärts im Eierstock und de^*eu 
('mg'-bung finden, so ist über die topographischen Beziehungen den vor- 
herigen Mittheilungen nichts weiter hinzuzufügen. 

Bei Betrachtung der pathologischen Henie in ihrer Ge-ammtheit ergibt 
ninhf da--j nur in wenigen kleinen Herden die Erscheinungen ausgedehnteren 
chromat/dvt lachen Zerfalls re-p. der Verkä*unir sranz fehlen. Es lä^st sich 
mit Hilfe der Serien -chnitte feststellen, da»s. während einige allerdings ver- 
*ch winden, andere von diesen scheinbar kleinen Herden wachsen und später 
in ihrem Inneren zerfallenes zelliges Material enthalten, dass hier somit bis- 
weilen nur die Kuppe eines gros-en Herdes durch den Schnitt getroffen war. 
Hehr oft gebellt sich zu dem einen Herd in späteren Schnitten ein zweiter, 
dritter u. %. f., verbindet sich mit ihm und schließlich haben wir einen 
grossen au* mehreren Unterabteilungen be> teilenden Bezirk vor uns. der 
stellenweise ausichlie— lieh intakte Granulation.szellen , stellenweise ausser 
«olehen centralen Zerfall zeigt. 

Was nun die Einzelheiten der pathologischen Befunde anbetrifft, so 
haben wir hier gewissermassen einen zusammengedrängten Auszag aller früher 
besprochenen Erscheinungen vor uns und können an der Hand derselben 
rekapituliren : 

Im Eierstock, soweit er als solcher erkennbar ist, finden wir sehr 
zahlreich obliterirte Follikel (Vergl. auch Fig. 9), ferner rothe Körnchen- 
Zellen ("Fig. 7tfb), endlich Eier und Eireste mit rothen Tropfen und Körnern 
(vgl. die früheren Figuren). Auch einzelne isolirt liegende Riesenzellen sind 
vorhanden, doch kann ich hier in ihrer Umgebung nirgends einen Zonaring 
entdecken. Mitunter fallen in der Umgebung der Granulationszellenherde, 
aber auch anderweit zahlreiche mitotische Zellen auf. Manche Mitosen be- 
finden sich in grossen runden, manche in kleinen runden Kernen (Fig. 77 a). 
Ferner füllt die Zahl der Mitosen in der Theka mancher Follikel auf. In 
der Umgebung der «fasse (über diese s. u.) sind Rund- und Plasraazellen 
in Reihen und Gruppen oft massenhaft angesammelt. Intakte Bacillen sind 
ausserhalb der pathologischen Herde nicht vorhanden. 

In dar Umgebung der lockeren Bindegewebsmaschen des Ligaments, 
im Fettgewebe, in der Umgebung von Gefässen, oft um die rothen Gebilde 
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gruppirt, finden wir die bekannten Zellkränze, ans präexistenten Zellen, Gra- 
nulationszellen , Riesenzellen, Rund-, Plasmazellen bestehend, vielfach mit 
mehrkernigen Wanderzellen untermischt. Doch sind nur noch wenige solche . 
Bezirke vorhanden — meist handelt es sich um eine kontinuirliche Zell- 
schicht, die in den meisten Fällen herdförmig abgegrenzt ist. — Zwischen 
den Einbuchtungen der endothelbekleideten Oberfläche finden wir weiter 
nicht selten einzelne Gruppen von grösseren Granulationszellen, die in der 
Tiefe mit der kontinuirlichen Zellschicht in Verbindung stehen. 

Endlich liegen zwischen den Muskelzellen im Ligament, an Hämatoxylin- 
präparaten ohne Eosinnachfärbung öfters schwer davon unterscheidbar, Züge 
von Granulations-, Bund- und Plasmazellen, die sich bisweilen zu kleinen 
gesonderten Herden zusammengeschlossen haben. Biesenzellen sind gleich- 
falls vorhanden. Mitosen lassen sich in den Muskelzellen nicht nach- 
weisen. 

Die Gefasse des Eierstocks sowohl wie des Ligaments erweisen sich 
stark gefüllt, öfters roth verquollen und enthalten wieder vielfach auffallend 
grosse Leukocyten. 

Bacillen finden sich ausserhalb der Herde auch hier wenige, mehr rothe 
Körner, Tropfen u. s. w. Die Herde haben die bekannte Konfiguration, 
sind oft durch Plasmazellen abgegrenzt und zeigen vielfach im Innern ein 
deutliches Netz. 

Die Riesenzellen (Fig. 78 a, b ; 79), sind innerhalb wie ausserhalb der 
Herde enorm zahlreich, sehr verschieden gestaltet. Sie enthalten selten 
Bacillen, meist die rothen oder gelblichen Gebilde (vgl. Fig. 61a, b, u. a.). 

Was endlich die Zerfallserscheinungen betrifft, so sind dieselben sehr ver- 
schieden ausgedehnt. Wir finden bald nur einzelne Zellen, bald eine keine 
centrale Partie in dieser Weise verändert, bald einen ganzen grossen Herd. 
Zwischen den Extremen sind zahlreiche Uebergänge vorhanden. Es ist her- 
vorzuheben, dass der ausgedehnteste Zerfallsherd von beiden Böhrchen relativ 
weit entfernt liegt. Die zerstörten Gewebsbezirke lassen entweder nur dicht 
gedrängte kleine Chromatinbrocken, untermischt mit mehrkernigen Wander- 
zellen, erkennen oder die Chromatinbrocken, die körnig-fadigen Kerngebilde 
(vergl. Fig. 31 u. a.) liegen mehr vereinzelt innerhalb einer hellen, körnigen, 
zum Theil fasrigen Grundsubstanz, in der ausserdem noch oft andeutungsweise 
grosse Granulationszellen resp. Riesenzellen, d. h. deren noch schwach ge- 
färbtes krümeliges Protoplasma, wahrzunehmen ist. Gewebsausfall ist in diesem 
Objekt fast gar nicht vorhanden. 

Die Tube erweist sich in allen 3 Schichten erkrankt, der Uterus 
beherbergt, anscheinend nur im peritonealen Ueberzug, Granulationszellen- 
herde mit Biesenzellen und Bacillen. 

Der peritoneale Ueberzug der Blase enthält grosse, zum Theil herd- 
förmig abgegrenzte, oft mit Bacillen versehene Granulationszellen. Zwischen- 
durch sind Riesenzellen vorhanden, von denen viele isolirt liegen. Zahl- 
reiche Rund- und Plasmazellen sind zu bemerken, die wie bei der Muskulatur 
in der Umgebung des Eierstocks zwischen die Muskelzellen eindringen. 
Mitosen fehlen, dagegen nicht die rothen Tropfen. In einzelnen Herden 
sind geringe Zerfallserscheinungen ausgeprägt. 

Im mesenterialen Fettgewebe treffen wir ganz vereinzelte Herde, 
ein- und mehrkerniger Granulationszellen mit Riesenzellen. In letzteren 
sind rothe Massen nachweisbar — dagegen fehlen intakte Bacillen hier über- 
haupt. Auch Plasmazellen sind nicht vorhanden, dagegen in der Umgebung 
der Gefasse bisweilen Rundzellenanhäufungen. 
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In der Leber sind sehr zahlreiche pathologische Erscheinungen vor- 
handen. Dieselben decken sich in ihrem Wesen vollkommen mit den im 
Eierstock und dessen Umgebung beobachteten. Vor Allem sind zahlreiche 
Plasmazellen im interacinösen Gewebe nachweisbar, auch massenhaft rothe 
Tropfen ausser intakten Bacillen. Einige Herde von Granulations- und 
Biesenzellen liegen mitten in einem Gefäss. 

Die Leberzellen besitzen durchweg ein lückenreiches grobkörniges 
Protoplasma und sind oft ohne Kern. In den Gallengangepithelien habe 
ich bisher keine Mitosen gefunden, wie denn solche in der Leber überhaupt 
fast ganz fehlen. 

Das Peritoneum des Dünndarms verhält sich wie das Peritoneum der 
Blase. Indessen auch in der Submucosa sind aus ein- und mehrkernigen 
Granulations- und Riesenzellen bestehende und von Rund- und Plasmazellen 
umgebene resp. zum Theii davon durchsetzte Herde vorhanden. Einzelne 
Bacillen sind nachzuweisen. Das Darmepithel ist normal. 

In der Niere finden wir Bowohl oberflächlich wie in der Tiefe theils 
abgegrenzte, theils unregelmässige zellige Komplexe, die Riesenzellen zwischen 
sich enthalten und bisweilen noch Gefässe und peripher Harnkanälchenab- 
schnitte erkennen lassen. Die Harnkanälchen sind nicht selten von Plasma- 
zellen umgeben und dadurch gewissermassen abgesondert. In den Epithelien 
der Harnkanälchen, sowie in den Bindegewebszellen und Granulationszellen 
zeigen einige Kerne indirekte Theilungsfiguren. Typische Bacillen fehlen , 
dagegen sind einzelne verklumpte Exemplare vorhanden. 

In den Lungen schnitten fallen zunächst die Bronchiolen durch ihren 
Gehalt an rothen Blutkörperchen und dazwischen liegenden grösseren 
Granulationszellen auf. In der Umgebung befinden sich Gruppen von Rund- 
zellen, ferner vereinzelte Plasmazellen, die auch zwischen die Epithelien ein- 
dringen. Zwischen den Rundzellen liegen einzelne grössere , ferner mehr- 
kernige Granulationszellen. Ausserdem finden wir grössere zellige, anscheinend 
in den Alveolen lokalisirte Herde von der bekannten Beschaffenheit mit 
Riesenzellen , jedoch ohne Bacillen. In den Alveolarepithelien und Gefass- 
endothelien kann ich keine Mitosen entdecken. 

In der Milz fehlen grössere Granulations- und Riesenzellen ebenso wie 
Bacillen. Dagegen fallen unter den Bindegewebszellen der Trabekeln, sowie 
unter den grösseren Zellen der Follikel ziemlich zahlreich solche auf, welche 
die uns bekannten rothen Körner, bisweilen ausserdem davon zu unterscheidendes 
bräunliches Blutpigment enthalten. Es sind ferner die massenhaften Kern- 
theilungsfiguren in den grösseren und kleineren Follikelzellen, endlich das 
Vorhandensein typischer Plasmazellen hervorzuheben. 

Das Herz war gesund. 

Nr. 19. Braunes Thier. Beide Eierstöcke wie bei Nr. 17 
(durch Einschnitt und Einschiebung von KulturbrÖckchen) 
geimpf t. Nach 8 Wochen getödtet. Müller -Sublimathärtung. 

Makroskopisch in den Eierstöcken und ihrer Umgebung kein 
Befund. Dagegen enthält die Leber einen pathologischen Herd. 

Mikroskopischer Befund. Linker Eierstock. In der 
Parenchymschicht des Eierstocks finden wir hier auffallend faserreiches 
Bindegewebe, ferner einige rothkörnige Bindegewebszellen. Viele Follikel 
sind obliterirt — weiter ist hier nur hervorzuheben, dass in manchen 
Eizonen eine tiefblaue, kernlose, körnige Masse liegt, die dem Protoplasma 
mancher Riesenzellen gleich sieht. Im Uebrigen ist die Parenchymschicht normal. 
Im Ligamentgewebe stossen wir dagegen, allerdings nur in wenigen 
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Schnitten, auf mehrere, dem Eierstock benachbarte pathologische Herde, die 
grosse Granulationszellen, Riesenzellen, ferner ganz vereinzelte Bacillen und 
rothe Tropfen enthalten. Umgeben sind die Herde von derbem Bindegewebe, 
Rund- und Plasmazellen, die sich bis in die Eierstocksrinde verfolgen lassen 
und dort durch rundliche Gruppirung auffallen. Mitosen fehlen , dagegen 
enthalten einzelne Zellen Chromatinkörner. 

Der rechte Eierstock lässt nur die erst geschilderten Erscheinungen 
erkennen. Pathologische Herde fehlen sowohl in ihm selbst wie in seiner 
Umgebung. 

Das Ligamentgewebe (mit der obigen Ausnahme), die Tube, 
der Uterus, Lunge, Nieren zeigen beiderseits keinerlei Anomalien. 

In der Leber ist ein grosser Zerfallsherd wahrzunehmen, ähnlich 
dem beim Kaninchen Nr. 17 geschilderten. In der Peripherie sind zahl- 
reiche Rund- und Plasmazellen, wenige grössere Granulationszellen, dagegen 
keine grossen und mehrkernigen Granulationszellen , keine Riesenzellen und 
keine Bacillen vorhanden. 



III. Darstellung der Yersuchsergebnisse. 



1. Kapitel. 

In wie weit verdienen bei der Erkrankung 
ausser den Tuberkelbacillen noch andere ätiologische Momente 

Berücksichtigung ? 

Da bei der bacillären Impfung theils Traumen gesetzt, theils Fremd- 
körper (Binsenröhrchen) , meist nach voraufgegangenem Trauma ab- 
sichtlich verwandt worden sind, da mitunter eine unbeabsichtigte Im- 
prägnation des Gewebes mit 'Fremdkörpern stattgefunden hat, so er- 
gibt sich die Notwendigkeit zunächst zu erörtern, welcher Einfluss 
den genannten Faktoren bei der Entstehung der Erkrankung zuzu- 
schreiben ist. 

1. Das Trauma. 

a) Der Einschnitt. 1 ) 

Wir wissen durch zahlreich angestellte experimentelle Unter- 
suchungen, dass als nächste Folge einer Schnittverletzung eine theils 
fibrinöse, theils blutige Exsudation innerhalb der Wundränder erfolgt, 
der eine entzündliche je nach der Ausdehnung des Schnittes und dem 
Vorhandensein oder Fehlen pathogener Bakterien variirende Leukocyten- 
infiltration folgt. Dieselbe erreicht am 2.-4. Tage ihr Maximum, nimmt 
vom 5. — 7. Tage ab und verschwindet etwa Anfangs der 2. Woche. 
Am 2. Tage beginnt die Bildung von Granulationsgewebe, dessen Zellen 
in die Exsudatmassen, welche durchwachsen werden, eindringen. Die 
Granulationszellen bilden sich allmählich zu Bindegewebszellen um — 
doch bleibt das Gewebe längere Zeit zellreicher als normal. Die 
Epitheldecke, falls eine solche vorhanden ist, ergänzt sich, indem die 



*) Vergl. Ziegler Nr. 85, Thoma Nr. 221. 
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Zellen unter Proliferationserscheinungen sich über den Wundspalt hin- 
wegschieben. 

Prüfen wir auf diese Thatsachen hin unsere Bilder, soweit sie hier 
in Betracht kommen, so zeigt sich, dass wir im Bereich der Einschnitts- 
stellen in den Frühterminen (vergl. Kaninchen Nr. 3 und 5) gleichfalls sero- 
fibrinöse und blutige Exsudatmassen, ferner eine Leukocyteninfiltration, 
die bisweilen keilförmig in die Tiefe drang, endlich vom 3. Tage an 
zahlreiche Granulationszellen in der Umgebung der Leukocyten vor- 
fanden. Da wir nun aber alle, besonders die beiden letztgenannten 
Erscheinungen in gleicher Weise auch noch nach langer Zeit (8 Wochen) 
und in grosser Intensität ausgebildet fanden, obgleich typische Ent- 
zündungserreger wie Streptococcen u. s. f. fehlten, da wir ferner schon 
vom 3. Tage ab das Vorhandensein von Riesenzellen im Bereich der 
Einschnittsstelle konstatirten , die Umwandlung der Granulationszellen 
in narbiges Bindegewebe und den Ersatz des Oberflächenepithels durch- 
weg vermissten, so geht daraus hervor, dass der Einschnitt zwar ver- 
um thlich eine gewisse Rolle insofern gespielt hat, als er die entzünd- 
lichen Erscheinungen, besonders die Leukocyteninfiltration in den Früh- 
terminen gesteigert hat, *) dass aber ausser ihm , auch im Bereich der 
Einschnittsstelle, noch andere Ursachen bei der Konfiguration des 
Bildes mitgewirkt haben. Da Kontrollpräparate fehlen, so lässt sich 
über das Mass der erwähnten Steigerung nichts aussagen; inwieweit 
hei den späteren Terminen, etwa von der 2. Woche ab, überhaupt mit 
dem Einschnitt gerechnet werden muss, lässt sich nicht entscheiden. 

b) Die Einreibung. 

Nehmen wir an, dieselbe wäre einfach mit einem mit aseptischer 
Watte umwickelten Stäbchen ausgeführt worden, so dürfen wir uns 
nach den anderweiten Erfahrungen der pathologischen Anatomie *) etwa 
folgende Vorstellung von der Wirkung des Eingriffs, der ca. 5 Sekunden 
gewährt hat, machen. Das Oberflächenepithel wird an einigen Stellen 
mechanisch entfernt, im darunter liegenden Gewebe entsteht eine kurz 
vorübergehende Anämie, der eine Hyperämie folgt. In den kleinen Arterien 
tritt -eine Verlangsamung des Blutstroms, Randstellung der weissen 
Blutkörperchen ein, die theilweise die Gefässwand durchwandern, — 
ausserdem entstehen p. diapedesin und per rhexin kleine Ekchymosen. 
Nach kurzer Zeit — wohl schon wenigen Stunden — sind die Stö- 
rungen ausgeglichen. — In unseren in Betracht kommenden Objekten, 
deren frühestes vom 4. Tag stammt, finden wir statt dessen hochgradige 
pathologische Veränderungen , wir finden zahlreiche Wanderzellen, 
Granulations- und Riesenzellen. Wir dürfen daher ohne Weiteres die 



*) Vergl. hierzu auch KosTENiTSCH und WolKOW Nr. 164. 
*) Vergl. Thoma 1. c. u. A. 
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Wirkung dieses Traumas gering anschlagen , ja annehmen , dass das- 
selbe wohl überhaupt kaum in Betracht kommt. 

2. Die Fremdkörper. 

Es ist seit langer Zeit bekannt und durch zahlreiche Versuche er- 
härtet worden, dass der Einführung von Fremdkörpern in den Organis- 
mus gewisse innerhalb recht weiter Grenzen gleichbleibende Verände- 
rungen von Seiten des betroffenen Gewebes folgen. Wenn wir von der 
für uns nur indirekt in Betracht kommenden Einführung von Fremd- 
körpern in die Gefassbahn absehen, so lassen sich diese Veränderungen 
unter einheitlicher! Gesichtspunkten betrachten, vorausgesetzt, dass 
die Beschaffenheit der Fremdkörper dieselbe ist. Die zu be- 
obachtenden Verschiedenheiten hängen vor Allem von diesem letzteren 
Umstände ab. Im Allgemeinen dürften sich die Fremdkörper in zwei, 
indessen natürlich nicht scharf zu scheidende Gruppen eintheilen lassen, 
nämlich in gutartige (aseptische) und deletäre, d. h. solche, die hoch- 
gradig entzündungserregend wirken. Während manche chemische 
Körper, wie das Terpentin, *) in jedem Falle der letzteren Gruppe zu- 
gehören, können aus allen, an sich zu der ersten Gruppe zu rechnenden 
Körpern solche der zweiten werden, sobald ihnen Entaündungserreger 
anhaften. Wohin sollen wir die in unseren Objekten theils absichtlich 
theils unabsichtlich eingeführten Fremdkörper, als da sind Binsenröhrchen 
resp. deren Pflanzenzellen, Kaninchenhaare und Schmutzpartikel *) 
rechnen? Da wir in unseren 1500 Präparaten kein einziges Mal noto- 
rische Eiterungserreger gefunden haben, 3 ) da chemisch schädigende 
Substanzen (mit Ausnahme des Tuberkulins s. u.) nicht verwandt worden 
sind, so sind unsere Fremdkörper wohl zweifellos in die erste Gruppe 
einzureihen. Wir dürfen im Folgenden die im Ganzen nur sehr selten 
nachweisbaren Schmutzpartikel ausser Acht lassen und wollen uns aus- 
schliesslich mit den Binsenröhrchen und Haaren beschäftigen. F. Mak- 
chand, 4 ) der sterile Schwammstücke und andere aseptische Fremdkörper 
in die Bauchhöhle von Thieren eingeheilt hat, berichtet in Ueberein- 
stimmung mit anderen Autoren, 6 ) dass zunächst im Schwamm und 
dessen Umgebung Fibrinnetze und Leukocyten verschiedener Form 
sichtbar werden, dass nach 2 — 3 Tagen im Centrum zerfallene mehr- 



*) Vergl. Bardenheuer Nr. 96. 

2 ) Ich sehe aus den oben erwähnten Gründen von der mehrfach ver- 
wendeten Tusche ganz ab. 

3 ) Ueber die beim Kaninchen Nr. 2 beobachteten Kurzstäbchen siehe 
oben S. 17. — Ausser ihnen kommen nur bisweilen noch aus verunreinigten 
Farblösungen stammende den Präparaten übergelagerte Bakterien in Betracht. 

4 ) Nr. 182. 

6 ) E. Marchand Nr. 181, Eibbert Nr. 205, Kostenitsch und 
Wolkow 1. c. 
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kernige Wanderzellen, in der Umgebung Granulations- und schon nach 
30 Stunden Riesenzellen zu finden sind. Aus anderen Mittheilungen 1 ) 
ergibt sich, dass weiterhin bei Fremdkörpern, die, wie die unsrigen, 
nicht resorbirt werden können, die Leukocyten, soweit sie nicht zerfallen 
sind, wieder fortwandern, dass ihre Zerfallsprodukte ebenso wie die 
fibrinösen Exsudatmassen resorbirt werden, dass die Granulationszellen 
sich in Bindegewebszellen verwandeln und der Fremdkörper auf diese 
Weise allmählich abgekapselt wird. Ueber die späteren Schicksale der 
Riesenzellen scheint, soviel ich sehe, wenig bekannt zu sein. Doch 
kommt es, wie ich einer diesbez. Mittheilung F. Mauchand's 2 ) entnehme, 
auch in ihnen zu Rückbildungsprocessen, die in fettiger Degeneration 
des Protoplasmas und Kernzerfall bestehen. — Was nun zunächst die 
Röhrchen betrifft, so war in ihrer Umgebung (über das Lumen 
s. später), wie man sich erinnern wird, ein grosser Theil der geschilderten 
Erscheinungen in reichem Masse vorhanden. Wir fanden hochgradige 
Leukocyteninfiltration, hochgradigen Leukocytenzerfall und in der Um- 
gebung Granulations- und Riesenzellen. Was wir dagegen in der Um- 
gebung der Fremdkörper vermissten, war die Bildung einer binde- 
gewebigen, den Fremdkörper einhüllenden Kapsel, deren Bildung unter 
anderen Umständen zu erwarten gewesen wäre. Unsere Granulations- 
zellen verwandelten sich theils in protoplasmareiche grosse mit zer- 
fallenem Kernmaterial dicht gefüllte Gebilde, wie Bardenheuer 2 ) solche 
in der Umgebung von Terpentintropfen beobachtete, theils wuchsen sie 
zu sog. Epithelioidzellen heran, und zeigten dabei einen Degenerations- 
vorgang in ihrem Protoplasma. Die Zahl der Granulations- und Riesen- 
zellen nahm in der Umgebung der Röhrchen, wie sich an günstigen 
Objekten verfolgen liess, stetig zu, es entstanden grössere rundliche, 
von Rundzellen abgegrenzte Herde, ausserdem machten sich stetig auch 
ausserhalb der centralen Zerfallszone Zerstörungsvorgänge geltend. 
Daraus folgt, dass zwar den Röhrchen in ihrer Eigenschaft als Fremd- 
körpern eine gewisse Mitbetheiligung an der Konfiguration der in Be- 
tracht kommenden Bilder eingeräumt werden muss, ebenso wie oben 
dem Einschnitt, dass aber in ihrer Umgebung, ebenso wie in dem 
Bereich der Einschnittsstelle, noch andere Faktoren eine gewichtige 
Rolle gespielt haben. Mehr lässt sich wegen mangelnder Kontroll- 
versuche nicht sagen. 

Wir müssen uns noch kurz mit dem Inhalt der Röhrchen beschäf- 
tigen und bei dieser Gelegenheit der von Arnold 3 ) allerdings unter 
ganz anderen Umständen erhaltenen Resultate gedenken. Arnold führte 
die Röhrchen in die Lymphsäcke von Fröschen ein und liess sie dort 
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mehrere Stunden bis 30 Tage liegen. Schon nach 12 — 24 Stunden 
zeigten sich innerhalb der die Aussenfläche einhüllenden Schicht ge- 
ronnener Lymphe, ebenso wie in den Pflanzenzellen und im Lumen ein-, 
mehr- und vielkernige Zellen, auch solche von spindelfömiger oder ver- 
ästelter Gestalt. Ausser typischen Mitosen waren zahlreich atypische 
indirekte Theilungsfiguren nachweisbar. Degenerationserscheinungen 
in den Zellen, resp. Kernen, waren ein gewöhnliches Vorkommniss, sie 
nahmen jedoch mit der Dauer der Versuche nicht zu. — 

Von unseren Versuchen haben diejenigen noch die meiste Aehn- 
lichkeit mit den AnNOLD'schen, bei denen es gelungen ist, das Röhrchen 
vom Trichter aus ohne Verletzung in die Tube zu schieben. Hierbei 
fanden wir im Lumen und den Pflanzenzellen zur frühesten Zeit (3 Tage 
Kan. Nr. 3 Fig. IIa) zahlreiche mehrkernige und einzelne einkernige 
grössere Zellen, dagegen fehlten spindelförmige und verästelte Zellen, 
ebenso liessen sich nicht mit absoluter Sicherheit indirekte Theilungs- 
figuren nachweisen, da schon hier die Degenerationserscheinungen sehr 
ausgeprägt waren. In allen späteren entsprechenden, allerdings spär- 
lichen Objekten (s. d. Beschreibung der Befunde) nahmen. die Degene- 
rationserscheinungen noch zu und überwogen schliesslich in dem Grade, 
dass nur wenige erhaltene, vorwiegend kleine polynukleäre Leukocyten 
kenntlich waren. Die einzige in progressivem Sinne zu deutende Er- 
scheinung war die, dass sich die Chromatinbrocken mitunter innerhalb 
grosser Zellen fanden, wie wir solche aus den Granulationszellenherden 
des Gewebes beschrieben und abgebildet haben. — Im Lumen der mittelst 
Einschnittes in den Eierstock eingeschobenen Röhrchen, für die im 
Uebrigen das eben Mitgetheilte gilt, war verschiedentlich gef&sshaltiges 
Bindegewebe nachweisbar. Im Allgemeinen muss dasselbe (s. o.) als durch 
Zerreissung des Röhrchens eingedrungenes präexistentes Gewebe angesehen 
werden. In einem einzigen Fall (s. Fig. 50, Kan. Nr. 9 ; 9 Tage) waren 
grosse Granulationszellen und Wucherungsvorgänge an den Gelassen nach- 
weisbar. Ob hier auch hämatogene Granulationszellen eine Rolle ge- 
r spielt haben, muss unentschieden bleiben — nur so viel ist sicher, dass 
in unseren Objekten die eingewanderten Zellen in weitaus der Mehr- 
zahl der Fälle sich nicht weiter entwickeln, sondern zum Theil nach 
vorangegangenem Wachsthum zu Grunde gehen, dass die progressiven 
Vorgänge gewissermassen im Keim erstickt werden. Da wir nun eine 
Infektion im gewöhnlichen Sinne, bei der Arnold gleichfalls einzig 
Zerfall beobachtete, auszuschliessen im Stande sind, so haben wir auch 
hier auf die Mitwirkung einer weiteren Ursache zu rekuriren. 

Es erübrigen noch einige Worte über die vorgefundenen Haare, 
die namentlich bei einigen durch Einreibung inficirten Objekten sehr 
zahlreich vorhanden waren. Dass speciell Haare zu der Bildung von 
Riesenzellen Veranlassung geben können, ist eine längst bekannte und 
oft genauer studirte Thatsache. Es gebührt indessen wohl Baitmgarten 
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das Verdienst, zuerst darauf hingewiesen zu haben, dass auch auf diese 
Weise typische LANGHANs'sche Riesenzellen mit wandständigen Kernen 
entstehen können. 

Es lässt sich mit Sicherheit feststellen, dass manche der in meinen 
Objekten vorhandene n,2um Theil nach dem LAKGHAKs'schen Typus ge- 
bauten Riesenzellen ihre Entstehung den in das Gewebe eingedrungenen 
Haaren verdanken. Da aber nicht selten ausser den Haaren auch 
Bacillen gefunden werden, da die Mehrzahl der Riesenzellen — und 
zwar vorwiegend LANGHANs'sche — Haare überhaupt nicht enthalten, 
so dürfen wir auch hier wieder in der Fremdkörperwirkung ein sekun- 
däres, allerdings bisweilen nicht zu unterschätzendes Moment erblicken. 

Wir kommen sonach zu dem Resultat, dass der Einschnitt, 
das Binsen r öhr chen , die Haare zum Theil in Kombination mit 
einander an den entsprechenden GewGbsstellen eine Steigerung der 
zu beobachtenden Erscheinungen veranlasst haben können, dass sie 
aber allein zur Erklärung derselben nicht genügen. Sollte es für 
diese Behauptung noch eines Beweises bedürfen, so ist derselbe da- 
durch gegeben, dass auch in Gewebsstellen , die ausserhalb des Be- 
reichs des Einschnittes und des Binsenröhrchens liegen, die keine 
Haare enthalten, ja sogar in entfernten Organen hochgradige Ver- 
änderungen gefunden werden. 



2. Kapitel. 
Die Tuberkelbacillen und ihr Verhältniss zu den Geweben. 

Wie finden wir die als gröbere oder feinere Kulturbrocken in Sub- 
stanz verimpften T.B. wieder? — 

Wir begegnen 1. in zahllosen Mengen Bacillen, die ohne Weiteres 
durch Färbung und vor Allem Gestaltung als solche kenntlich sind. 
Dieselben liegen entweder zu festen Verbänden geeinigt oder einzeln, 
deutlich von einander getrennt, aber hierbei wieder bisweilen zu kleinen 
Gruppen zusammengeschlossen. 

Betrachten wir zunächst die Verbände. Dieselben (s. Fig. 14, 30) 
bald grösser, bald kleiner, nach 24 Stunden ebensowohl wie nach 5 
Wochen vorhanden, zeichnen sich dadurch aus, dass die Bacillen sich 
in Form von bisweilen recht langen Fäden präsentiren und dass häufig 
zwischen den Fäden eine feinkörnige Substanz sichtbar ist, so dass da- 
durch das Bild eines mit Grashalmen bewachsenen Rasens entsteht. 

4* 
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Es handelt sich hier unzweifelhaft um verimpfte Kulturbrocken und 
-bröckchen, die durch die genannten Eigenschaften vielfach sicher 
kenntlich sind und uns sogar bisweilen in späteren Terminen, wenn 
alle irgendwie charakteristischen übrigen Erscheinungen fehlen, die 
Einschnittsstelle verrathen. Die feinkörnige Substanz entspricht dem 
haften gebliebene» Nährboden (Glycerin-Agar), die Fadenbildung dem 
Kulturwachsthum. Zahlreiche meiner Bilder gleichen genau der 
Figur Coppen's, 1 ) die einen Vertikalschnitt durch eine Agarkultur dar- 
stellt. Die Bacillen liegen, wie dort, nicht bunt durcheinander, sondern 
sind zu „parallel laufenden Strängen" geordnet. Nach Coppen soll die 
Bildung der Fäden, die gewöhnlich eine zur Oberfläche der Kultur 
senkrechte Eichtung einnehmen, nur an der Oberfläche der Nährböden, 
nie in der Tiefe von Geweben oder Flüssigkeiten erfolgen, da hier die 
nöthige Sauerstoffzufuhr fehlt. Ich möchte hierzu bemerken, dass ich 
wiederholt (Fig. 62 b) isolirt liegende Fäden von einer die typischen 
Bacillen zwei- bis dreimal übertreffenden Länge angetroffen habe. In- 
dessen ist selbstverständlich nicht zu entscheiden, ob es sich hier um 
natürliches Wachsthum oder versprengte Kulturbacillen "handelt, um so 
weniger als die oben genannten Kriterien bei kleineren Verbänden 
uns völlig im Stich lassen können. Ueber die Natur der Fäden, bei 
denen ich kolbige Endschwellungen, wie sie Coppen beschreibt, nie ge- 
sehen habe, wird noch bis heute gestritten. Während Baumgartek, 
wenigstens bis vor Kurzem, 2 ) die Möglichkeit einer Täuschung durch An- 
einanderlagerung von Einzelexemplaren betonte, erklären sich Klein/*) 
Fischel, 4 ) Coppen r ) u. A. für eine thatsächliche Fadenbildung und nehmen 
an, dass es sich um einen Pleomorphismus desselben Pilzes und um eine 
gewisse Verwandtschaft mit dem Actinomycespilz handelt. Mir scheint 
nach meinen Beobachtungen gleichfalls eine wirkliche Fadenbildung 
wahrscheinlicher. 

Unter den Einzelexemplaren besitzen viele die typische s. Z. von 
Koch beschriebene Beschaffenheit, d. h. stellen sich als kleine, an einem 
Ende oft hakenförmig, bisweilen aber auch halbmondförmig gekrümmte, 
bei uns intensiv roth gefärbte Stäbchen dar. Viele erscheinen, da sie 
schief oder quer getroffen sind, als rothe Punkte oder kurze Striche. 
In diesem Fall verändern sie bei Hebung und Senkung des Tubus die 
Form und sind dadurch, sowie durch ihre lebhafte Färbung und die 
scharfen Kontouren von gewissen Bacillen derivaten zu unterscheiden, 
die wir später kennen lernen werden. Sowohl die Länge der Stäbchen 
(s. oben) wie ihre Dicke scheint mir in meinen Objekten und zwar in 
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demselben Schnitt etwas grösseren Variationen unterworfen zu sein, 
als Koch es s. Z. angegeben hat. Vor Allem sind mir häufig neben 
normalen abnorm dünne Exemplare aufgefallen, so dass die Technik, 
der im Uebrigen jedenfalls eine grosse Bedeutung beigemessen werden 
muss, hier nicht wohl beschuldigt werden kann. Wie diese Bilder 
aufzufassen sind, weiss ich nicht zu sagen. Nur so viel sei hervor- 
gehoben, dass man ausser an Degenerationserscheinungen unwillkürlich 
an eine Beziehung zu anderen gleich zu erwähnenden Bildern denkt. 

Die Einzelexemplare liegen entweder von einander völlig getrennt 
regellos im Gewebe zerstreut, gewissermassen frei ausgeschwärmt oder sie 
bilden kleine enger zusammengehörige Gruppen (Fig. 62 a) in und ausser- 
halb von Zellen. Nach Allem, was wir von den T.B. wissen, dürfen 
wir annehmen, dass es sich besonders im letzteren Fall um eine natür- 
liehe Vermehrung handelt. Ich finde diese Gruppen erst vom 5. Tage 
an deutlich ausgeprägt. Dieser Befund stimmt mit der Thatsache, dass 
sich die Bacillen langsam vermehren, überein. 1 ) Die Bacillen in den 
erwähnten Gruppen zeigen nicht selten insofern eine charakteristische 
Anordnung, als sie bisweilen annähernd den Chromatinschleifen einer 
Knäulfigur vergleichbar zusammenliegen oder auch mehrere grössere 
komplicirte Kernfiguren vortäuschen. Wichtiger ist, dass, wenn man 
von den Einzelexemplaren absehend die Form der ganzen Gruppe 
ins Auge fasst (Fig. 62 a), man auch dort, wo die Gruppe freiliegt, 
deutlich eine bald runde, bald spindelförmige, bald kleinere, bald grössere 
Zellform herauserkennt, wie das s. Z. schon Koch gebührend hervor- 
gehoben hat. — Als weiteren mir wiederholt aufgefallenen Befund hebe 
ich hervor, dass nicht selten 2 durch einen feinen gleichmässigen Spalt 
getrennte gleichlange Stäbchen genau parallel neben einander liegen 
(Fig. 33). Man wird bei diesem Bild an eine längsgespaltene Ohromatin- 
schleife besonders dann erinnert, wenn, wie es vorkommt (s. oben), die 
Stäbchen dünner sind als normal. Man würde versucht sein, auch hier 
an eine progressive Längsspaltung bei den Bacillen zu denken, wenn 
nicht die Quertheilung seit Koch als der einzige Fortpflanzungsmodus 
erwiesen wäre. Somit haben hier die Bacillen entweder noch von der 
Kultur her diese Lage beibehalten oder sie sind sekundär mit einander 
in Beziehung getreten, wobei die präsumptive Hülle vielleicht eine 
Eolle gespielt hat. — 

Ausser völlig gleichmässig gefärbten Bacillen sind ausserordentlich 
zahlreich solche vorhanden, die in ihrem Leibe Lücken resp. Vakuolen 
verschiedener Grösse aufweisen. Oft sind diese Lücken so regelmässig, 
dass man eine Kokkenkette (Coccothrix) vor sich zu haben meint (Fig. 62 c). 
Ausser diesen eine wirkliche Zertheilung dokumentirenden Bildern finden 



J ) Yersin Nr. 241 will eine Vermehrung vom 4. Tage ab, Baumgauten 
Nr. 99 schon vom 2. Tage ab konstatirt haben. 
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sich indessen zahlreich auch solche, bei denen die Lücken noch von 
einem feinen Saume färbbarer Substanz umgeben erscheinen, so dass 
die Kontinuität des Stäbchens gewahrt bleibt. Koch hat s. Z. die Lücken, 
die er an den ungefärbten Stäbchen gleichfalls wahrnahm, für Sporen 
gehalten. Die meisten Neueren : Czaplewski, 1 ) Metschnikoff, 2 ) Fischel,*) 
Coppen 4 ) ebenso wie Baumgabten 5 ) und Strauss •) erklären sich gegen 
die Sporennatur derselben, weil sie sich im Gegensatz zu den sonst so 
refraktären Milzbrandsporen trotz andauernder Färbung auch in der 
Hitze nicht färben lassen, und weiter deshalb, weil sich, wie manche 7 ) 
der genannten Autoren angeben, eigentliche Sporen in Gestalt kleiner 
ovaler, stärker als die Stäbchen sich färbender scharf begrenzter Ge- 
bilde nachweisen lassen. Es ist mir trotz besonders darauf gerichteter Auf- 
merksamkeit bisher nicht gelungen, derartige Gebilde zu finden. — Die 
Vakuolen werden von vielen Forschern (Baumgarten, Kolbasenko, 8 ) 
Feigel °) u. A.) als Degenerationsprodükte aufgefasst, die auf den nahen 
Zerfall der Stäbchßn hindeuten; doch wird trotzdem die Möglichkeit 
einer bisher unbekannten Beziehung zu eventueller Sporenbildung offen 
gelassen. Coppen vermuthet, dass in den Vakuolen nur ein Analogon zu 
den mit Zellsaft gefüllten Vakuolen höherer Pflanzen zu sehen ist und 
„dass man sie daher ebensowenig" wie diese „als Degenerationserscheinung 
betrachten kann". Wir sind hier offenbar noch weit von völliger Klar- 
heit entfernt. Meinerseits möchte ich betonen, dass ich zahlreiche 
Uebergänge zwischen Stäbchen, bei denen einerseits die Kontinuität ge- 
wahrt, andererseits zerstört war, gefunden habe, ferner Uebergänge 
zwischen solchen, bei denen das Protoplasma sich einerseits normal, 
andererseits nur schwach röthlich oder schwärzlich färbte. Ich stehe 
daher nicht an, die Vakuolisirung wenigstens zum Theil unter die 
Eückbildungserscheinungen einzureihen, deren ich, wie wir gleich 
sehen werden, so zahlreiche beobachtet habe. . 

Wir begegnen nämlich 2. in unseren Objekten zahlreichen Bildern, 
bei denen erst ein sorgfältiges Studium die Betheiligung von T.B. auf- 
deckt. Man erinnert sich, dass vom 1. Tage nach der Impfung bis zu 
den spätesten Terminen hinauf einmal rothe Körner verschiedenster 
Grösse gefunden wurden. Dieselben liegen bald anscheinend frei im 
interstitiellen Bindegewebe (Fig. 10) oder anderweit zwischen Zellen 
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(s. u.), bald, und zwar häufiger, finden sie sich in präexistenten und neu- 
gebildeten Zellen der verschiedensten Art eingeschlossen (Fig. 4, 41, 
76 b). Ihre Färbung ist gewöhnlich eine weniger lebhafte wie die- 
jenige der Bacillen, hat bisweilen einen Stich ins Gelbliche (Fig. 76 b), 
ja kann beinahe rein gelb sein. In anderen Fällen ist sie dagegen 
(Fig. 17 a und d) schwärzlich-röthlich oder beinahe ganz schwarz. — 
Wichtiger als die Farbenanomalien erscheint mir das unscharfe ver- 
waschene Aussehen der Körner, die unscharfe Begrenzung, die viel- 
fach den Eindruck erweckt, als ob es sich um Verbackung und Zu- 
sammensinterung kleinerer Körner zu gröberen röthlichen Massen 
handelt. 

Ausser den rothen, röthlich-gelben, seltener schwärzlichen Körnern 
fanden wir sehr zahlreich, frei im Gewebe zwischen den Zellen oder in 
Zellen und präexistenten Hohlräumen liegend , tiefrothe oder gelbrothe 
Gebilde, die ich in Folge ihrer meist ausgesprochen rundlichen Form 
nur als Tropfen bezeichnen kann. Die Tropfen, über deren variirende 
Farbe Fig. 27 u. 43 Aufschluss geben mag, sind entweder völlig homogen 
oder es sind darin (Fig. 27 f., 61 a, b) zahlreiche kleinere, gewöhnlich 
ziemlich gleichmässige Lücken erkennbar. Die Zellen, die sie be- 
herbergen, besitzen die verschiedenste Bedeutung: bald sind es Binde- 
gewebs-, Mark- und Lutein-, sowie Eizellen, bald Granulations- und 
Riesenzellen. Nicht selten waren, wie man sich erinnern wird, auch 
Gefässe und die Maschen des Ligamentbindegewebes (vergl. Fig. 40, 
25 b) von derartigen Tropfen erfüllt oder gar homogen roth gefärbt. 
Am auffallendsten ist die wechselnde Ausdehnung dieser Verfärbung, 
resp. die wechselnde Grösse der Gebilde. Während manche von ihnen 
kaum die Grösse eines rothen Blutkörperchens übersteigen, erreichen 
andere geradezu riesige Dimensionen (Fig. 61 b). Zwischen den Extremen 
sind die zahlreichsten Uebergänge vorhanden. — 

Wenn ich soeben die Tropfen von den rothen Körnern getrennt 
geschildert habe, so geschah es mehr der Uebersichtlichkeit halber. 
Wir finden namentlich in Eizellen, aber auch in Riesenzellen rothe 
oder gelbe Gebilde, von denen sich nicht sagen lässt, ob wir sie zu der 
einen oder anderen Kategorie rechnen sollen. Mit anderen Worten, es 
ist zwischen den in ihren Extremen verschiedenartigen Gebilden ein ge- 
wisser Zusammenhang unverkennbar, der mit grosser Wahrscheinlichkeit 
auf eine gemeinsame Entstehung hinweist. 

Manche der Gebilde sind nicht homogen, sondern zeigen einen aus- 
gesprochen faserartigen Bau. Hierher gehören Fig. 69 und 71. Bei 
letzterer weist die violette verwaschene Färbung und die gröbere Fase- 
rung auf eine andere Genese hin — trotzdem ist, wie wir noch sehen 
werden, das Bild mit den übrigen in Beziehung zu bringen. 

Welche Deutung sollen wir nun den beschriebenen Bildern geben? 
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Was zunächst die rothen und gelben homogenen oder durch Lücken 
unterbrochenen Tropfen betrifft (Fig. 27 d, e. f, 43), so ist im Hinblick 
auf die nebenstehende Fig. 27a wohl kaum zweifelhaft, dass es sich 
um zerstörtes zelliges Material handelt, bei dessen Zerstörung Bacillen 
' thätig gewesen sind. Wir brauchen uns den Zerstörungsprocess, der in 
Fig. 27 a sich auf einen Theil des Zellprotoplasmas beschränkt, in 
Fig. 27 b, wenn nicht Alles täuscht , zunächst den Kern ergriffen hat, 
nur auf die ganze Zelle ausgedehnt zu denken, wir brauchen nur die 
Zelle in Fig. 27 c, deren Zerstörungszone keine Bacillen enthält, sich 
im Uebrigen aber derjenigen in Fig. 27 a analog erweist, zu betrachten 
um über die Entstehung der entsprechenden Bilder Aufschluss zu er- 
halten. Das Gleiche oder Aehnliches gilt auch für die roth verquollenen 
Ligamentmaschen, Gefässe und Eizonen — findet man doch häufig genug 
(vergl. Figg. 40, 25 b) noch Bacillen oder deren Reste an den betreffenden 
Stellen vor. Wie nun freilich die Dinge im Einzelnen liegen, muss in 
mancher Beziehung fraglich bleiben. Ob wir z. ß. bei den kleinen 
Tropfen anzunehmen haben, dass es sich um einen zerstörten Zellkern 
handelt, ob wir es mit einer zusammengeschrumpften Zelle zu thun 
haben, ist nicht zu eruiren. Ebensowenig lässt sich auch nur mit 
einiger Sicherheit etwas darüber aussagen, ob die grösseren Gebilde 
durch Konfluenz einzelner zerstörter Zellen oder durch gleichzeitige Zer- 
störung grösserer Zellbezirke entstehen, ferner wie wir uns die so 
häufig zu beobachtenden regelmässigen Lücken (Fig. 27 f, 61) zu er- 
klären haben. In letzterer Beziehung möchte ich nur hervorheben, dass 
manche dieser Figuren auffallend an die maulbeerförmigen Kern- resp. 
Zellderivate erinnern, von denen Schmaus und Albrecht ! ) berichten 
und bei deren Entstehung sie die Mitwirkung eines Verkalkungs- 
processes vermuthen. Wenn wir berücksichtigen, dass bei dem tuber- 
kulösen Process häufig Kalkablagerung eintritt, wenn wir durch 
Metschnikoff -) erfahren, dass sogar die Hüllen zerstörter Bacillen 
sich bei manchen Thieren in dieser Weise verändern sollen, wenn wir 
uns endlich an unsere eigenen Mittheilungen über Kalkbefunde er- 
innern, s ) so ist die Annahme, dass auch hier die Verkalkung eine Eolle 
gespielt hat, gewiss nicht ganz unberechtigt. — 

Weigert 4 ) hat s. Z. treffende Gründe dafür angeführt, dass uuter 
Umständen, d. h. wenn wenig Bacillen vorhanden sind, nicht die ganze 
Zelle, sondern nur ein Theil derselben und zwar der dem Bacillus zu- 
nächst anliegende Theil des Protoplasmas ertödtet wird, während der 
übrige Theil noch lebensfähig, ja sogar nach Weigert's Ansicht be- 



*) Nr. 211. 

-) Nr. 178. 

'*) Vergl. oben ferner S. 6 f., Abschnitt II und Fig. 5. 

4 ) Nr. 236. 



HI. Darstellung der Versuchsergebnisse. 57 

dingtermassen fortpflanzungsfähig bleibt. Bilder, wie Fig. 27 a eines 
darstellt und wie solche sich durchaus nicht selten finden, sind geeignet, 
eine weitere Stütze für diese Ansicht beizubringen. Der die Bacillen um- 
gebende Theil des Zellprotoplasmas ist in Färbung und Zeichnung, wie 
das schon oben erwähnt wurde, gegenüber dem kernhaltigen polaren 
Theil der Zelle verändert, d. h. unzweifelhaft zerstört. Hierzu möchte 
ich indessen Folgendes bemerken. Es ist mir zum mindesten sehr 
zweifelhaft, ob in einer derartig partiell-nekrotischen Zelle der erhalten 
gebliebene Theil wirklich in dem Sinne lebensfähig ist, dass hier noch 
eine Theilung, speciell eine mitotische Theilung des Kerns erwartet 
werden darf. Ich hege diesen Zweifel besonders deshalb, weil ich niemals 
in dem Kern einer solchen Zelle für Theilung sprechende Bilder, wohl aber 
solche zu entdecken im Stande war, welche den bevorstehenden Unter- 
gang verkündeten ; *) ferner 'weil sehr häufig zweikernige bacillenhaltige 
Zellen ohne jegliche Spur einer derartigen partiellen Protoplasmanekrose 
gefunden werden (vergl. Fig. 37) ; endlich weil bei solchen zweikernigen 
Zellen die Kerntheilung gerade so gut schon vor dem Eintritt der De- 
generation erfolgt, sein kann. 

Welcher Art ist nun diese Degeneration? In der Litteratur ist 
ausschliesslich von der nach Weigert für den T.B. specifischen Art 
der Kongulationsnekrose die Rede. Der partielle Zelltod soll in einer 
partiellen Verkäsung bestehen. Auch in unseren Okjekten spielt die 
typische Verkäsung eine bedeutsame Rolle. In Fig. 71, die aus einem 
Käseherd stammt, deutet die ausgesprochen violette Farbe und der Be- 
fund von Bacillen in der Nachbarschaft darauf hin, dass es sich um 
unter Einwirkung von ursprünglich vorhandenen Bacillen käsig zer- 
störte Zellen resp. verklebte Chromatinbrocken handelt. In wie weit hier 
ausserdem mit Fibrin gerechnet werden muss, das nach Falk-) eine 
wesentlichere Rolle bei dem tuberkulösen Process spielt, als man bisher 
gemeinhin angenommen hat, entzieht sich mangels specifisch gefärbter Prä- 
parate meiner Beurtheilung. In anderen Objekten lässt die früher er- 
wähnte zellförmige Anordnung der Mikropärasiten, die bisweilen noch 
von feinkörniger Substanz umgeben sind , den Schluss zu s ), dass durch 
ihre Vermehrung eine entsprechende Tödtung der vermuthlich ursprüng- 
lich von einem Bacillus invadirten Zelle erfolgt ist. — In unserer 
Fig. 27 u. a. ist dagegen dem Gedanken Raum zu geben, dass eine 
Entwicklung von Flüssigkeit in den Zellen stattgefunden hat, die durch 
das die Bacillen umgebende Protoplasma geliefert wird und schliesslich 
zu einer homogenen Verquellnng (ev. mit nachfolgender Verkalkung, 



') Einfache Kernatrophie ; vergl. das 5. Kapitel. 

*) Nr. 125. 

3 ) Vergl. Koch Nr. 162. 
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s. o.) führt. Die Tropfenform der freiliegenden Gebilde, die meist vor- 
handene Abrundung der Degenerationszone, der Befund in den Gelassen 
spricht in gleicher Weise für diese Auffassung, wobei natürlich die 
Beschaffenheit des flüssigen Mediums in suspenso bleiben muss. Ebenso 
nun wie im Kleinen im Bereich der einzelnen Zellen, so wechseln, wie 
wir noch sehen werden, auch im Bereich unserer pathologischen Herde 
die Zerstörungserscheinungen: bald tritt <Jie Verkäsung, bald die ent- 
zündliche Flüssigkeitsansammlung, und zwar ganz unabhängig von dem 
Impfungstermin, in den Vordergrund ; letztere macht sich ausserhalb der 
Zellen als Exsudation geltend. Es handelt sich somit um einen zwar 
einheitlichen, aber in seinen Einzelheiten verschiedenen Process, der 
unmöglich nach den genannten Gesichtspunkten klassificirt werden kann. 
Gegenüber der gemeinhin giltigen Lehre, wonach J ) die Exsudation eine 
vorübergehende, jedenfalls keine integrirende Theilerscheinung des tuber- 
kulösen Processes sein soll, wonach erst im Verlauf späterer Zeit 
typische Verkäsung sich einstellt, ergibt sich hieraus ein Widerspruch. 
Ich glaube denselben erklären zu können. Wenn wir uns nämlich 
überlegen, welche Gründe bei unseren zum Theil besonders in Hinsicht auf 
die Exsudationsprocesse so absonderlichen Befunden massgebend sein 
können, so muss einmal an die bei Härtung und Färbung der Objekte 
angewandte Technik, zweitens an Eigentümlichkeiten des geimpften 
Gewebes, drittens an die Methode der Impfung gedacht werden. Den 
beiden ersten Faktoren darf jedenfalls kein ausschlaggebendes Gewicht bei- 
gelegt werden. Denn wenn auch zugegeben werden muss, dass die homogene 
Verquellung in Formolpräparaten ausgesprochener sichtbar ist, ferner dass 
die Grösse resp. Beschaffenheit der dem Eierstock speciell zukommenden 
zelligen Elemente resp. Zellderivate (Mark-, Luteinzellen, Eier, Eizonen 
u.s.f.) vielleicht nicht ganz ohne Bedeutung ist, so sind doch einerseits auch 
in MüLLER-Sublimatobjekten, andererseits auch in anderen Organen die- 
selben Erscheinungen nachzuweisen. Es bleibt daher der 3. Faktor als 
wesentlich übrig, und in der That ist meiner Ansicht nach hierin die 
Lösung des Bätlisels gegeben. Wenn man sich erinnert, dass wir 
Kulturbröckchen in Substanz verimpft haben, dass nicht nur sehr zahl- 
reiche lebende Bacillen, sondern offenbar auch zahlreiche todte Bacillen 
resp. die denselben anhaftenden giftigen Eiweisssubstanzen (Tuberkulin) 
in grossen Mengen eingeführt worden sind, so erklärt sich ungezwungen 
das Gemisch von exsudativen und Verkäsungsprocessen , dem wir in 
unseren Objekten begegnen. Wissen wir doch, 2 ) dass dem Tuberkulin 
hochgradig entzündungserregende , Exsudation veranlassende Eigen- 



J ) Baumgarten Nr. 101, Kritik der Kostenitsch' und Wolkow- 
schen Befunde. 
2 ) Ebenda. 
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Schäften innewohnen. Nach Baumgarten, Prudden, 1 ) Hodenpyl 1 ) 
u. A. haben wir uns nun vorzustellen, dass todte und lebende Bacillen 
gewissermassen insofern ein getrenntes Thätigkeitsfeld besitzen, als 
nur die lebenden Bacillen Verkäsung zu verursachen im Stande sein 
sollen. Im Hinblick auf die Erfahrungen von Strauss und Gamaleia, 2 ) 
welche auch nach Verimpfung sterilisirter Kulturen Verkäsung be- 
obachtet haben wollen , ein Resultat , dass Baumgarten *) durch nicht 
völlige Abtödtung aller Bacillen erklärt, erscheint indessen die Richtig- 
keit dieser Vorstellung noch nicht über allen Zweifel erhaben. Um mir 
selbst hierüber ein Urtheil bilden zu können, habe ich neuerdings 
Kanincheneierstöcke mit abgetödteten Kulturen von Tuberkelbacillen 
geimpft. 

Es liegt sehr nahe, mit unserer Impfmethode nun die weitere 
Erfahrung in Beziehung zu bringen, dass sich, .wiederum unabhängig 
von dem Impftermin, in unseren Objekten zahllose Trümmer zu Grunde 
gegangener Bacillen innerhalb und ausserhalb von Zellen finden, während 
bei den übrigen Autoren mit Ausnahme Metschnikoff's 4 ) und 
Stschastny 7 s 5 ) stets nur dann von einem Untergang von Bacillen die 
Rede ist, wenn es sich um Käseherde handelt, wo „der Nährboden für 
die Bacillen erschöpft ist". 6 ) Als ich zuerst in einem der frühest unter- 
suchten Objekte (Kaninchen Nr. 1 — 12 Stunden nach der Impfung) 
die rothen oben erwähnten Körner (vergl. Fig. 4, 10 u. a.) in grossen 
Massen entdeckte, ja ganze Bezirke der gelben Körper damit über- 
schwemmt fand, so dachte ich an alles Andere eher, als dass hier 
Bacillenderivate vorlägen. Ich beschuldigte zunächst ungenügende Ent- 
fernung der rothen Farbe durch die Säure resp. Ueberfärbung der Prä- 
parate. Bald überzeugte ich mich indessen, dass bei der verschiedensten 
Zubereitung in verschieden gehärteten Objekten die Bilder gleichmässig 
wiederkehrten, dass somit die Technik hier nicht verantwortlich ge- 
macht werden durfte. Ich glaubte nun weiter, dass, da es sich zunächst 
um Luteinzellen handelte, vielleicht eine Durchsetzung mit Fetttröpf- 
chen, die bei unserer Doppelfärbung zum Theil die rothe Farbe bei- 
behalten sollen, anzunehmen wäre. Dagegen sprach, dass die in der Um- 
gebung des Eierstocks reichlich vorhandenen Fettzellen sich stets un- 
gefärbt zeigten. Da nun weiter die Derivate rother Blutköperchen, 
die überdies meist eine etwas abweichende hellere Färbung besitzen, 
unmöglich in dieser Anzahl im Gewebe zerstreut sein konnten, da gegen 



3 ) Ebenda und Strauss Nr. 213. 
*) Nr. 214. 

*) Nr. 101. 

4 ) Nr. 179, 180. 
*) Nr. 218. 

6 ) Weigert Nr. 236 S. 600. 



60 III. Darstellung der Versuchsergebniese. 

eine mucinöse Beschaffenheit der Körner, an die meines Wissens ferner 
gedacht werden muss, die zahlreichen Uebergänge * sprechen , welche 
zwischen den Körnern und den noch als solchen kenntlichen Bacillen 
existiren, da der Befund endlich ein regelmässiger in den verschieden- 
artigsten Zellen sich wiederholender ist, so glaube ich an der Bacillen- 
■natur der Körner nicht länger zweifeln zu dürfen. 

Es fragt sich nun aber, handelt es sich um in das Gewebe ein- 
geschwemmte Bacillentrümmer , die schon in den verimpften Kultur- 
brocken vorhanden waren, oder sind die Bacillen erst sekundär im 
Gewebe zu Grunde gegangen? Eine sichere Entscheidung lässt sich 
hier durchaus nicht treffen. Wenn ich mich mehr der letzteren Auf- 
fassung zuneige, so geschieht es, weil ich mir mittelst der ersteren das 
ungleichmässige Verhalten der verschiedenen Zellenkategorien gegen- 
über den Bacillentrümmern nicht wohl erklären kann. Wie schon 
oben mitgetheilt wurde 1 ), enthalten nämlich gewisse Zellen, wie die 
Lutein- und Markzellen des Eierstocks stets nur Bacillenderivate und 
es ist gewiss plausibel, anzunehmen, dass der Grund hierfür in einem 
schnellen Zerfall der Bacillen im Bereich dieser grossen protoplasma- 
reichen Gebilde zu suchen ist. Auch die Eizellen enthalten fast 
immer nur Bacillentrümmer; doch ist es mir einmal gelungen (vergl. 
S. 37), einen erhaltenen Bacillus innerhalb einer zusammengeklappten 
Eizona zu entdecken. Da sich derselbe im Leib einer Granulations- 
zelle befand, so kann das Bild meiner Ansicht nach allerdings nicht 
ohne Weiteres in dem genannten Sinne verwerthet werden. Auch der 
Umstand, dass den Trümmern vielfach zelliges Material beigemischt zu 
sein scheint, dass es sich nicht um einen einfach körnigen Zerfall 
der Bacillen handelt, ist deshalb nicht eindeutig, weil schliesslich nach 
den obigen Auseinandersetzungen auch die schon zur Zeit der Impfung 
zerfallenen Bacillen eine Reiz- resp. zerstörende Wirkung auf die 
Zellen ausüben können. — Dass das Protoplasma der Zellen häufig 
bei der Konfiguration der Bilder in gewissem Sinne betheiligt ist, 
glaube ich daraus entnehmen zu müssen, dass namentlich in den Ei- 
zellen sich Uebergänge zwischen rothen Tropfen, rother homogener Ver- 
färbung einerseits und rothen Körnern andererseits finden, welche es 
nahelegen, dass auch im Bereich der rothen Tropfen häufig Bacillen zu 
Grunde gegangen sein mögen. Ferner ist die Verwaschenheit der 
Färbung und die Verschwommenheit der Kontouren bei vielen Körnern 
so auffallend und unterscheidet sie so wesentlich von den oben be- 
schriebenen vakuolisirten Bacillen, dass man meiner Ansicht nach auf 
die Anwesenheit zerstörten zelligen Materials zu rekuriren gezwungen 
ist. Wenn nun auch solches vorhanden, so dürfen wir die Rolle, die 

3 ) Vergl. hierzu auch Kapitel 6. 
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die Zelle hier spielt, jedenfalls nicht im Sinne Metschnikoff's verstehen. 
Metschnikoff *) hat bekanntlich die Lehre aufgestellt, dass die Leuko- 
cyten insofern eine gewisse Schutzwehr, quasi eine Leibwache für den 
Organismus bilden, als viele von ihnen die etwa eingedrungenen Mikro- 
organismen, speciell die Tuberkelbacillen nicht nur zu fressen, sondern 
auch zu vernichten im Stande seien. Die meisten Autoren verhalten 
sich dieser Lehre gegenüber ablehnend, 2 ) da es nach ihrer Ansicht 
nicht erwiesen ist, dass die Leukocyten lebende Organismen aufnehmen, 
da sie vielmehr die in ihnen vorgefundenen Zerfallsprodukte als solche 
gefressen haben können. Wenn manche meiner Bilder, wie Fig. 17 a 
und c, a priori Metschnikoff's Ansicht zu stützen scheinen, so deutet 
einmal die überwiegende Mehrzahl der übrigen (vergl. die Figuren, 
u. A. auch den kernlosen Leukocyt in IJig. 17 d) darauf hin, dass, wenn 
es sich überhaupt um eine Zerstörung von Bacillen erst innerhalb der 
Zellen handelt, auch gleichzeitig, wie schon oben erwähnt, die Zelle 
leidet. Des Weiteren aber — und das scheint mir der triftigste Gegen- 
grund — finden wir dieselben Bacillenderivate , denen wir in Leuko- 
cyten begegnen, auch, wie gesagt, in präexistenten Zellen vor, von 
denen, wie den Lutein-, den Mark-, den Eizellen, man schwerlich wird 
voraussetzen dürfen, dass sie im Stande sind, aktiv Bacillen zu ver- 
nichten; ja es finden sich sogar solche Bacillenderivate in notorisch 
todtem Zellmaterial, wie z. B. in der gequollenen Eizona. Wir müssen 
daher, vorausgesetzt, dass es sich überhaupt um lebend in die betreffen- 
den Zellen oder Zellprodukte eingedrungene Bacillen gehandelt hat, 
annehmen, dass der Zerfall in Folge des Kontakts mit dem neuen Nähr- 
boden, der durchaus nicht nur lebendes Protoplasma zu sein braucht, 
erfolgt, dass also die Zellen keine aktive, sondern eine passive Rolle 
spielen. Ob sie bisweilen im Stande sind, die Schädigung, die sie durch 
den ev. innerhalb ihres Leibes erfolgenden Zerfall von Bacillen erleiden, 
zu überwinden, muss eine offene Frage bleiben. 

Metschnikoff ;i ) hat für den in seinem Sinne zu verstehenden 
Phagocytismus auch Bilder in Anspruch genommen, die eine gewisse 
Aehnlichkeit mit unserer Fig. 69 besitzen, und die für uns von be- 
sonderem Interesse sind, weil er sie nicht nur gleich Stschastny 4 ) in 
den künstlich erzeugten Tuberkeln von Spermophilus guttatus, sondern 
auch in der tuberkulösen Kaninchenleber gefunden haben will. Es sollen 
die tuberkulösen Riesenzellen Makrophagen derart sein, dass sie aktiv 
Bacillen vernichten, die sich entfärben, während ihre Kapseln zu w r urst- 



Nr. 177 — 180. 

2 ) Ob die in dieser Hinsicht mit Milzbrandbacillen angestellten Versuche 
von Netschajeff Nr. 192 Beweiskraft besitzen, erscheint mir zweifelhaft. 
8 ) Nr. 179, 180. 
4 ) 1. c. 
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förmig gestalteten Gebilden verkleben. Diese Modifikation der Bacillen 
wird als gelbe Degradation bezeichnet. - Wenn ich auch im Gegen- 
satz zu Weioebt 1 ) nicht im Geringsten daran zweifele, dass es sich 
bei den genannten Gebilden thatsächlich um zu Grunde gegangene 
Bacillen handelt — allerdings habe ich eine Kapselbildung in meinen 
Objekten nie nachweisen können und muss das gelbe Gebilde in Fig. 69 
in Folge vorhandener Uebergänge zu dem Bacillenrasen in Fig. 73 
als einfach zerstörtes Kulturbröckchen auffassen — so ist es mir 
jedenfalls nach den eben mitgetheilten Erfahrungen ganz unmöglich, 
die Zerstörung auf eine aktive Thätigkeit der Riesenzellen zu be- 
ziehen; derartige Bilder sind meiner Meinung nach ganz anders, als 
Metschnijcoff will, aufzufassen. 2 ) Da dieselben Zerstörungsprodukte 
von Zellen und Bacillen sich ^uch ausserhalb von Riesenzellen finden, 
so ist Metschnikoff's Ansicht für mich nicht annehmbar. 

Wir haben bisher bei der Erörterung des Einflusses, den Bacillus 
und Zelle auf einander ausüben, ausschliesslich des schädigenden Mo- 
mentes gedacht. Dass umgekehrt der Bacillus, indem er einen ihm zu- 
sagenden Nährboden in der Zelle findet, zu progressiver Thätigkeit, zur 
Vermehrung, angeregt wird, ist eine leider nur zu bekannte Thatsache. 
Aber wird nicht auch die Zelle, bevor sie, ev. gleichzeitig mit dem 
Bacillus der Zerstörung anheimfällt, durch eben diesen Bacillus im Sinne 
progressiver Thätigkeit beeinflusst? Baumgarten ä ) hat s. Z. in zahlreichen 
Zellen mit mitotischen Kernen (allerdings weniger häufig als in solchen mit 
ruhenden) Bacillen gefunden und daraus gewiss mit einigem Recht*) 
geschlossen, dass die Bacillen die Zellen zunächst zur Theilung anregen. 
Prüfe ich meine Objekte auf diese Frage hin, so ergibt sich insofern 
ein ganz anderes Resultat, als ich bisher in keiner einzigen sicher in- 
takten mitotischen Zelle Bacillen zu entdecken im Stande war. Die 
wenigen Bilder, die hier überhaupt in Betracht kommen, sind in 
Fig. 11 b (bei X) und Fig. 67 wiedergegeben. Ob es sich im ersteren 
Fall überhaupt um eine (abgelaufene) mitotische Theilung handelt, ist 
zum mindesten zweifelhaft — die verschiedene Stellung der Axen bei 
den beiden Kernen spricht eher dagegen. In Fig. 67 hat der Kern 
sicher die erste Phase der mitotischen Theilung hinter sich — indessen 
er ist jetzt zerstört und jedenfalls einer Weiterentwicklung nicht fähig. 
Aber selbst wenn auch in Zellen mit in Prophase befindlichen intakten 



J ) Nr. 218. 

2 ) Vergl. unter „Riesenzellen". 

») Nr. 99. 

4 ) Da wir (s. u.) allen Grund haben, anzunehmen, dass manche Zellen 
erst im weiteren Verlauf der Erkrankung Bacillen aufnehmen, so ist hier 
der Kausalnexus kein absolut sicherer. Es könnte vielmehr die in Kern- 
theilung begriffene Zelle erst sekundär von dem Bacillus invadirt sein. 
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mitotischen Kernen Bacillen nachgewiesen werden, so ist damit noch 
nicht gesagt, dass hier jedesmal die Theilung ihr Ende erreicht; sie 
kann vielmehr, wie Fig. 67 lehrt, jederzeit unterbrochen werden. Nur 
die Zellen, die neben Kernen jnit intakten mitotischen Anaphasen 
Bacillen enthalten, sind meiner Ansicht nach hier verwerthbar und ich 
weiss nicht, wie häufig Baumgarten auf solche gestossen ist. In wie weit 
behufs Erklärung unserer differenten Befunde wiederum die verschiedene 
Impfmethode in Betracht gezogen werden muss, bleibe dahingestellt. 

Wenn man nun fragt, wodurch denn die auch in unseren Objekten 
so häufig beobachtete mitotische Theilung 1 ) überhaupt veranlasst wird, 
so dürfte die Vorstellung wohl am meisten befriedigen, dass von den 
Bacillen ev. Bacillenderivaten aus Giftstoffe in die Umgebung diffun- 
diren, welche in entsprechender Verdünnung 5 ) eine mitotische Kern- 
und Zelltheilung anregen. Die Bacillen selbst, sobald sie in die Zellen 
eingedrungen, entfalten dagegen meiner Ansicht nach sehr bald einen 
zerstörenden Einfluss, wobei sie ebenfalls allem Anschein nach nicht selten 
zu Grunde gehen. Kommt es überhaupt zu einem vorangängigen pro- 
gressiven Stadium , so besteht 'dasselbe in einem Wachsthum und in 
direkter Theilung des Kerns. Eine solche Möglichkeit sind die Figg. 
39 und 37 zu illustriren geeignet. — 

Es sei mir gestattet, den Inhalt des vorstehenden Abschnittes 
folgendermassen zusammenzufassen : 

Die in Form von Kulturbröckchen in Substanz verimpften 
Bacillen werden im Gewebe theils ohne Weiteres kenntlich, theils 
modificirt und als Gebilde wiedergefunden, die das Produkt einer 
Einwirkung von Bacillen und Geweben auf einander darstellen. 

Im ersteren Fall handelt es sich um Bacillen verbände , die 
häufig als Kulturbröckchen erkannt werden können, oder um einzeln 
liegende Stäbchen, die oft Gruppen oder Nester in Zellform bilden. 
Manche Stäbchen erscheinen auffallend lang, dünn; manche sind in 
eine Kernerreihe aufgelöst oder enthalten Vakuolen, die zum Theil 
vermuthlich eine Degeneration der Bacillen anzeigen. 

Im zweiten Fall stossen wir auf rothe bis schwärzliche Körner 
oder rothe bis gelbe, sehr verschieden grosse Tropfen, resp. ent- 
sprechende Verfärbung innerhalb wie ausserhalb von Zellen und 
anderen Gewebsbestandtheilen (Gefässen, Eizonen u. s. f.). Manche 
Gebilde haben einen faserigen Bau, dabei mitunter violette Farbe. 



*) Vergl. das 5. Kapitel. 

2 ) Ich kann nach den mitgetheilten und anderweitigen Erfahrungen 
die BAUMGARTEN ^che Ansicht, wonach es bei zahlreich vorhandenen Bacillen 
nicht nur zur mitotischen Kern-, sondern auch zur Zelltheilung kommen soll, 
keineswegs bestätigen, muss mich vielmehr Weigekt's gegentheiliger Anschau- 
ung anschliessen. (Vergl. unter „ Eies enz eilen u S. 112.) 
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Die rothen Tropfen stellen bacillär zerstörtes zelliges, bisweilen 
vielleicht verkalktes Material dar, wie sich aus der Vergleichung 
mit verschiedenen noch bacillenhaltigen Gewebsbestandtheilen und 
Zellen ergibt. Manche der letzteren bestätigen in ihrer Konfigu- 
ration Weigert's Anschauung von einer Partialnekrose des von 
Bacillen invadirten Protoplasmas; doch ist nach unserer Ansicht bei 
einer solchen partiell nekrotischen Zelle eine progressive Thätigkeit 
nicht mehr zu erwarten. Die Konfiguration gerade dieser Zellen 
lässt auf eine durch die eingedrungenen Bacillen hervorgerufene 
Verflüssigung des umgebenden Protoplasmas schliessen. Durch eine 
solche Verflüssigung des umgebenden Mediums entstehen die rothen 
Tropfen, auch die entsprechenden Bilder in Gelassen, Eizonen u. s. w. 
Neben Verkäsungserscheinungen , aus deren Bereich die violetten 
faserartigen Figuren stammen, spielen in unseren Objekten entzünd- 
lich exsudative Processe eine hervorragende Eolle, offenbar aus dem 
Grunde, weil die in Substanz verimpften Kulturbröckchen ent- 
zündungserregendes Tuberkulin in grösseren Mengen enthalten haben. 

Die rothen Körner sind als zu Grunde gegangene zertrümmerte 
Bacillen aufzufassen. Ob diese Trümmer aus den Kulturen stammen 
oder ob sie erst innerhalb des Gewebes — resp. der Zellen — aus 
lebenden Bacillen entstehen, lässt sich nicht entscheiden. Manches 
spricht für die letztere Auffassung. Den Bacillentrümmern sind häufig 
anscheinend Zellentrümmer beigemischt; dieser Umstand, sowie die 
Lokalisation ersterer sprechen dafür, dass im Gegensatz zu Metsch- 
nikoef's Anschauung die Rolle der Zellen eine lediglich passive ist. 
Es zerstört entweder der Bacillus die Zelle oder beide gehen gleich- 
zeitig zu Grunde. Ob bisweilen die Vernichtung der Zelle keine 
vollständige ist, so dass die Schädigung durch die Bacillen überwunden 
wird, muss fraglich bleiben. 

Bevor sie ihren zerstörenden Einfluss entfalten, scheinen die 
Bacillen bisweilen die Zelle zum Wachsthum und zu direkter Kern- 
theilung anzuregen. Dafür, dass durch sie eine mitotische Kern- 
und Zelltheilung veranlasst wird, fehlen in unseren Objekten An- 
haltspunkte vollständig. Letztere wird vielmehr vermuthlich durch 
das in die Umgebung diffundirende verdünnte Bacillengift hervor- 
gerufen. — 
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3. Kapitel. 

Die Geschichte der einzelnen am Aufbau der tuberkulösen Herde 

betheiligten Elemente. 

a) Die mehrkernigen Wanderzellen. 

Dieselben sind, wie aus dem vorstehenden Bericht über die Befunde 
bei den einzelnen Versuchstieren hervorgeht, in jedem unserer Objekte 
in mehr oder weniger grosser Zahl, einzeln oder in grösseren Haufen 
zusammenliegend, vorhanden. Ihre Beschaffenheit entspricht vollkommen 
derjenigen der polynukleären Leukocyten in den Gefässen, d. h. es sind 
kleine, oft rundliche .Zellen, deren Leib hell und häufig scharf begrenzt 
erscheint, deren Kern aus mehreren zusammenhängenden oder getrennten 
unregelmässigen kleinen Theilstücken besteht, deren Chromatingerüst, 
gewöhnlich nicht sehr deutlich, sich in Thioninpräparaten durch blau- 
grüne Färbung auszeichnet (s. d. versch. Figg.). Die Kernform ist 
eine ausserordentlich mannigfaltige — bald haben die Kerne Trefle- 
oder Kleeblattgestalt, bald erinnern sie an Paragraphenzeichen, bald 
sind sie mehr länglich, so dass die Unterscheidung von kleinen Binde- 
gewebskernen Schwierigkeiten bereiten kann. Erscheinungen, die auf 
indirekte Theilungsvorgänge hinweisen, habe ich in diesen Elementen 
nicht beobachtet. Ob die häufigen direkten Fragmentirungs- und 
Segmentirungsfiguren einzig und allein die Bedeutung von Dekompo- 
sitionsphänomenen besitzen, ist nicht zu entscheiden. Dass ihnen oft eine 
solche Bedeutung zukommt, darf dagegen nicht bezweifelt werden. Man 
findet oft den Kern abgeblasst und die Kernmembran zerstört. Ausser- 
dem scheint aber auch bei diesen Elementen eine Kombination ver- 
schiedener Eückbildungsarten vorzukommen (Fig. 31), von der später 
die Rede sein soll. *) Häufig stösst man nur auf ganz kleine, durch die 
starke Färbung auch dann noch erkennbare Kernreste. 

Was die Abkunft unserer Elemente anbetrifft, so herrscht darin 
wohl ziemliche Uebereinstimmung unter den Autoren, dass sie, wenigstens 
der Hauptsache nach als wirkliche hämatogene Wanderzellen anzusehen 
sind und den polynukleären Leukoctyen des Bluts entsprechen. Man findet 
sie in der That unter pathologischen Verhältnissen, wovon auch ich mich 
überzeugt habe, zu einer Zeit, in welcher von einer Proliferation der 
fixen Gewebszellen so gut wie gar nicht oder sicher nicht die Rede 
ist,' 2 ) in so grosser Zahl, dass an eine andere Genese nicht wohl 



*) Vergl. das 5. Kapitel. 

2 ) Nikiforoff Nr. 191, Marchand 1. c. , Bardenheuer 1. c, 

KOSTENITSCH und WüLKOW 1. C. , BüRREL Nr. 104, METSCHNIKOFF 

Nr. 177, 178. 

Schot tlaeuHer, Ueber Eierstockstuberkulose. 5 



66 IH. Darstellung der Versuchsergebnisse. 

gedacht werden kann. Ob in späterer Zeit die fixen Gewebszellen resp. 
deren Abkömmlinge sich an ihrer Bildung betheiligen, muss vorläufig 
dahingestellt bleiben. Ich habe zweifellose Anhaltspunkte dafür nicht 
gewonnen, muss aber die Möglichkeit offen lassen, da direkte Kern- 
theilung in fixen Zellen (s. u.) wiederholentlich vorkommt. Uebrigens 
ist insofern noch ein anderer indirekter Weg der Bildung aus fixen 
Zellen gegeben, als diese mehrkernigen kleinen Elemente ja aus histio- 
genen Granulationszellen entstehen könnten. Hat man doch allen 
Grund, die polynukleären Leukocyten des Bluts ihrerseits von gross- 
und einkernigen — nur natürlich hämatogenen — Wanderzellen abzuleiten. 
Man wird in Folge der zahlreichen Uebergänge, die auch im gehärteten 
Präparat zwischen den grossen einkernigen und den kleinen mehr- 
kernigen Leukocyten hinsichtlich der Kernform zu beobachten sind, an 
der Richtigkeit dieser Ableitung kaum zweifeln dürfen. Es fragt sich 
nur, wie diese Umwandlung aufzufassen ist. Hier machen sich gleich 
wieder sehr verschiedene Ansichten geltend. Während die Meisten *) 
darin eine Erscheinung sehen, die den bevorstehenden Untergang der 
grossen Elemente verkündet, während von ihnen die polynukleären 
Elemente als senile Formen betrachtet werden, sprechen sich Andere 
wie Arnold, Heidenhain, Deckhuyzen, Metschnikoff, Flemming — 
wenigstens bei Kaltblütern — in entgegengesetztem Sinne aus. Metsch- 
nikoff 2 ) und Flemmino 8 ) wollen bei Amphibienlarven den Uebergang 
mehrkerniger in einkernige Formen beobachtet haben. Arnold <) ist 
neuerdings energisch für eine Weiterentwicklung dieser Elemente beim 
Kaltblüter eingetreten. Der Bacillengehalt , den unsere Zellen im 
Gegensatz zu anderweitigen Berichten nicht selten aufweisen (Fig. 17c), 
spricht vielleicht dafür, dass die Verhältnisse bei den Säugethieren 
ebenso liegen. Im Uebrigen lassen sich in unseren Objekten einzig die 
natürlich von keiner Seite geleugneten, hier zum Theil sehr lebhaften 
Zerfallserscheinungen, die sich gemäss den unten zu erörternden Ge- 
setzen vollziehen, beobachten. Dass ein Theil der angesammelten 
Wanderzellen wieder in die Gefässbahn zurückkehrt, ist gewiss nicht 
unwahrscheinlich. — 

b) Die Run dzellen. 

Wir wollen darunter diejenigeu Zellen verstanden wissen (s. Fig. 
35 a u. a.), die gleichfalls klein, sich durch die runde Form und durch 
den relativ grossen meist gleichfalls runden, oft aber auch etwas unregel- 
mässigen, lebhaft gefärbten Kern auszeichnen. Der letztere, der in 



') Marchand 1. c, Bibbert Nr. 205, Löwit Nr. 172, Baumgabten 
1. c. u. A. 

2 ) Nr. 177. 

8 ) Siehe ebenda. 

*) Nr. 94. 
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Thioninpräparaten blau erscheint, lässt nur einen schmalen, kaum ge- 
färbten Protoplasmasaum erkennen, besitzt ein deutliches Chromatin- 
gerüst mit 1 oder 2 Kernkörperchen und eine scharf geschnittene 
Kernmembran. Wir haben in diesen Elementen ein Abbild der sog. 
Lymphocyten des Bluts. Wichtig ist, dass sie wie diese niemals Bacillen 
enthalten. Während ihre Zahl in den Objekten der frühesten Termine 
spärlich ist, nimmt sie vom 3., 4. Tage an beständig zu, in allen von späteren 
Terminen stammenden Objekten ist sie oft sehr beträchtlich. Von 
regressiven Erscheinungen glaube ich in den Kernen dieser Zellen ge- 
wöhnliche Chromatolyse, ferner Pyknose (Fig. 60b) beobachtet zu haben. *) 
Wenn nicht Alles täuscht, kommt darin aber auch mitotische Theilung 
vor (Fig. 38 a). Manche Mitosen befinden sich in so kleinen Zellen 
und sind selbst so klein, dass an eine solche Möglichkeit m. A. n. 
gedacht werden darf. — 

Die meisten Autoren erklären die Rundzellen durchweg für iden- 
tisch mit den Lymphocyten der Gefasse, mit denen sie morphologisch 
in der That, wie wir gesehen haben, vollkommen übereinstimmen, und 
halten sie für von dort her ausgewandert. Baumgakten, *) der wieder- 
holt für diese Auffassung eingetreten ist, führt dafür an, dass sich eine 
grössere Zahl dieser Elemente in der Umgebung des Impftuberkels 
erst dann ansammelt, wenn keine Mitosen in den Tuberkelzellen mehr 
nachweisbar sind, ferner dass jegliche Uebergangsformen zwischen 
ihnen und den Tuberkelzellen fehlen. Da er nun endlich im Bereich 
der Rundzellenansammlung Mitosen, die eine anderweitige Entstehung 
befürworten könnten, niemals gefunden haben will, da die mehrkernigen 
Wanderzellen n. s. A. absterbende Formen darstellen, so erscheint ihm 
ein Zweifel an dieser Auffassung nicht berechtigt. In ähnlicher 
Weise argumentiren mutatis mutandis die Autoren, die über Fremd- 
körperenfczündung gearbeitet haben. 3 ) Ich kann mich dieser Beweis- 
führung insofern nicht anschliessen, als ich einmal die Rundzellen nicht 
nur erst dann angesammelt finde, wenn sich ein abgeschlossener, von 
ihnen peripherisch umgebener Herd von Tuberkelzellen gebildet hat, 
sondern viel früher und zunächst irregulär zerstreut, als ich zweitens 
das Vorhandensein von Uebergangsformen zwischen Rund- und Tuber- 
kelzellen für wahrscheinlich erachte (s. u.), als ich endlich drittens, 
allerdings selten, innerhalb von Ansammlungen typischer Rundzellen zahl- 
reiche in Mitose befindliche grössere Zellen beobachtet habe (S. 39, 
vergl. auch Fig. 34). — Trotzdem möchte ich glauben, dass unsere Zellen, 
wenigstens zum grösseren Theil, thatsächlich den Gefässen entstammen 
und den Lymphocyten gleichzusetzen sind. Zu dieser Annahme be- 



*) Yergl. das 5. Kapitel. 

a ) 1. c. 

*) Mabohand u. A. 1. c. 

5» 
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• 

stimmt mich neben der völligen morphologischen Identität beider ZplI- 
kategorien vor Allem die Lokalisation. Es wäre bei einer anderen 
Auffassung nicht leicht verständlich, warum sich die Kundzellen in der 
Mehrzahl der Fälle (und zwar dann meist, ohne dass Mitosen in ihrer 
nächsten Nachbarschaft nachzuweisen sind) in grösseren Mengen in der 
Umgebung der Gefässe, die genau dieselben Zellen bisweilen in Rand- 
stellung beherbergen, ansammeln. Es wäre ferner bei anderer Auffassung 
schwer ihre so häufig wiederkehrende zusammenhangslose Aufreihung 
in den Saftspalten des Bindegewebes zu erklären. Endlich sind in den 
vorhin erwähnten Thatsachen nur scheinbare Gegengründe zu sehen. 
Da die Mitosen in den fixen Gewebszellen und den Granulationszellen 
auch dann, wenn es sich noch um eine irreguläre Zellwucherung 
handelt, in meinen Objekten oft sehr spärlich, jedenfalls in der Zahl 
ganz inkonstant sind , so ist daraus zunächst kein Gegengrund 
abzuleiten. Was die Uebergangsformen zwischen unseren und den 
Tuberkelzellen betrifft, so deuten diese m. A. n. mit weit grösserer 
Wahrscheinlichkeit darauf hin, dass die letzteren von ersteren stammen 
(s. u.) und nicht, jedenfalls auf keinen Fall ausschliesslich, umgekehrt. 
Die mitotischen, zwischen die Rundzellen eingeschalteten grösseren Zellen 
endlich dürften, da sie in ihrer Grösse und Form diesen völlig ent- 
sprechen und da auch innerhalb der Gefässe Mitosen darin nachgewiesen 
werden können, wohl kaum etwas anderes als grosskernige hämatogene 
Wanderzellen sein. Ihr Vorhandensein spricht, falls diese Vermuthung 
richtig ist, nur dafür, dass, ebenso wie in den Gefässen, so auch bisweilen 
ausserhalb derselben Lymphocyten aus grosskernigen Leukocyten ent- 
stehen können. Auch von anderer Seite ist, wenn ich recht verstanden 
habe, eine derartige Entstehung aus grosskernigen Leukocyten an- 
genommen worden, allerdings in ganz anderem Sinne, nämlich durch 
zunehmendes Alter: d. h. durch direkte amitotische Theilung, die in 
regressiver Bedeutung gefasst wird. Wir müssen auf Grund der ge- 
nannten und weiter unten zu erörternder Beobachtungen (s. unter 
Plasmazellen) die Rundzellen vulgo Lymphocyten durchaus als zu- 

• 

nächst lebenskräftige, allem Anschein nach sogar fortpflanzungsfähige 
Elemente betrachten, die theils durch indirekte, theils, wie aus den 
Uebergangsformen in und ausserhalb der Gefässe hervorgeht, durch 
direkte, aber progressive Theilung aus den grosskernigen Leuko- 
cyten entstehen. Diese Entstehung schliesst indessen ihre An- 
häufung im Gewebe durch Auswanderung aus den Gefässen in 
keiner Weise aus. — Ob sich die mehrkernigen Wanderzellen an 
ihrer Bildung betheiligen und in welcher Weise dies geschieht, muss 
natürlich fraglich bleiben. Nach den obigen Ausführungen ist diese 
Möglichkeit nicht ganz von der Hand zu weisen, ebensowenig wie die- 
jenige, dass auch die fixen Gewebszellen resp. deren Abkömmlinge 
schliesslich Rundzellen bilden können. Es 'sind hierfür besonders 
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Eibbebt 2 ) und neuerdings Schmaus und Uschinsky 2 ) eingetreten. 
Die letzteren Autoren haben in den Tuberkelzellen bei einem durch 
Emulsion von Perlsuchtknoten inficirten Kaninchen nach Injektion von 
Thymusextrakt die Kerne nicht selten in indirekter Fragmentirung 
gefunden, ebenso wie diejenigen von Wanderzellen und Riesenzellen. 
Dieser Befund lässt m. A. n. aber auch, und zwar die mir wahrschein- 
lichere Deutung zu, dass die Tuberkel- und Riesenzellen umgekehrt aus 
Wanderzellen entstanden sind. 



c) Die eosinophilen Zellen und die Mastzellen. 

In recht zahlreichen Objekten habe ich bei Hämatoxylin-Eosin- 
f&rbung im Bereich der Granulationszellenherde Zellen gefunden, die 
(vergl. Fig. 32) in ihrem polygonal oder länglich oval gestalteten Leib 
zahlreiche grobe, eosingeiärbte Körner enthielten. Die Zellen besassen 
bald einen, bald mehrere getrennte, gewöhnlich etwas oder recht ver- 
schieden grosse, vorwiegend runde Kerne mit deutlichem ein- oder mehr- 
fachen Kernkörperchen und ziemlich deutlichem Chromatingertist. Die 
eosinophilen Körner hatten genau die Farbe der in den benachbarten 
Gelassen befindlichen rothen Blutkörperchen. 

Während* beim Menschen die eosinophilen «-Granulationen bekannt- 
lich in den polynukleären Leukocyten angetroffen werden, sind in den 
mir vorliegenden Zellen die Kerne theils so ausgesprochen rund, theils 
so gross, dass man sowohl an Lymphocyten- wie an die Kerne der 
grossen mononukleären Leukocyten und die sogenannten Uebergangs- 
formen erinnert wird. Wie dieser Widerspruch sich erklärt, weiss ich 
nicht zu sagen. Denn auch von den neutrophilen 6-Granulationen beim 
Menschen, denen die eosinophilen beim Kaninchen entsprechen sollen, 8 ) 
wird ein Gleiches angegeben. 4 ) Erörterungen über die Bedeutung und 
die weiteren Schicksale dieser Zellen im Gewebe anzustellen, erscheint 
mir vorläufig unmöglich. 

Auch über die Mastzellen (Fig. 72) muss ich mich kurz fassen, 
um so mehr, als ich sie kaum jemals im Eierstock und den übrigen 
Genitalien, vielmehr in grösserer Zahl nur in anderen Organen, be- 
sonders in den pathologisch veränderten Bauchdecken, gefunden habe. 
Die basophilen Granulationen sind in Methylenblaupräparaten sehr 
dunkel, beinahe schwärzlich gefärbt, sie stellen meistens sehr grobe Körner 
dar ; es dürfte sich vorwiegend oder ausschliesslich um y - Granulationen 
handeln, die feineren <J-Granulationen sind mir nicht aufgefallen. Die 



*) 1. c. 

*) Nr. 212. 

*) Vergl. v. Mabschalkö Nr. 175. 

4 ) Vergl. Ehelich bei v. Kahlden Nr. 154 u. A. 
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Kerne sind, wenn überhaupt solche vorhanden, verwaschen blau gefärbt 
lassen eine bestimmte Zeichnung fast nie erkennen, sind gewöhnlichem 
der Zweizahl sichtbar und zeichnen sich durch ihre Grösse aus. Sie 
entsprechen denjenigen der mononukleären Leukoc3i:en resp.. Ueber- 
gangsformen. Es darf daraus wohl geschlossen werden, dass sich die 
Mastzellen des Kaninchens und des Menschen entsprechen. Bacillen 
oder Bacillenderivate habe ich in den Mastzellen nicht zu entdecken 
vermocht. Hinsichtlich der weiteren Schicksale ist nur so viel mit ziem- 
licher Sicherheit zu konstatiren, das viele Mastzellen zu Grunde gehen. 
Es geht das aus der blassen Färbung der Kerne (einfache Atrophie? 
s. u.), aus der häufigen Kernlosigkeit der Zellen, endlich aus der un- 
regelmässigen, oft nur noch theilweise erhaltenen Begrenzung der 
Zellen hervor. 



d) Die grösseren Granulationszellen. 

Wir wollen hier der Uebersichtlichkeit halber, obgleich es sich 
keineswegs um principielle Unterschiede handelt, vielmehr Uebergänge 
in jeder Hinsicht bestehen und zum Theil gerade nach Möglichkeit be- 
wiesen werden sollen, folgende Gruppen von einander trennen. 

Wir betrachten a) die zerstreut liegenden ga,nz unregelmässig im 
Gewebe vertheilten Granulationszellen gesondert von den ß) herdförmig 
abgegrenzten, den eigentlichen sog. Epithelioidzellen. Wir unterscheiden 
ferner bei a) 

1. solche, deren Protoplasma sich gegenüber den Anilinfarben (Me- 
thylenblau, Thionin) indifferent verhält, 

2. solche, deren Protoplasma bei Anwendung einer derartigen Fär- 
bung Besonderheiten zeigt. Letztere wollen wir vorläufig ins- 
gesamt mit dem Namen Plasmazellen belegen. 

a) 1. Zerstreut liegende Granulationszellen mit bei 
Methylenblau- oder Thionin färbung wenig oder kaum ge- 
färbtem Zellleib. 

Schon wenn es sich um die Darlegung der objektiven Befunde 
handelt, zögert die Feder, da die Mannigfaltigkeit der Bilder eine 
geradezu überwältigende ist. Was zunächst den Zellleib anbetrifft, so 
finden wir in Grösse und Form die ausserordentlichsten Verschieden- 
heiten. Während manche Zellen rund sind, in ihrer Grösse kaum die 
Lymphocyten übertreffen, zeigen andere ovale, längliche oder polygonale 
Form und besitzen wahrhaft riesige Dimensionen (Fig. 56, 74). Der 
Protoplasmaleib ist meist bei Methylenblauiarbung leicht blaugrau, bei 
Thioninfärbung leicht violett gefärbt, enthält nicht selten ausser Bacillen 
und Bacillenderivaten die Reste rother Blutkörperchen — an Thionin- 
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Präparaten kenntlich durch die ausgesprochen grünliche Farbe — ferner 
Chromatinbrocken , Pigment, bisweilen Fetttropfen, endlich mitunter 
feinere und gröbere Bestandteile unbekannter Herkunft, die anzeigen, 
dass die Zelle in Degeneration begriffen ist. — Fast noch wechselnder 
ist die Beschaffenheit der Kerne. Bald ist nur einer, bald sind mehrere 
vorhanden. Die Form ist entweder rund, oder ausgesprochen länglich, 
oder auch ganz unregelmässig (Fig. 74). Die Grösse schwankt zwischen 
der eines etwas vergrösserten Lymphocytenkerns und derjenigen der Fig. 74. 
— Die Farbe der Kerne, in Thioninpräparaten noch am charakteristisch- 
sten unterschieden, ist bald mehr violett, bald mehr bläulich, bald tief- 
blau und dunkel, wie diejenige der Lymphocytenkerne. Das Kerngerüst 
verhält sich in letzterem Fall entsprechend : d. h. es ist ebenso wie das 
ein- oder mehrfache Kernkörperchen und die Kernmembran deutlich. — 
Bei anderen Kernen und zwar sowohl bei runden, besonders aber bei läng- 
lichen, ist umgekehrt die Zeichnung weniger ausgeprägt — in den ganz 
grossen Kernen fällt häufig ein stäbchenförmiges oder unregelmässiges, 
sehr grosses, ein- oder mehrfaches, etwas lebhafter als die Umgebung ge- 
färbtes Kernkörperchen auf. Die Lage des Kerns in der Zelle ist recht 
häufig eine periphere (s. d. Figg.), bisweilen besitzt die Zelle in seiner 
Umgebung eine helle Stelle oder Lücke (Fig. 63 a). Alle später zu schil- 
dernden progressiven und regressiven Kernveränderungen sind in diesen 
Granulationszellen nachzuweisen. 

In der geschilderten Weise liegen die Dinge etwa vom fünften 
Tage nach der Impfung ab — nur dass die Mengenverhältnisse wech- 
selnde sind. In den Anfangsterminen sind die grösseren, vor Allem die 
grösseren mehrkernigen Zellen spärlich, doch sind grössere einkernige 
Zellen sogar schon 12 Stunden nach der Impfung (vergl. Kaninchan Nr. 1) 
vorhanden, wie ich im Gegensatz zu Kostenitsch und Wolkow 1 ) aus- 
drücklich betonen muss. Unter ihnen fallen besonders die runden oder 
ovalen, mit rundem oder ovalem, öfters etwas bohnenförmigem, schwach 
gefärbtem Kern versehenen Elemente auf (Figg. 7a, IIb, 12 u. a.), die 
sich sowohl in der Umgebung der Tuben- und Eierstocksröhrchen resp. 
der Einschnittsstelle, wie zeirstreut im Gewebe finden. Es handelt sich 
um die grossen einkernigen Wanderzellen, die neuerdings in den Mittel- 
punkt des Interesses getreten sind, während sie früher — u. A. auch 
noch durch Baumgabten — entschieden nicht genügende Berücksichti- 
gung gefunden haben. Lassen sich diese Zellen mit genügender Sicher- 
heit von den histiogenen Granulationszellen unterscheiden, haben sie an 
der Bildung der Tuberkelzellen Antheil oder nicht, das ist die grosse 
Frage. Wie sich auf dem letzten internationalen Kongress und in den 
verschiedensten Arbeiten gezeigt hat, scheint diese Frage für die meisten 
deutschen Pathologen, mit fast alleiniger Ausnahme von Arnold, aller- 

l ) 1. c. 
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dings erledigt; man ist einig in ihrer Verneinung. Selbst ZiEaLEB, der 
früher 1 ) warm für eine Betheiligung der Leukocyten an der Bildung 
der Granulationszellen eingetreten ist, hat, gestützt auf die Arbeit 
Nikiforoff's *) seine Anschauung entsprechend geändert. In der neueren 
Zeit sind F. Marchand, 3 ) Bardenheuer, 4 ) v. Büngner 6 ) zu dem gleichen 
Kesultat gekommen, letzterer will sogar die Bindegewebszellen und 
Endothelabkömmlinge nach der verschiedenen Beschaffenheit des 
Protoplasmas von einander unterscheiden 6 ). Ebenso wie bei diesen auf 
Fremdkörperversuchen basirenden Erfahrungen ist auch seit Baum- 
garten *) bei der Impftuberkulose " die entsprechende Ableitung der 
Granulationfezellen allgemein geworden. Baumgarten fand stets nur 
eine sekundäre Infiltration der tuberkulösen Herde mit Leukocyten 
und musste folgerichtig, da ihm die grossen Wanderzellen nicht aufge- 
fallen und frühzeitig Mitosen in den präexistenten Zellen nachweisbar 
waren, auf diese letzteren rekuriren. Die neuesten Untersucher auf 
diesem Gebiet, Kostenitsch und Wolkow, 8 ) sind indessen trotz der 
Berücksichtigung der grossen Wanderzellen zu demselben Resultat ge- 
kommen. 

Im Allgemeinen wird von den betr. Autoren folgendermassen 
argumentirt : 9 ) 

1. Die jungen Granulationszellen treten zuerst in der Peripherie 
des Fremdkörpers und zwar in der nächsten Nachbarschaft präexistenter 
Zellen auf. 

2. Gleichzeitig mit ihrem Erscheinen werden Kerntheilungsfiguren 
in den präexistenten Gewebszellen sichtbar. 

3. Es existiren keine Uebergangsformen zwischen Leukocyten und 
Granulationszellen. Der Kern der ersteren ist grösser, länglich rund, 
stets deutlich bläschenförmig, besonders in Hämatoxylinpräparaten heller 
als derjenige der Granulationszellen. 

Von Manchen wird 4) die Abwesenheit von Mitosen in Leukocyten- 
kernen betont. 

Ich bin nicht im Stande, für meine Objekte — soweit überhaupt 
eine Vergleichung gestattet ist — diese Merkmale als durchaus be- 
weiskräftig anzusehen. Bei meinen Fremdkörpern (und in meinen 



*) Nr. 243. 
a ) 1. c 
8 ) 1. c 
4 ) 1. c. 
■) Nr. 103. 
°) Vergl. unten S. 91. 
"') Nr. 99. 
8 ) 1. c. 

°) Vergl. besonders P. Marchand 1. c, ferner auch Reinke Nr. 202, 
Zahn Nr. 246. 
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Objekten überhaupt) treten die jungen Granulationszellen zunächst 
durchaus unregelmässig auf und ich kann zwischen ihrem Auftreten 
und demjenigen von Mitosen nirgends einen bestimmten Zusammenhang 
erkennen. Wir fanden (s. oben Abschnitt II) z. B. in Frühterminen 
zahlreiche Granulationszellen und wenig Mitosen, in späteren Terminen 
(z. B. bei Kaninchen Nr. 9 S. 32) zahlreiche Granulationszellen und zahl- 
reiche Mitosen, kurz die ausserordentlichsten Variationen. Ja selbst im 
gleichen Objekt erscheinen die Granulationszellen theils von mitotischen 
fixen Zellen umgeben, theils fehlen solche vollkommen! — 

Was nun die beiden noch übrigen Einwände betrifft, dass keine 
Uebergangsformen zwischen Leukocyten und Granulationszellen existiren 
und Mitosen in Leukocyten fehlen sollen, so bin ich in der Lage, die- 
selben durch meine Beobachtungen direkt zu entkräften. Unter den 
Gelassen, deren Gehalt an Leukocyten der verschiedensten Gattungen 
im Allgemeinen ein sehr wechselnder ist, fallen nämlich, und zwar ganz 
unabhängig vom Tödtungstermin und von der Kategorie des Gewebes, 
häufig einige dadurch auf, dass sich in ihnen besonders grosse Elemente, 
in deren Umgebung fast immer einige Lymphocyten liegen, mehr oder 
minder zahlreich angesammelt haben (Fig. 39.) Es bedarf nicht vieler 
Worte, um zu beweisen, dass manche der grossen Zellen in keiner Weise 
von den ausserhalb der Gefässe im Gewebe liegenden Granulations- 
zellen zu unterscheiden sind — die verschiedenen Figuren (man ver- 
gleiche mit den oben erwähnten Figg. u. Fig. 42 die Figg. 39, 18 und 
19) mögen für sich selbst sprechen. Ich mache nur auf die durchaus 
wechselnde von der Norm abweichende Kernform der Leukocyten, auf 
ihr mitunter sehr voluminöses, unregelmässiges Kernkörperchen, auf ihren 
Bacillengehalt besonders aufmerksam. 

Während ich nun in den ganz grossen Elementen indirekte Theilungs- 
figuren bisher nicht zu entdecken vermochte, waren solche und zwar 
wiederholt *) in den Kernen der kleineren Leukocyten bis hinab zu den 
Lymphocyten bei verschiedenen Thieren nachzuweisen (Fig. 18.) a ) Am 
häufigsten war die Metakinese vertreten ; doch fehlten auch die übrigen 
Phasen nicht. Nur selten (Fig. 19 i) vermochte ich ein Dispirem zu er- 



') Ich glaube dabei nicht einmal, dass die Zahl der gefundenen 
Mitosen der Zahl der wirklich vorhandenen entspricht. Einmal sind meine 
Präparate zu zahlreich, um sie auch nur annähernd vollständig in dieser 
Hinsicht durchforschen zu können. Weiter bin ich mit der an sich, be- 
sonders aber in nicht sehr dünnen Schnitten schwierigen Diagnosenstellung 
sehr zurückhaltend gewesen. 

*) Dass es sich bei der durch die Figur wiedergegebenen Lagerung 
der Elemente im Gentrum des Gefasses zwischen rothen Blutkörperchen 
wirklich um Leukocyten und nicht um gewanderte Wandendothelien handelt, 
dürfte wohl ohne Weiteres zugegeben werden. Das Endothel der betreffenden 
Gefasse zeigte keinerlei Abweichung von der Norm. 
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kennen. Manche der Figuren waren unregelmässig gebaut (Fig. 19 a), 
manche befanden sich (Fig. 19 h) allem Anschein nach in sog. Loch- 
kernen, wie solche (Fig. 19 e) öfters gesehen wurden. Ueber ihre zum 
Theil progressive Bedeutung und über die gleichfalls beobachteten Rück- 
bildungserscheinungen in den Kernen (Fig. 19 c, d) soll weiter unten 
berichtet werden. Noch ist hinzuzufügen, dass allem Anschein nach bis- 
weilen in der Nachbarschaft mitotischer Leukocyten Bacillenderivate, 
resp. bacillär zerstörte Kerne und kleine Zellen, vorhanden waren. Ein 
sicheres Urtheil hierüber ist wegen der benachbarten rothen Blut- 
körperchen resp. deren Bruchstücken nicht möglich. 

Unter den Autoren, die den hämatogenen Wanderzellen zum 
mindesten eine Mitbetheiligung an der Bildung von Granulations- 
und meist speciell von Tuberkelzellen vindiciren, sind ausser Arnold *) 
in erster Linie Metschnikoff 2 ) und seine Mitarbeiter, 3 ) ferner 
Tripier 4 ) Cornil*) Stschastnt 6 ) u. A. zu nennen. Nach meiner 
Meinung sind hier ausser bei Arnold mehr theoretische Erörterungen 
wie positive Thatsachen ins Feld geführt worden. Auch Koch 7 ) auf 
den sich Metschnikoff beruft, hat s. Z. hauptsächlich nur indirekt eine 
Betheiligung von Leukocyten bei der Bildung der Tuberkelzellen des- 
halb angenommen, weil er aus der Lagerung der Bacillen auf eine Be- 
theiligung von beweglichen Elementen schliessen zu müssen glaubte. 
Es ist diese Deduktion hinfällig, weil sich inzwischen herausgestellt 
hat, dass auch den Abkömmlingen fixer Zellen, besonders den jungen, 
mit der grössten Wahrscheinlichkeit eine Lokomotionsfähigkeit zu- 
kommt, die ja gerade zu der Unterscheidung von hämatogenen und 
histiogenen Wanderzellen geführt hat. — Ziemlich das Einzige, was 
m. A. n. bei den Mittheilungen der genannten Autoren, und zwar schwer 
zu Gunsten der Mitbetheiligung von Leukocyten, ins Gewicht fällt, ist 
der Befund von Riesenzellen in Gefässen, deren Endothel vorhanden 
und intakt war. 8 ) Da ich selbst aller Wahrscheinlichkeit nach (Fig. 22) 
einen solchen Befund zu verzeichnen habe, — bei einigen anderen ähn- 
lichen (Fig. 44) ist eine Aktion der Endothelzellen nicht auszuschliessen 
— da ich sehr häufig Riesenzellen in Eiern nachweisen konnte, deren Ent- 
stehung vermuthlich viel eher auf Leukocyten als auf mobil gewordene Fol- 
likelepithelien oder Abkömmlinge anderer fixer Gewebszellen zurückgeführt 
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Metschnikoff, Borrel, Yersin, Cornil. 
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werden muss, 1 ) da ich endlich in einem Gefäss der Leber (Kaninchen 
Nr. 18 S. 44) völlig ausser Zusammenhang mit der intakten Geiäss- 
wand, einen tuberkulösen Herd wahrgenommen, so habe ich allen Grund 
mich auf die Seite der letztgenannten Autoren zu stellen. Im Zu- 
sammenhalt mit den oben erwähnten Thatsachen dünkt mich diese An- 
sicht insofern etwas besser wie von Jenen begründet, als ich auf die von 
der anderen Seite erhobenen Einwände antworten resp. wiederholt in den 
Gefässleukocyten die besprochenen Veränderungen nachweisen konnte, die 
an einer aktiven Mitbetheiligung derselben kaum zweifeln lassen. Dass 
unter ihnen nur die grosskernigen Leukocyten in Betracht kommen, deren 
mitunter so eigentümlich gestaltete schwach gefärbte, riesige Kerne 
mit grossem Kernkörperchen man in gleicher Weise in ein- und mehr- 
kemigen Granulations- und Riesenzellen (vergl. einerseits, Fig. 39 anderer- 
seits Fig. 46 u. a.) wiederfindet, möchte ich deshalb nicht glauben, weil sich 
viele Granulationszellen beinahe genau wie vergrösserte Lymphocyten 
präsentiren und weil den letzteren allem Anschein nach auch durch die 
Zwischenstufe der Plasmazellen 2 ) gleichfalls eine Rolle zufällt. Auch 
die vermuthlich in Lymphocyten befindlichen Mitosen (Fig. 38 a) 
sprechen für diese Ansicht. Ob am Ende sogar die polynukleären Leu- 
kocyten progressiv thätig sind, darüber wurde oben diskutirt. 

Wenn ich nach dem Gesagten den hämatogenen Wanderzellen 
in meinem speciellen Falle einen und zwar nicht unbedeutenden Wir- 
kungskreis in bekanntem Sinne zuspreche, so bin ich weit entfernt davon, 
einmal diese Behauptung ohne Weiteres 8 ) verallgemeinern zu wollen, 
zweitens anzunehmen, dass alle Granulationszellen aus Leukocyten ent- 
stehen. Wenn ich auch Metschnikoff in gewisser Hinsicht darin bei- 
pflichten muss, dass die in fixen Zellen gefundenen Mitosen noch kein 
absolut sicherer Beweis dafür sind, dass sich die Tochterzellen immer 
in tuberkulöse Granulationszellen umwandeln, da sie auch präexistentes. 
Gewebe neubilden könnten, so geht doch aus zahlreichen Beobachtungen 
hervor, dass in vielen Fällen jedenfalls eine solche Umwandlung statt- 
findet. Es erscheinen mir in dieser Beziehung besonders beweiskräftig 
die Erfahrungen am Auge, speciell an der Hornhaut. ? ) Auch in meinen 
Objekten muss ich daher einer und zwar zum Theil intensiven Be- 
theiligung der fixen Gewebszellen an der Herstellung der tuber- 
kulösen Granulationszellen das Wort reden. Wann und wo die fixen Zellen, 
wann und wo die hämatogenen Wanderzellen das Uebergewicht haben, 
lässt sich nach dem Gesagten nicht bestimmen. Da auch in Gefäss- 
leukocyten Mitosen nicht allzu selten gefunden worden sind, so kann 
die mehr oder minder grosse Zahl solcher in fixen Zellen für uns nur 



J ) Siehe unter „Riesenzellen" S. 120. 

2 ) S. u. 

3 ) Vergl. das 4. Kapitel. 
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einen sehr bedingt brauchbaren Massstab bilden. Ob ausser der 
mitotischen etwa auch die amitotische direkte Theilung bei der Bildung 
einkerniger Granulationszellen in Betracht kommt, muss trotz des Nach- 
weises einer solchen innerhalb der Kerne fixer Zellen völlig unent- 
schieden bleiben. 1 ) 

Was nun die Kategorie der Granulationszellen liefernden fixen Zellen 
anbetrifft, so kommen hier in erster Linie unzweifelhaft die Zellendes 
interstitiellen Bindegewebes in Betracht. Den Gefässendo- 
thelien 2 ) muss ich nach meiner Erfahrung eine entschieden geringere 
Thätigkeit zuschreiben. Sehr viele Gefasse erwiesen sich (vergL das 
vorige Kapitel) bacillär zerstört, enthielten einen rothen homogenen, 
bisweilen auch durch die bekannten Lücken unterbrochenen Inhalt. 
Die Endothelien waren in der Mehrzahl der Fälle, wenn sie erhalten 
waren, unverändert. Anzeichen für die von Metschhikoff 8 ) u. A. be- 
hauptete Mobilisirung habe ich nicht gefunden. Hier und da erwiesen 
sich ihre Kerne in mitotischer Theilung begriffen, doch im Ganzen 
jedenfalls längst nicht so häufig, wie von anderer Seite bei bacillärer 
Impfung 4 ) oder Fremdkörperversuchen 6 ) berichtet worden ist. Im Eier- 
stock betheiligen sich allem Anschein nach ausser den Bindegewebszellen 
nur noch die Thekazellen an der Bildung von Granulationszellen. 
Die Zellen der Theca interna zeigen ausser Rückbildungserscheinungen, 
ausser direkter amitotischer Theilung — auch Lochkerne werden häufig 
gefunden — sehr zahlreich indirekte Kerntheilungsfiguren. — Von 
einer Betheiligung des Follikelepithels und der Eizellen 
habe ich mich dagegen nicht überzeugen können, ebensowenig von 
einer solchen des Keimepithels, der Mark- und Lutein- 
z eilen. — 

In Betreff des Follikelapparats, mit dem wir uns hier 
etwas ausführlicher beschäftigen müssen, ist zunächst als wesentlich 
hervorzuheben, dass ebenso wie in der Norm, °) ja sogar noch viel zahl- 
reicher, ungeplatzte Follikel zu Grunde gehen. Der Modus des Unter- 
gangs ist vielfach durchaus derselbe, wie ich ihn früher beschrieben 
habe. 7 ) „Das Hauptkriterium liegt in der ' Beschaffenheit des Follikel- 
eies. Der Zustand des Follikelepithels ist nur bedingt verwerthbar, da 



*) VergL unter „Riesenzellen" und das 5. Kapitel. 

2 ) In wie weit die folgenden Mittheilungen auch für die Lymphgefasse 
zutreffen, wage ich nicht zu entscheiden: lassen doch die für letztere etwa 
giltigen Kriterien bei gewöhnlicher Färbung nur allzu oft im Stich. 

*) Nr. 178. 

4 ) Baumgarten Nr. 99. 

6 ) F. Marchand 1. c, Nikiforoff 1. c, Bardenheüer 1. c, v. Büngner 
1. c. u. A. 

") Yergl. meine Arbeiten über Follikelobliteration (Atresie) Nr. 207, 208. 

*) Nr. 208 S. 289. 
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bei der Liquorbildung immer Epithel und zwar in analoger Weise zu 
Grunde geht. Für den Untergang der Ei- und Epithelzelle gelten im 
Grossen und Ganzen dieselben Gesichtspunkte. Der Kern geht ent- 
weder a) chromatolytisch oder b) einfach atrophisch ; der Zellkörper ent- 
weder a) durch Fettdegeneration oder ß) auf eine an gehärteten Prä- 
paraten nicht kontrollirbare Weise (albuminöse Degeneration?) zu Grunde; 
letzteres findet in Betreff des Zellkörpers stets statt bei der gewöhn- 
lichen Liquorbildung, während für den Kern dabei a) und b) Geltung 
zu haben scheint. Durch verschiedene Kombinationen von a) und b) mit 
a) und ß) lassen sich die verschiedenartigen vorhandenen Bilder er- 
klären. Der Effekt von a) und ß) ist eine Verflüssigung des Zellkörpers, 
die namentlich bei def Eizelle eine besondere Rolle spielt und zu 
hyaliner Verquellung zu führen scheint. Schon die Ureier des Keim- 
epithels können ebenso wie die grösseren und reifen Eier dem Unter- 
gang verfallen; dasselbe gilt von den Eiern der kleinsten bis grössten 
Follikel. Während des Untergangs von Ei und Epithel erfolgt, wenig- 
stens bei kleineren Follikeln, meistens wohl unter Betheiligung von 
Wanderzellen die Deckung des entstehenden Substanzverlustes durch 
eine Wucherung der Theca interna, die zur Ausbildung einer aus 
fibrillärem Bindegewebe bestehenden Narbe führt. Ist die Narbenbil- 
dung unvollständig oder bleibt sie aus — was besonders bei grossen 
Follikeln vorzukommen scheint — so ist wohl der Anlass zur Bildung 
epithelloser Cysten gegeben." — Soweit mein damaliger Bericht. Ich 
habe demselben heute Folgendes hinzuzusetzen: Ueber den Zellkörper 
von Ei- und Epithelzelle kann ich in den vorliegenden Objekten wegen 
der andersgearteten Härtung keine Angaben machen — doch habe 
ich um so weniger Grund, an den obigen Mittheilungen zu zweifeln, 
als gerade die hyaline Verquellung des Eidotters und der Z o n a 
sehr regelmässig und in besonders hochgradiger Weise zu beobachten 
war (Fig. 16, 23). Sehr häufig sind in der That verquollene oder roth- 
körnige Eirest, zusammengeklappte zonae das Einzige, was von dem 
ursprünglichen Follikel übrig geblieben ist. Wir haben oben den 
Grund für die intensive und extensive Zerstörung von Eiern kennen 
gelernt: wir konstatirten im Eidotter sowohl wie in der umgebenden 
Zona zahlreiche Bacillentrümmer, einmal auch innerhalb einer Granu- 
lationszelle, einen erhaltenen Bacillus. Ich schenkte im Uebrigen bei 
der Eizelle vor Allem dem Verhalten des Keimbläschens einige Auf- 
merksamkeit. Es lag mir daran, zu ergründen, ob etwa unter dem Ein^- 
fluss des tuberkulösen Giftes progressive Erscheinungen auftreten, woran 
besonders deshalb gedacht werden durfte, weil es Flemming und mir ge- 
lungen ist, in den Eiern chromatolytischer Follikel des Kaninchens — 
resp. der Maus — Eichtungsfiguren aufzufinden. Das Resultat war 
diesmal ein völlig negatives. Zwar zeigen die Keimbläschen vieler 
Primordialeier eine Anordnung des chromatischen Gerüsts, die derjenigen 
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eines im Beginn mitotischen Kerns nicht unähnlich ist. Durch genaue 
Beobachtung lässt sich indessen, abgesehen von dem Fehlen aller 
späteren Phasen, ermitteln, dass es sich hier offenbar um den Anfang 
einer chromatolytischen Dekomposition handelt, die auch in meinen dies- 
maligen Objekten bei den Keimbläschen in allen Stadien vertreten ist 
und die wesentlichste Art ihres Untergangs darstellt Seltener, doch 
gleichfalls vorhanden, ist die einfache Atrophie — sowie Kombinationen 
beider Untergangsformen. *) 

Zahlreiche Follikel zeigen in ihrem Epithel auch diesmal wieder 
die Erscheinungen der chromatolytischen, seltener der einfachen Atrophie. 
Dabei ist bemerkenswerth, dass die Chromatolyse bisweilen eine Aus- 
dehnung zeigt, wie ich sie früher beim Kaninchen nie wahrgenommen. 
Die ganze, oft recht grosse Follikelhöhle ist fast nur mit chromatoly- 
tischen Tropfen gefüllt; ganz vereinzelt liegen dazwischen grössere, 
vermuthlich als geblähte degenerirte Epithelien aufzufassende Elemente 
(Fig. 9). Wenn nicht Alles täuscht, deutet dieses Bild eine plötzliche 
über den Follikel hereingebrochene Katastrophe an und man ist ver- 
sucht, in Folge der körnig-fädigen Gebilde, die im Liquor zwischen 
den Chromatintropfen vertheilt sind, daran zu denken, dass Bacillen, die 
in den Follikel eingedrungen sind und mit der Zerstörung des Follikel- 
inhalts gleichzeitig ihr Leben eingebüsst haben, diese Katastrophe 
herbeigeführt haben. — Intakte Bacillen waren im Epithel ebensowenig 
wie in der erhaltenen Eizelle nachzuweisen. Dass eine Zerstörung der 
'Follikel auch mitunter indirekt durch das Eindringen mehrkerniger 
Wanderzellen erfolgen kann, beweist Fig. 14 f. An der bindegewebigen 
ringförmigen Umgrenzung, an der in anderen Fällen noch im Centrum 
vorhandenen zusammengeklappten, einmal sogar bacillenhaltigen Zona 
lässt sich der ursprüngliche Follikel erkennen. 

Sehr wichtig ist für uns die Frage, wie es sich nun mit den pro- 
gressiven Erscheinungen im Epithel verhält. 

Da verschiedentlich Kiesenzellen in den Follikelhöhlen, allerdings 
noch häufiger in der Eihöhle, resp. der zusammengeklappten oder ge- 
quollenen Zona nachgewiesen werden konnten (vergl. Abschnitt II), so liegt 
die Vermuthung nahe, dass das Follikelepithel doch am Ende nicht nur für 
die Entstehung dieser, sondern auch für diejenige von Granulationszellen 
überhaupt verantwortlich gemacht werden muss. Ich glaube wie gesagt 
nicht, dass dem so ist. Es ist von manchen Autoren dem Gedanken 
Raum gegeben worden, dass schon beim physiologischer Weise oblite- 
rirenden Follikel zu Beginn eine intensivere mitotische Theilung der 
peripher gelegenen Epithelien stattfindet. Ich habe mich s. Z. mit 
Flemming dieser Ansicht gegenüber ablehnend verhalten. Es darf nicht 



*) Yergl. das 5. Kapitel. 
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vergessen werden, dass in Hinsicht auf die Zahl der Mitosen auch bei 
den nicht obliterirten Follikeln die gewaltigsten Unterschiede derart be- 
stehen, dass heranreifende jüngere Follikel deren viel zahlreichere be- 
sitzen als manche nur um Weniges ältere. Es ist also zum mindesten 
die Entscheidung, ob es sich thatsächlich um einen abnormen Wucherungs- 
vorgang handelt, eine sehr schwierige, um so schwieriger, als man einem 
Follikel, bei dem das Ei durch den Schnitt nicht mitgetroffen ist, die 
wirkliche Grösse nicht ansehen kann. Ich bin der Ansicht, dass man 
nur dann eine abnorme Wucherung anzunehmen berechtigt ist, wenn 
man in notorisch sehr grossen Follikeln, bei denen normaler Weise die 
Theilungsfiguren spärlich sind, Mitosen in sehr grosser Menge findet. 
Solche Bilder habe ich aber weder früher noch diesmal zu Gesicht be- 
kommen. Ich kann daher Acconci *), wenn er in tuberkulös inficirten Ka- 
nincheneierstöcken von einer abnormen Wucherung des Follikelepithels 
spricht, ohne allerdings davon die Tuberkelzellen herzuleiten, für meine 
Objekte nicht beipflichten. Ich muss vielmehr, ebenso wie früher, die in 
chromatolytischen Follikeln vorhandenen Theilungsfiguren für schon vorher 
dagewesene oder jedenfalls unabhängig von dem Zerstörungsprocess ent- 
standene halten. — Gegen eine Wucherung des Epithels unserer obli- 
terirenden Follikel scheint mir des Weiteren der Umstand zu sprechen, 
dass ich nie einen Vorstoss des ersteren nach der Peripherie, dass ich 
niemals unregelmässige Vorbuchtungen zu konstatiren in der Lage war. 
Es wären solche, da die Zerstörung stets central beginnt, wohl zu er- 
warten, wenn eine Wucherung wirklich stattfände. 

Acconci vermuthet, dass für die Entstehung der nur spärlich von 
ihm beobachteten zelligen Knötchen die „Keimzellen" des Stromas ver- 
antwortlich zu machen seien. Da hierunter wohl die His'schen Kornzellen 
verstanden sein sollen und diese allem Anschein nach Leukocyten sind, -) 
so hat Acconcis Vermuthung gewisse Berührungspunkte mit meinen 
obigen Auseinandersetzungen; nur bin ich nicht im Stande, zu ent- 
scheiden, in wie weit diesen Zellen als Bestandteil des normalen Eier- 
stocksgewebes eine Eolle zufällt. 

Das Keimepithel erwies sich, wenn es überhaupt vorhanden war 
und sich das Eierstocksgewebe nicht unmittelbar in das pathologisch 
veränderte Gewebe der Umgebung fortsetzte, gewöhnlich ganz unver- 
ändert, bisweilen von Rundzellen oder mehrkernigen Wanderzellen durch- 
setzt. Mitosen waren darin selten, d. h. gewiss nicht häufiger als in der 
Norm zu finden. Die in den Keimepithelschläuchen oder Buchten (vergl. 
oben Abschnitt II) angesammelten Granulationszellen sind, insofern sie 
überhaupt als von Keimepithelzellen abstammend angesehen werden 



*) Nr. 1 ; vergl. auch das 6. Kapitel. 
2 ) Vergl. WAiiDEYER Nr. 234. 
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Unna schildert seine Plasmazellen (aus einem Lupusknötchen) folgender- 
massen : *) „Diese Zellen sind an den kleinsten Herden ungemein 
gross und tief dunkel gefärbt, so dass sie schon bei schwacher Ver- 
grösserung den Eindruck von gewöhnlichen Mastzellen machen. Bei 
starker sind sie zudem deutlich gekörnt, von nahezu kubischer oder 
rhombischer Form und den dicht gehäuften Mastzellen bei Urticaria 
pigmentosa sehr ähnlich. Nur fällt es auf, dass keine langgestreckten 
Zellformen, wie ja stets bei Mastzellen vorkommen, dass keine so regel- 
mässige Anordnung und Form der Körner besteht, dass dieselben über- 
haupt viel feiner und statt metachromatisch, blauroth oder violett, rein 
blau gefärbt sind, 2 ) sowie endlich, dass der Kern mitgefärbt wird, wenn 
auch schwächer als das Protoplasma." Nachdem Unna weiterhin fest- 
gestellt hat, dass zwischen seinen tiefblau gefärbten Plasmazellen und 
den kirschroth gefärbten Mastzellen keine Uebergänge vorkommen, dass 
sich dagegen die Kerne in den verschiedenen Zellen nicht unterscheiden, 
vielmehr in beiden Fällen blassblau gefärbt erscheinen, oft nur als 
helle Lücke imponiren oder nur durch das Kernkörperchen kenntlich 
sind, fährt er fort: 

„Wenn diese Zellen nun auch mit Mastzellen nur eine oberflächliche 
Aehnlichkeit besitzen, so sind sie doch mit einer Zellenform identisch, 
welche in der normalen Histologie seit langer Zeit bekannt ist und 
ihrerseits ursprünglich mit der Mastzelle zusammengeworfen wurde, 
mit Walde yeii's Plasmazelle." 

Sehr bald darauf folgte ein Bericht über denselben Gegenstand 
von Jadassohn. li ) Derselbe bestätigt im Allgemeinen die Angaben 
Unna's bezüglich des morphologischen resp. tinktoriellen Verhaltens, er 
hält aber die Identificirung dieser Zellen mit Waldeyer's Plasmazellen 
nicht für berechtigt, da er in ersteren überhaupt keine Körnelung (soll 
wohl heissen grobe Körnelung) sah, ferner mit Unna's Färbfcmethode 
in den Organen, wo Waldeyer's Plasmazellen vorkommen, keine 
ÜNNA'schen Plasmazellen nachweisen konnte. 

Eine sehr ausführliche Arbeit über die Plasmazellen hat weiter 
v. Marschalkö 4 ) geliefert. 

Er beschreibt zunächst die Kerne als sehr chromatinreich ; sie sollen 
5 — 8 an der Peripherie sitzende Chromatinkörner enthalten, welche 
meist sehr deutlich sind. Im Uebrigen spielt nach seiner Ansicht die 
Entfärbung der Präparate eine grosse Eolle, 6 ) Ist dieselbe stark ge- 
wesen, so wird der Kern ganz entfärbt, während das Kernkörperchen 
gefärbt bleibt, ebenso das Protoplasma, welches als eine „besonders an 

*) Nr. 227, S. 302f. 
2 ) Ueber die Darstellungsmethode s. u. 
8 ) Nr. 149, siehe auch v. Marschalkö Nr. 175. 
. 4 ) 1. c. 
6 ) Siehe unten. 
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den Randpartien unregelmässig zusammengeballte Masse" erscheint. 
Gewöhnlich ist nur 1 Kern vorhanden, doch finden sich auch Zellen mit 
2—3 Kernen, entsprechend der wechselnden Zellgrösse. Als besonders 
wichtig betont v. Marschalkö, dass der Kern fast immer excentrisch 
und bei ovalen Zellen in dem einen Zellpol liegt; er hält diese Kon- 
figuration für sehr charakteristisch. 

Die Zellform ist nach v. Marschalkö dort, wo die Zellen frei- 
liegen, rund oder oval, obgleich auch dann polygonale Formen vor- 
kommen. Da, wo sie zwischen kollagenen Blindein liegen, nehmen alle 
Zellen eine mehr kubische , polygonale oder längliche Form an. 
Charakteristisch bezüglich des Protoplasmas ist die eigenthümlich un- 
gleichmässige Vertheilung, indem es, gegen den Rand der Zelle gezogen 
die Peripherie stets am stärksten gefärbt erscheinen lässt. In der 
Mitte des Zellleibs entsteht dadurch ein heller Hof. Diese Eigenschaft 
soll selbst bei den kleineren Plasmazellen fast nie fehlen. — In Bezug 
auf die Identität der Plasmazellen Unna's mit denjenigen Waldeyer's 
schliesst sich v. Marschalkö ganz Jadassohn an. Er begründet 
seine Ansicht einmal damit, dass Waldeyek seine Zellen als grob- 
körnig beschrieben hat, während das de facto nicht, auch nach Unna 
nicht, der Fall ist, ferner dass die WALDEYER'schen Plasmazellen nor- 
mal vorkommen, während Unna selbst seine Zellen als pathologische 
Produkte ansieht. — 

Obgleich ich mich, wie wir unten sehen werden, in vielen Dingen 
Jadassohn's und v. Marschalko's Ansichten anschliessen muss, so begreife 
ich, offen gestanden (um diesen Punkt vorweg zu erledigen) die Polemik 
bezüglich der Benennung insofern nicht recht, als schliesslich doch 
allein Waldeyer dazu berufen sein dürfte hier über Identität oder 
Nichtidentität zu entscheiden. Waldeyer hat nach Unna's Angabe 
die Zellen gesehen und „kein Bedenken getragen, die Plasmazellen in 
dem von ihm (Waldeyer) verstandenen Sinne anzuerkennen". Damit 
dürfte doch die Sache wenigstens bezüglich der Benennung vorläufig 
abgethan sein. Die von Unna angenommene bindegewebige Ab- 
stammung der Zellen, die v. M. als letzten Grund gegen die Identität 
anführt, da er Unna's Anschauung bezüglich derselben nicht theilt, kann 
um so weniger in Betracht kommen, als z. B. Ziegler 1 ) dieselben 
Plasmazellen, die Waldeyer gleichfalls von Bindegewebszellen ableiten 
soll, 2 ) seiner Zeit ebenso wie v. M. jetzt von Wanderzellen abstammen lässt ; 
— es müsste demnach Ziegler auch eine andere Zellgattung vor sich gehabt 
haben. — Auf der anderen Seite scheint mir allerdings so viel sicher 
dass entweder Waldeyer später von der Identität zurückkommen wird 
oder dass die Plasmazellen noch in anderer als in der bisher be- 



J ) Nr. 243. 

2 ) Waldeyer's Original arbeit war mir leider nicht zugänglich. 

6* 
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schriebenen resp. gleich zu beschreibenden Gestalt auftreten oder dass 
man damit vielfach eine falsche Vorstellung verbindet. Wenn z. B. 
Ranvier neuerdings seine Clasmatocyten mit Waldeyer's Plasmazellen 
identificirt, so kann ich nach der Abbildung und Beschreibung, 1 ) die 
ich Metschnikoff 2 ) entnehme, mit Sicherheit sagen, dass diese Zellen 
nicht die geringste Aehnlichkeit mit Unna's, Jadassohn's, v. Marschalko's 
und meinen Plasmazellen haben. Mit der grössten Wahrscheinlichkeit 
handelt es sich hier vielmehr gerade um die von Unna ausgeschlossenen 
EHRLicH'schen Mastzellen oder Zellen mit neutrophiler Körnelung. 

Ich habe schliesslich noch der vor Kurzem erschienenen HoDARA'schen 8 ) 
Arbeit zu gedenken. Es hat dieser Autor, der zunächst fast dieselbe 
Beschreibung von unseren Zellen gibt, es für angebracht gehalten, das 
ohnehin schon, wie man sieht, reichlich komplicirte Kapitel von den 
Plasmazellen noch mit sogenannten „Pseudoplasmazellen" zu bereichern. 
Bei diesen — über die Entstehung s. u. — soll der Kern unregel- 
mässiger und grösser sein wie bei den Plasmazellen und wenn er, wie 
es vorkommt, kleiner ist, soll er central und meist nicht excentrisch 
liegen; endlich soll er meist gleichmässiger, allerdings stark gefärbt 
sein. Es soll weiter für diese Pseudoplasmazellen die jedoch nicht 
immer unregelmässige Form und das unregelmässige Volumen charak- 
teristisch, endlich soll bisweilen der Kern durch das stark gefärbte 
Protoplasma verdeckt sein. 

Es wird wohl der Leser schon aus dieser Schilderung den Ein- 
druck gewinnen, dass es auf Grund der angegebenen Eigenschaften 
kaum gelingen dürfte, die Pseudoplasmazellen von den wahren Plasma- 
zellen endgiltig zu unterscheiden. Dass dem wirklich so ist und zwar, 
wie mir scheint, aus einem einfachen Grunde, werde ich weiter unten 
zu zeigen haben. 

Zuvor noch ein Wort über die tinktoriellen Eigenschaften. Der 
beste Beweis dafür, dass die ursprüngliche Färbemethode Unna's keine 
specifische ist, wird wohl dadurch geliefert, dass ich, ohne diese Methode 
überhaupt zu kennen, mit gewöhnlichem Methylenblau und noch besser 
mit Thioninlösung, ohne Ueberfärbung und Entfärbung Zellen darstellen 
konnte, an deren Identität mit den Plasmazellen wohl kaum zu 



*) R. beschreibt sie als immobil gewordene Leukocyten, die bei der Ent- 
zündung ihre Lokomotionsfahigkeit wiedergewinnen, sich enorm vermehren 
und Eiterzellen bilden. Sie sollen im normalen Peritonealgewebe des Kaninchens 
massenhaft vorkommen. Die Abbildung versieht sie indessen mit mächtigen, 
sehr grob gekörnten Ausläufern und grossem, fast ungefärbtem hellem Kern. 
Ich habe diese Zellen unter normalen Verhältnissen bei meiner Färbetechnik 
bisher nicht gefunden. 

*) Nr. 178. 

8 ) Nr. 147. 
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zweifeln ist. Wenn also Unna's Methode *) gut ist, so ist sie doch sicher 
nicht specifisch, wie das schon Jadassohn hervorgehoben hat, der 
Thioninfärbung — allerdings mit nachfolgender Entfärbung der über- 
färbten Schnitte in angesäuertem Wasser — empfahl und gewöhnliches 
Methylenblau benutzen konnte. Wenn weiter zum Zwecke einer Dar- 
stellung der Plasmazellen Alkoholhärtung für die günstigste, Sublimat- 
härtung für zulässig erklärt wird, so muss ich diesen Medien die 
Mischung von MüLLER'scher Flüssigkeit und Sublimat, ferner das Formol 
zugesellen. In Formolpräparaten gelang die Darstellung besonders gut, 
wohl (s. oben S. 9) eben ein Beweis dafür, dass das Formol in. man- 
cher Hinsicht dem Alkohol nahe steht. Dass bei vorheriger Ueber- 
färbung und späterer Entfärbung die Darstellung in meinen Objekten 
vielfach wohl noch besser gelungen wäre, davon bin ich überzeugt. 
Die bei der Bacillenfärbung angewandte Säure hat jedenfalls keine 
Bolle gespielt, da auch das allein benutzte Thionin dieselben, ja noch 
bessere Dienste geleistet hat. Obgleich nun, wie aus dem Gesagten 
hervorgeht, die tinktoriellen Eigenschaften der Plasmazellen keine sehr 
charakteristischen sind, so kann ich mich aus gleich zu erörternden 
Gründen v. Maeschalko trotzdem nur bedingt anschliessen, wenn er 
die morphologischen Eigenschaften für wesentlicher erklärt als die 
tinktoriellen. 

Man erinnert sich, dass in unseren Objekten zum ersten Mal am 
4. Tage nach der (Schnitt-) Impfung (beim Kaninchen Nr. 4) Zellen 
auffielen, von einer Beschaffenheit, wie sie auf Fig. 20 pl dargestellt ist. 
Wir sehen eine rhombische Zelle mit dunkel gefärbtem körnigem Proto- 
plasma vor uns, die einen peripher liegenden, ovalen, grossen Kern und 
dicht an denselben anstossend eine kleine, runde Lücke besitzt. Der 
Kern lässt ein deutliches median liegendes Kernkörperchen und 6 — 7 
Chromatinkörner erkennen. Er ist aber — das ist wichtig — entschie- 
den schwächer gefärbt wie derjenige der Lymphocyten, entspricht viel- 
mehr in dieser Beziehung durchaus den Kernen der grosskernigen 
Leukocyten, wie sie z. B. in Fig. 17 b dargestellt sind. 

In dem Bindegewebe der Tubenfimbrie beim Kaninchen Nr. 6 
(5 Tage nach der Impfung) begegneten wir zum ersten Mal Zellen, 
welche zwar eine durchaus analoge Beschaffenheit des Protoplasmas, 
eine analoge Form, gleichfalls eine Lücke in der Nachbarschaft des 
peripher liegenden Kerns besitzen, sich aber von den vorerwähnten da- 
durch unterscheiden, dass sie viel kleiner sind und der Kern anders 
geartet ist (Fig. 35 b, c.) Derselbe entspricht in jeder Beziehung dem 

*) */ 4 — 12 Stunden währende TJeberfärbung der in Alkohol gehärteten 
Präparate mit altem , methylenviolett- und methylenrothhaltigem basischem 
Methylenblau, Abspülung in Wasser, Entfärbung ( ! / 4 Min.) in Glycerin- 
äthermischung , sorgfältige Abspülung in Wasser. Dann absoluter Alkohol 
Bergamottöl, Kanadabalsam. 
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früher geschilderten Rundzellen- resp. Lymphocytenkern. Nicht selten 
sind 2 gleich oder verschieden grosse Kerne vorhanden, die öfters 
noch (Fig. 35 c) in einem auf direkte amitotische Theilung 1 ) deuten- 
den Zusammenhang stehen. In der nächsten Nachbarschaft dieser 
Zellen findet man stets gewöhnliche Rundzelleu (Fig. 35 a), sodann aber 
auch Zellen (Fig. 35 d), welche zwar dieselbe Protoplasmabeschaffenheit, 
aber keine Lücke, sondern statt dessen 3 kleine, dicht aneinander- 
liegende Kerne derselben Art aufweisen. In demselben Objekt sind 
ferner Zellen vorhanden, die. wie das aus einem späteren Präparat 
(Kaninchen Nr. 7) in Fig. 45 dargestellt ist, sich wie gewöhnliche 
Rundzellen präsentiren, nur mit dem Unterschied, dass der sonst kaum 
gefärbte Protoplasmaring dunkel und körnig erscheint. Endlich finden 
sich neben Zellen von der Beschaffenheit der Fig. 20 pl auch solche 
wie Fig. 36 pl sie wiedergibt, d. h. Zellen deren Protoplasma stark 
gefärbt und deutlich fetzig-krümelig ist, deren grosser, nach Art der 
Rundzellen-(Lymphocyten-)kerne stark gefärbter , indessen grösserer 
mit sehr deutlichem Chromatinnetz versehener Kern central liegt, denen 
die Lücke fehlt und die nicht glatt abgegrenzt sind, sondern peripherisch 
Zacken und Ausläufer besitzen. 

In den Objekten der späteren Termine nimmt die Zahl dieser 
Zellen successive zu und erreicht allmählich eine gewaltige Höhe. Viele 
von ihnen erscheinen beträchtlich gewachsen (s. Fig. 59, 76 a), viele 
zeichnen sich durch den enorm grossen, hier und da mit Chromatin- 
körnern gefüllten, bald schwächer, bald lebhafter gefärbten Kern (Fig. 59) 
aus; ferner fällt bei manchen von ihnen das Vorhandensein von fein- 
sten Fortsätzen auf (Fig. 59), die vielfach mit einander in Verbindung 
stehen. - In manchen Objekten, wie z. B. in dem in Fig. 58 wieder- 
gegebenen Herd, liegen nun weiter (bei gr) alle die eben geschil- 
derten Gattungen der Zellen mit dunkelkörnigem Protoplasma völlig 
regellos durcheinander — es ist eine bestimmte Gesetzmässigkeit in 
der Anordnung nur dann zu erkennen, wenn man damit andere Objekte 
früherer oder namentlich späterer Termine vergleicht. In diesen näm- 
lich fällt es auf, dass stets da, wo Rundzellen sich befinden — d. h. in 
der Umgebung von Gefässen — auch Plasmazellen von der kleinsten 
Gattung und der Beschaffenheit der Fig. 35 b, c, in grösserer Menge 
angetroffen werden, die zwischen sich gewöhnlich auch einige grössere 
mit bald schwächer, bald stärker gefärbtem Kern enthalten. Hier ist 
meist die periphere Kernlage, die Lücke, die rhombische, mitunter etwas 
längliche Form deutlich ausgeprägt (vergl. dazu auch Fig. 75 p 1.) — doch 
fehlen runde lückenlose Zellen mit central gelegenem ein- oder mehr- 
fachem Kern nicht. — Es ist endlich hervorzuheben, dass im Bereich 
ausgedehnterer Granulationszellenherde die zuletzt genannten Zellen 



3 ) Vergl. das 5. Kapitel. 
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stets am weitesten peripherisch liegen, dass sie z. B. im Eierstock (vergl. 
Fig. 52) bei dem Vordringen der Granulationszellen zwischen die Mark- 
zellen gewissermassen die Führung übernehmen, dass sie in späterer 
Zeit (Fig. 75) grosszellige Herde ringförmig umspannen und dabei, 
genau wie die Kundzellen, in den Saftspalten des Bindegewebes hinter 
einander aufgereiht liegen. 

Es dürfte nach dem Mitgetheilten ein Zweifel darüber wohl kaum 
bestehen, dass meine Objekte typische Plasmazellen in grosser Menge 
enthalten, dass jedenfalls eine Verwechslung mit Mastzellen absolut 
sicher ausgeschlossen ist. Wenn meine Figuren die „krümelige" Be- 
schaifenheit des Protoplasmas nicht genügend zur Anschauung bringen, 
so liegt das einmal an der öfters ungenügenden Methylenblaufärbung^ 
zweitens an den Schwierigkeiten, mit denen die genaue Wiedergabe 
durch die Zeichnung zu kämpfen hat; endlich glaube ich drittens bis- 
weilen die starke Vergrösserung beschuldigen zu müssen, da hierbei 
die Körnelung viel schwächer hervortritt. Um mich nach jeder Seite 
hin zu decken, habe ich in Fig. 80 einige Plasmazellen bei Thionin- 
färbung, die so viel charakteristischer ist, dargestellt, während im Uebri- 
gen aus äusseren Gründen die einheitliche blaue Farbe oder einfache 
Bleistiftzeichnung gewählt wurde. Es fragt sich nun aber weiter: sind 
die geschilderten Zellen alle typische Plasmazellen oder sind hier ver- 
schied ene Zellkategorien mit einander verwechselt? Wie kommt es, dass 
so häufig in den geschilderten Zellen die doch als charakteristisch an- 
gegebene Lücke resp. periphere Kernlage fehlt, wie kommt es, dass der 
Kern bald klein, bald gross, bald hell, bald dunkel gefärbt ist? Ich 
glaube, dass sich dafür eine einfache befriedigende Erklärung erst dann 
geben lässt, wenn wir die Herkunft der Zellen erörtert haben. Wir 
wollen sie dazu vorläufig in 2 Gruppen trennen, deren eine die 
typischen Zellen nach Jadassohn und v. Marschalko umfasst, d. h. 
die ovalen Zellen mit polargelegenem, d u n k e 1 gefärbtem ein- oder 
mehrfachem Kern und daran anstossender Lücke oder hellem Hof und 
besonders stark gefärbter Peripherie. Mit der Herkunft dieser Zellen 
müssen wir uns zunächst beschäftigen. 

Unna, der sich zweifellos — wenigstens theilweise — auch auf 
diese Zellen bezieht, l ) hat wiederholt, auf das Bestimmteste erklärt, 
dass es sich hierbei ebenso wie bei Waldeyer's Plasmazellen um Ab r 
kömmlinge fixer Bindegewebszellen handele. Er stützt sich dabei auf 
die allerdings wenig detaillirte Beobachtung, dass man alle nur wünschens- 

*) Unna schildert allerdings (siehe oben) die Kerne als blassblau, d. hu 
ähnlich gefärbt wie bei den Mastzellen und erwähnt nicht besonders die 
polare Lage ; indessen da er die Lücke anführt und da die schwächere 
Färbung wohl auf zu starker Entfärbung beruht — „bisweilen ist nur das 
Kernkörperchen sichtbar", — so ist mit v. MARSCH alkö an der wenigstens 
theilweisen Identität nicht zu zweifeln. 
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werthen Uebergänge „dieser gekörnten (besser wohl nach v. Makschalkö 
„krümeligen") Zellen nach aussen, gegen das gesunde Gewebe hin, zu 
abnorm protoplasmareichen und schliesslich zu normalen Bindegewebs- 
zellen" 5 ) findet. Er hält sie für Bindegewebszellen , obgleich nach 
seiner eigenen Angabe Mitosen darin selten, ja nach späterer Mitthei- 
lung nicht ganz einwandsfrei sein sollen. Er nimmt daher zu einer, 
wenigstens theilweise amitotischen Entstehung aus Bindegewebszellen 
seine Zuflucht. 

Ich bin mit v. Marschalkö der Ueberzeugung, dass gerade diese 
(typischen) Plasmazellen zum Theil, wahrscheinlich allesammt, Abkömm- 
linge vonhämatogenen Wanderzellen und zwar vornehmlich, wenn 
nicht ausschliesslich, von Lymphocyten sind, und hoffe genügende 
Beweisgründe für die Richtigkeit dieser Ansicht anführen zu können. 
Wir müssen uns nur zuvor umsehen, wie es sich mit dem Befund von 
solchen Plasmazellen- unter anderen Umständen verhält. Unna hält 
sie für das Produkt einer Erkrankung und will sie nur bei dem Vor- 
handensein einer solchen allerdings unter den verschiedensten Um- 
ständen, gefunden haben. Ihm hat sich in jüngster Zeit Hodaha ange- 
schlossen,, der in 14 Fällen bei Untersuchung des Knochenmarks, der 
Lymphdrüsen und der Milz des Menschen nur zwei Mal und zwar beide 
Male bei Erkrankungsfällen solche nachweisen konnte. In den übrigen 
Fällen wurden nur die sog. Pseudoplasmazellen angetroffen. Im Lichte 
der späteren Ausführungen dürften diese Befunde kaum mehr so grund- 
verschieden, wie auf den ersten Blick von denjenigen v. Marschalls 
erscheinen, der die Zellen nicht nur bei den verschiedensten Erkran- 
kungen (Syphilis, Rotz, Lupus, Lepra, Tuberkulose, fast bei allen Ge- 
schwulstarten und entzündlichen Processen), sondern auch in der nor- 
malen Milz, den normalen Lymphdrüsen bei Mensch und Thieren, in 
sehr verschiedenen, oft sehr bedeutenden Mengen nachweisen konnte, 
v. Marschalkö hat weiter, was uns hier besonders interessirt, ihre 
Entstehung bei Hunden und Kaninchen, denen 1—2 Tropfen konc. Karbol- 
säure in die Lebersubstanz injicirt worden waren, direkt verfolgt. In 
den Gefässen und den tieferen Gewebsschichten wurden sie vermisst, 
dagegen in den oberflächlichen, bis zum 7. Tage in steigender, dann ab- 
nehmender Häufigkeit gefunden. Am 33. Tage nach der Aetzung waren 
sie so gut wie verschwunden. — Ich hielt längere Zeit hindurch, gleich 
Unna und Hodara, unsere Zellen für ein- pathologisches Produkt, bis 
ich mich zufällig davon überzeugte, dass auch im normalen Ligament- 
gewebe des Kanincheneierstocks, wenn auch nur ganz vereinzelt und 
selten, genau dieselben Elemente vorhanden waren. 9 ) Es genügte dieser 



*) Nr. 227 S. 303. 

2 ) Dass es sich nicht um Kanvier's obenerwähnte Clasmatocyten 
handelt, ist absolut sicher, sofern Metschnikofp's Abbildung richtig ist. 
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Befund, um festzustellen, dass es sich um kein pathologisches Produkt 
handelt, dass wir vielmehr in der Anhäufung zahlreicher Zellen nur 
eine pathologische Steigerung einer an sich physiologischen Erscheinung 
zu erkennen haben. *) Dass diese Erscheinung auf Umbildung von 
Leukocyten und speciell Lymphocyten zu Plasmazellen beruht, möchte 
ich aus folgenden Gründen schliessen. 

1. Es ist, wie schon v. Marschalkö vor mir in überzeugender Weise 
dargethan hat, eine fast kontinuirliche Abstufungsreihe zwischen ge- 
wöhnlichen kleinen Rundzellen, die wir oben als Lymphocyten ansprachen, 
einerseits und kleineren und grösseren typischen Plasmazellen anderer- 
seits aufzustellen. Wir finden neben gewöhnlichen Lymphocyten solche 
mit dunklem Protoplasma und central gelegenem Kern (Fig. 45), solche 
mit polar gelegenem Kern und peripherisch gefärbtem Protoplasma — 
<L h. mit einer Lücke (Fig. 35 b, c) — endlich solche, die mehrere genau 
den Lymphocytenkernen entsprechende Kerne besitzen (Fig. 35 d). 

2. Die Plasmazellen dieser Art werden im Gewebe genau in der- 
selben Lokalisation gefunden, wie die Lymphocyten und sind fast immer 
von solchen begleitet. Sie umgeben vornehmlich die Gefasse und es 
werden, wenn auch selten, innerhalb letzterer dunkelrandige Lympho- 
cyten wahrgenommen (Fig. 45). Der Umstand, dass ich bisher in Ge- 
fassen typisch ausgebildete Exemplare nicht gefunden habe, darf 
als Gegenbeweis nicht angesehen werden, da solche bei artificieller 
Leukocytose durch v. Makschalko auch hier nachgewiesen worden sind. 
Wodurch sich die Abwesenheit gerade dieser typischen Gattung (vgl. 
dagegen Fig. 36) in den Gefassen meiner Objekte erklärt, lässt sich 
schwer sagen. Dass hier Zufälligkeiten im Spielsind, ist mir. nach 
meinen anderweiten Gefässbefunden nicht wahrscheinlich. Es ist 
vielmehr wahrscheinlicher, dass der Umbildungsprocess sich hauptsäch- 
lich deshalb ausserhalb der Gefässe vollzieht, weil die Lymphocyten 
in Folge der Reizwirkung, die die ausserhalb der Gefässe befindlichen 
Bacillen auf die letzteren ausüben, 2 ) schnell, resp. zahlreich, auswandern. 
Sind doch auch Bilder, wie sie in Fig. 36 und 45 dargestellt sind, 
ausserordentlich selten. 

3. Die Plasmazellen dieser Gattung treten in meinen Objekten erst 
dann auf, wenn zahlreichere Rundzellen ausserhalb der Gefasse vor- 



*) Es ist mir leider bisher nicht möglich gewesen, die Milz und die 
Lymphdrüsen normaler Kaninchen zu untersuchen, doch ist wohl kaum daran 
zu zweifeln, dass sich dabei v. Marschalko's Befunde bestätigen würden, 
schon deshalb nicht, weil die zahlreich von mir in der Milz des einen 
tuberkulösen Thieres (Kaninchen Nr. 18) gefundenen Plasmazellen sich 
schwerlich mit den spärlichen, noch dazu fraglichen bacillären Erscheinungen 
(s. S. 44) in Einklang bringen lassen. Immerhin ist der Fall nicht ganz 
eindeutig. 

*) Yergl. das 4. Kapitel. 
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banden sind. Dass ich sie erst nach fünf Tagen gefunden habe, wäh- 
rend sie bei v. Marschalkö's Leberexperimenten schon nach 24 Stunden 
nachweisbar waren , erklärt sich wohl ungezwungen durch die Ver- 
schiedenheit des eingeführten Giftes. Aus demselben Grunde, resp. in 
Folge der Vermehrungsfähigkeit der Bacillen, sind in meinen Objekten 
noch nach fünf Wochen die Zellen, ja sogar in ungeheueren Massen vor- 
handen, während sie bei v. Marschalkö schon am 33. Tag fast ver- 
schwunden waren. Ihr Fehlen beim Kaninchen Nr. 17 darf wohl un- 
gezwungen der Technik zur Last gelegt werden — erstens handelt es 
sich um ein Chromameisensäurepiäparat, sodann ist die Methylenblau- 
färbung — es waren die ersten Versuche — hier überhaupt sehr 
schlecht gelungen und Thionin wurde nicht angewendet. 

4. Für die Entstehung dieser Plasmazellen aus Lymphocyten 
spricht weiter die so häufig an ihren Kernen beobachtete direkte amito- 
tische Theilung. Sind mehrere Kerne vorhanden, so liegen sie so dicht 
aneinander, dass eine Entstehung durch indirekte Theilung schon an sich 
unwahrscheinlich ist. Nun haben wir zwar auch in fixen Gewebszellen 
direkte Theilung der Kerne konstatirt und die Entstehung von Rund- 
zellen aus diesen wenigstens für nicht unmöglich* erklärt. Indessen dürfte 
bei der relativen Seltenheit dieses Vorgangs in fixen Zellen gegenüber 
seiner Häufigkeit in Leukocyten dieser Einwand schwerlich im Ernste 
in Betracht kommen', um so weniger, als noch die übrigen Gründe uns 
zur Seite stehen. 

5. Indirekte Theilungsfiguren habe ich in diesen Plasmazellen nicht 
wahrgenommen; ausserdem waren im Beginn ihres Auftretens gerade 
in der nächsten Umgebung mitotische Zellen meist überhaupt nicht, 
jedenfalls durchaus inkonstant, vorhanden. 

Ich halte auf Grund dieser Beobachtungen die 
Lymphocytennatur dieser Gruppe von Plasmazellen bis 
beinahe zur Gewissheit erhärtet. 

Wie verhält es sich nun aber mit den anderen Gruppen? Wie 
entstehen die Plasmazellen mit grösserem , weniger stark, bei Thionin 
mehr violett, gefärbtem Kern (Fig. 20), wie entstehen diejenigen der 
Figg. 36 pl, 59? 

Wenn wir die Gefässleukocyten in Fig. 17 b und Fig. 36 ansehen 
und damit unsere übrigen Plasmazellen vergleichen — besonders in^ 
struktiv dürfte wohl Fig. 36 sein — so kann kaum daran gezweifelt 
werden, dass auch von diesen Plasmazellen wenigstens ein Theil Leuko- 
cytennatur besitzt — ein so genaues Abbild gibt die eine Form von 
der anderen, so zahlreiche Uebergänge sind zwischen ihnen nachzu- 
weisen. 

Wenn nun weiter sogar in Folge der ausserordentlich lebhaften 
Kernfärbung und des deutlichen Kerngerüsts daran gedacht werden darf, 
dass es sich bei den Plasmazellen in Fig. 36 um gewachsene Lympho- 
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cyten handelt, so spricht die Kernbeschaffenheit in anderen Plasma- 
zellen (Fig. 20) energisch dafür, dass es sich um verwandelte grosskernige 
Leukocyten d. h. mit anderen Worten um Hodaba's sog. Pseudoplasma* 
zellen handelt, 1 ) die Hodara gleichfalls von diesen, von ihm Polyeidocyten 
gennannten Elementen ableitet. Nun hat zwar Hodara (s. oben) ver- 
sucht, Kriterien für eine Unterscheidung zwischen den wahren und den 
Pseudoplasmazellen aufzustellen. Man wird mir aber nach den obigen Mit- 
theilungen gewiss beistimmen, wenn ich sage, dass ihm dieser Versuch 
nicht gelungen ist. Ein Blick in einige meiner Objekte lehrt, dass 
diese Unterscheidung deshalb einfach unmöglich ist, weil, wie Hodara ja 
selbst halb zugesteht, die mannigfaltigsten Uebergänge und Variationen 
zwischen den verschiedenen Gruppen vorkommen. Und, frage ich, hat 
denn eine solche Unterscheidung überhaupt irgendwelche theoretische 
oder praktische Berechtigung, da es sich doch in beiden Fällen um 
hämatogene Wanderzellen handelt und die Wahrscheinlichkeit sogar 
gross ist, dass durch mitotische Theilung aus den grossen Leuko- 
cyten Lymphocyten sich bilden ? 2 ) — Ich glaube, wir müssen uns damit 
begnügen, festzustellen, dass in den hämatogenen Wanderzellen unter 
gewissen Umständen das Protoplasma eine lebhafte Färbung und 
gleichzeitig eine „krümelige" Beschaffenheit annimmt. Dabei liegt der 
ein- oder mehrfache Kern, in dessen Nachbarschaft sehr häufig eine 
Lücke sichtbar ist, in der Mehrzahl der Fälle polar; doch sind zahl- 
reiche Zwischenformen mit central gelegenem Kern nachweisbar, von 
denen vielleicht angenommen werden darf, dass hier die polare Lage 
noch nicht eingetreten ist. 

In den hell- und grosskernigen Formen habe ich im Gegensatz zu 
den vorhin geschilderten mitunter Mitosen gefunden. 

Wenn dieser Befund auch unseren Erfahrungen über die Gefass- 
leukocyten gemäss 8 ) nicht gegen die Deutung als umgewandelte häma- 
togene Wanderzellen spricht, so ist andererseits zu betonen, dass auch 
fixe Gewebszellen resp. deren Abkömmlinge, wenn sie sich mitotisch 
theilen, eine dunklere Färbung des Zellleibs annehmen. Ausserdem will z. B. 
v. Büngner* 4 ) die Endothelabkömmlinge durch ihr mehr zusammen- 
geballtes fetziges Protoplasma von den Bindegewebsabkömmlingen, 
die ein mehr streifiges Protoplasma besitzen sollen, unterscheiden. Ein Blick 
auf Fig. 59 lehrt, dass öfters unter den grosskernigen Formen ein durch 
Fortsätze vermittelter Zusammenhang derart besteht, dass man in erster 



') Es stimmt mit dieser Auffassung überein, dass in diesem Objekt 
grössere Rundzellenan Sammlungen noch fehlen. 

2 ) Vergl. oben S. 68. — Hodaba leugnet, allerdings ohne nähere Be- 
gründung, einen Zusammenhang zwischen den verschiedenen Elementen. 

a ) Vergl. S. 73 f. 

4 ) 1. c. 
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Linie an zwei am Ende der mitotischen Theilung stehende Zellen zu 
denken hat. Ob es sich wirklich um eine solche handelt, muss deshalb 
zweifelhaft bleiben, weil öfters (s. d. Fig.) auch eine dritte Zelle noch 
mit den anderen in Verbindung steht und weil, wie wir gesehen haben 
(Fig. 36), auch Gefassleukocyten solche oder wenigstens ähnliche Fort- 
sätze erkennen lassen. Die Möglichkeit einer nachträglichen Ver- 
schmelzung ist meiner Ansicht nach um so weniger von der Hand zu 
weisen, als auch andere Bilder 1 ) in diesem Sinne verwerthet werden 
können. Wenn nun diese Frage offen bleiben muss, so ist noch 
weniger zu entscheiden, ob wir es hier mit Abkömmlingen fixer Zellen 
oder mit verwandelten Leukocyten zu thun haben. 2 ) Entscheiden wir 
uns für das erstere, so wird darum nichts an der, hoffe ich, genügend 
begründeten Ansicht geändert, dass jedenfalls auch, und zwar vornehm- 
lich Leukocyten an der Bildung der Plasmazellen sich betheiligen. Ich 
kann ausserdem dieser Frage deshalb keine principielle Bedeutung bei- 
legen, weil ich es wenigstens nicht für ausgeschlossen halte, dass die 
dunklere Färbung resp. Modifikation des Protoplasmas in beiden Fällen 
dieselbe Entstehung und Bedeutung hat. Mit anderen Worten : die 
Plasmazellen brauchen vermuthlich nicht als eine besondere Zellgattung 
angesehen zu werden, sondern es zeigt bei fixen Gewebszellen, ebenso 
wie bei Leukocyten, die veränderte Beschaffenheit des Protoplasmas 
nur eine zunächst progressive Thätigkeit der Zelle an. Mit dieser Ver- 
muthung stimmt die Ansicht, die ich mir über das weitere Schicksal 
der Plasmazellen gebildet habe, auf das Beste überein. 

Wodurch wird die veränderte Beschaffenheit des Protoplasmas be- 
wirkt? Unna spricht von einer albuminösen Körnelung im Gegensatz zu 
der mucinösen der Mastzellen. In diesem chemischen .Sinne ist für uns 
nichts zu eruiren — ich möchte nur bei dieser Gelegenheit auch an 
Yersin's 1 ) Beobachtungen erinnern, nach denen sich die Leukocyten 
(bei Infektion des Gefässsystems mit T. B.) zunächst mit einem Fibrin- 
ring umgeben sollen, der sich später retrahirt. — 

v. Makschalkö denkt, in scheinbar striktem Gegensatz zu meinen 
obigen Mittheilungen, an einen Degenerationsprocess, der sich hauptsächlich 
durch das Erscheinen der Lücke resp. des hellen Hofes kenntlich machen 
soll. Ich muss gestehen, dass ich lange Zeit hindurch gleichfalls einzig 



1 ) Vergl. unter „Biesenzellen". 

2 ) Jedenfalls ist das Protoplasma dieser Zellen , wie ich mich auf das 
Bestimmteste überzeugt habe, auch nicht bei Thioninfärbung mit Sicherheit 
von demjenigen benachbart liegender typischer Plasmazellen zu unterscheiden. 
Ich habe zum Beweise für diese Behauptung in Fig. 81 einige grosse Zellen 
der Fig. 59, sowie einige typische Plasmazellen bei Thioninfärbung und 
schwächerer Vergrösserung dargestellt. Man vergleiche die verschiedenen 
Zellen untereinander, sowie mit denjenigen der Fig. 80. 

8 ) Nr. 241. 
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eine solche, durch schädigende Stoffe der verschiedensten Art bei den 
Leukocyten hervorgerufene Degeneration angenommen habe. Nachdem 
ich mich indessen von der sicher nicht zu bestreitenden Aehnlichkeit 
des Protoplasmas mancher mitotischer fixer Zellen mit demjenigen der 
Plasmazellen überzeugt habe 1 ) und nachdem mir wiederholt Besonder- 
heiten hinsichtlich der Zelllücke in letzteren aufgefallen sind, bin ich 
noch auf einen anderen Gedankengang gekommen. Man betrachte 
Fig. 76a, die eine häufig beobachtete Erscheinung wiedergibt: Die 
Lücke ist scharf geschnitten und besitzt typische Kernform; es sieht 
aus, als hätte sie eine besondere dunkle Begrenzung, in ihrem Innern 
liegen einige gefärbte Körner, die sich ganz wie abgeblasste Chromatin- 
paj-tikel ausnehmen — kurz, man erhält den. Eindruck, als sei hier ein 
früher vorhandener Kern zu Grunde gegangen. Ist es nun nach den 
über die Chromatokinese resp. Kernwandsprossung 2 ) allmählich reich- 
licher gesammelten Erfahrungen nicht denkbar, dass hier in der 
That ein durch direkte oder indirekte Theilung aus dem ursprünglichen 
Kern entstandener zweiter Tochterkern gelegen hat und dass dessen 
Chromatin in die Zelle ausgetreten ist und diese dunkler gefärbt 
hat? Ist es nicht denkbar, zumal da die dunklen Partien der Zelle 
sich ganz ausnehmen, als ob sie chromatinhaltig wären, dass auch bei 
der gewöhnlichen Mitose in ähnlicher Weise, nur ohne Zerstörung des 
Kerns, ein etwa vorhandener Ueberschuss von Chromatin den Kern ver- 
lässt und die Zelle in gleicher Weise verändert? 3 ) Durch diese Ver- 
muthung, die in keiner Weise eine Behauptung sein soll, würde sich 
in einfachster Weise im ersten Fall die periphere Kernlage erklären. 4 ) 
Es würde ferner dadurch das so häufige Auftreten dieser Kernlage in 
den Plasmazellen verständlich sein. Wir hätten uns vorzustellen, dass 
zunächst die Zelle, resp. deren Kern, aus irgend einem Grunde zum 
Wachsthum und zur Theilung angeregt wird dass also zunächst ein 
progressives Stadium eintritt, dem dann aus demselben oder einem 
anderen Grunde in vielen Fällen, bei den Leukocyten-Plasmazellen wohl 
ziemlich regelmässig, ein zweites degeneratives Stadium folgt. In dieser 
Weise lässt sich v. Marschalkö's Ansicht über die Bedeutung der 
Protoplasmabeschaffenheit sehr wohl mit meiner oben geäusserten An- 
sicht vereinigen. Ich befinde mich auch in Uebereinstimmung mit 
Unna, nach dessen Meinung die Plasmazellen einer fortgesetzten weiteren 
Degeneration anheimfallen, über die wir uns gleich orientiren wollen. 



1 ) Vergl. oben v. Büngner 1. c. 

2 ) Vergl. auch das 5. Kapitel. 

s ) Die violette Färbung des Protoplasmas in Thioninpräparaten darf schwer- 
lich als Gegenbeweis angesehen werden, da es auch violett gefärbte Zellkerne gibt. 

4 ) Natürlich ist dabei nicht ausgeschlossen , dass ' diese Kernlage auch 
noch auf andere Weise entsteht. Siehe unten S. 94. 
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ß) Die Epithelioidzellen. 

Wenn wir uns die zu Herden zusammengeschlossenen resp. herd- 
förmig abgegrenzten Granulationszellen, denen wir hier aus Gründen 
der Uebersichtlichkeit den alten wegen ihrer Epithelähnlichkeit ge- 
wählten Namen „Epithelioidzellen" beigelegt haben, betrachten, so er- 
gibt sich (Figg. 66 und' 75), dass wir es mit ziemlich grossen Ele- 
menten zu thun haben, die einen meist rundlichen, nicht selten aber 
auch mehr länglichen, oder etwas unregelmässigen, häufiger peripher 
(polar) als central liegenden Kern besitzen. Der Kern ist meist mittel- 
stark, bei Thioninfärbung bald mehr bläulich, bald mehr violett gefärbt 
und hat meist keine sehr ausgeprägte Zeichnung. Das Protoplasma, 
mitunter fast farblos, häufiger leicht, und zwar in Methylenblaupräpa- 
raten schwach blau, in Thioninpräparaten schwacli violett gefärbt, er- 
füllt selten die ganze Zelle, umgibt vielmehr (besonders ausgeprägt in 
Formolpräparaten) den Kern häufiger in Ringform derart, dass eine 
grössere Lücke in der Zelle sichtbar wird, die je nach der Kemlage 
(vergl. die Figg.) ihrerseits sich verschieden darstellt, gleichfalls ring- 
förmig erscheint oder bei polarer Kernlage sich in Form eines Halb- 
rings zwischen gefärbter Protoplasmapartie und Kern ausdehnt. — 

Wie entsteht diese eigentümliche Konfiguration der Zellen, welcher 
Ursprung ist ihnen zuzuschreiben? 

Rekuriren wir auf unsere früher geschilderten Gruppen von Gra- 
nulationszellen, so sind zunächst hinsichtlich der ersten, welche Zellen 
mit wenig oder kaum gefärbten Protoplasma enthält, nur wenige 
Worte erforderlich. 

Vergleichen wir die in Fig. 27 u. a. abgebildeten, noch vereinzelt 
oder wenigstens zerstreut liegenden Granulationszellen mit unseren 
Epithelioidzellen, so ist sofort zu erkennen, dass es sich hier, wie das 
a priori zu erwarten, vielfach um genau dieselben Zellen handelt, dass 
mit anderen Worten schon echte, oft mehrkernige Epithelioidzellen unter 
den zerstreut liegenden Granulationszellen gefunden werden. Wenn 
die oben vertretene Anschauung, dass die letzteren zum 
Theil von hämatogenen Wanderzellen abzuleiten sind, 
zutrifft, so gilt dasselbe unzweifelhaft auch von den 
herdlörmig abgegrenzten Granulations — d.h. den eigent- 
lichen Tuberkelzellen. — Wie sich hier die so häufig, besonders 
auch in notorischen Leukocyten, beobachtete periphere Kernlage erklärt, 
ob wir ein excentrisches Wachsthum der Zelle oder eine sekundäre Ver- 
schiebung des Kerns 1 ) annehmen sollen, weiss ich nicht zu sagen. Es 
kommt hier noch die weiter unten zu begründende Möglichkeit hinzu, 
dass wir es mit Plasmazellen zu thun haben, die nicht mehr als solche 

J ) Vergl. Arnold Nr. 89. 
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kenntlich sind. In diesem Fall ergibt sich auch für die Lücke eine 
einfache Erklärung. 

Wie verhält es sich nun mit den Plasmazellen? — Wenn man 
meine obige Beweisführung bezüglich der Herkunft dieser Zellen mit 
derjenigen v. Marschalkö's vergleicht, *) so wird man eine fast völlige 
Uebereinstimmung konstatiren. Indessen vermag ich trotz desselben 
Endresultats mich nicht mit allen Gründen einverstanden zu erklären, 
die v. Marschalkö gegen die von Unna behauptete bindegewebige Ab- 
stammung geltend macht, v. Marschalkö ist der Ansicht, dass die von 
Unna angenommenen Uebergänge zwischen Bindegewebs- und Plasma- 
gellen fehlen und dass es a priori unwahrscheinlich sei, dass die Binde- 
gewebstochterzellen kein Bindegewebe bilden, sondern stets die nämliche 
Entwicklung nehmen sollten wie die Mutterzelle. Mir scheint, dass 
diese Angaben zum Theil in Widerspruch mit v. Marschalkö's eigenen 
Befunden stehen. Denn einmal beschreibt v. Marschalkö selbst mehr 
polygonale und längliche Formen unter den Plasmazellen; die jungen 
Bindegewebszellen aber durch ihre angeblich mehr kubisch-längliche Ge- 
stalt als solche zu diagnosticiren, dürfte meiner Ansicht nach schwer 
halten. Weiter gibt v. Marschalkö, wenn er auch mehr dazu neigt die 
Degeneration der Plasmazellen durch den Druck des wachsenden Binde- 
gewebes zu erklären, am Schlüsse seiner Arbeit selbst wenigstens die 
Möglichkeit zu, dass sich die Plasmazellen event. später in Bindegewebs- 
zellen umwandeln. 

Ich habe oben auszuführen gesucht, dass Uebergänge zwischen 
Plasma- und Bindegewebszellen unbedingt vorhanden sind. Wenn man 
mir nun sagt, dass demnach Unna's Behauptung von der bindegewebigen 
Abkunft am Ende doch allein zu Recht bestehe, so möchte ich er- 
widern: Die oben mitgetheilten Daten sprechen mit einer solchen Ein- 
dringlichkeit für eine theilweise, vermuthlich sogar hauptsächliche Leuko- 
cytenabstammung, dass man für diese Uebergänge nach einer anderen 
Erklärung suchen muss. 

v Diese Erklärung wird darin gefunden, dass man den Gefässleuko- 
cyten die Fähigkeit zuschreibt, gewisse progressive Veränderungen ein- 
zugehen, wofür ja auch u. A., wie auch v. Marschalkö trotz seiner 
im Uebrigen abweichenden Anschauung hervorhebt, die so häufig be- 
obachtete Mehrkernigkeit spricht. Die progressiven Veränderungen be- 
stehen einmal vielleicht in der Bildung jungen Bindegewebes. Weiter- 
hin aber bestehen sie wahrscheinlich, und zwar wie mir 
scheint in nicht geringem Masse, in der von Unna be- 
haupteten, von Jadassohn und v. Marsghalkö heftig 



t 

*) Ich kann der Uebersichtlichkeit halber erst hier auf diesen Punkt 
zu sprechen kommen. 
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bestrittenen Umwandlung der Plasmazellen in typische 
Epithelioid- und auch Kiesenzellen. — 

Jadassohn u. v. Makschalkö halten die ÜNNA'sche Behauptung für 
grundfalsch aus folgenden Gründen: 

1. Man findet typisch tuberkulöse Herde ohne Plasmazellen. 

Diese Thatsache ist nicht zu bestreiten und muss auch von mir aus- 
drücklich zugegeben werden. Ich könnte nun jede Erörterung über diesen 
Punkt einfach damit abschneiden, dass nach meiner Ansicht ja nicht alle 
Tuberkelzellen aus Plasmazellen entstehen sollen. Indessen die Sachlage 
erklärt sich noch anders. Wenn man tuberkulöse Herde ohne Plasmazellen 
findet, so ist damit noch nicht ohne Weiteres bewiesen, dass zu keiner Zeit 
solche dagewesen sind : können sich doch die etwa vorhanden gewesenen 
schon zu Epithelioidzellen umgewandelt haben und deshalb nicht mehr 
erkennbar sein. Ob es sich so oder anders verhält, darüber kann meiner 
Meinung nach jedenfalls nur nach Beobachtung der experimentell erzeugten 
Tüberkelherde in verschiedenen Stadien geurtheilt werden, ein Postulat, 
dem freilich, soviel ich weiss, Unna ebensowenig wie Jadassohn und 
v. Marschalkö entsprochen haben. — Meinen oben mitgetheilten Er- 
fahrungen muss ich nun entnehmen, dass die Plasmazellen in der That 
für die Bildung von Granulationszellen nicht absolut erforderlich zu sein 
scheinen, da beim Kaninchen Nr. 3. vom 3 Tage, wo zahlreiche Granu- 
lationszellen vorhanden waren, von Leukocyten ableitbare, mit Lücke 
versehene Plasmazellen fehlten. Ich halte es im Gegensatz zu den Be- 
funden beim Kaninchen Nr. 17 (Chromameisensäurehärtung) nicht für 
angängig, hier und wohl auch beim Kaninchen Nr. 5, ebenso bei Nr. 18 
(Mesenterium), mangelhafte Färbung der Präparate oder gar Zufällig- 
keiten ohne Weiteres für das Fehlen verantwortlich zu machen; es ist 
wahrscheinlicher, dass sie sich hier noch nicht gebildet haben. Wenn 
dem aber auch so ist, so liegt darin keineswegs ein Beweis gegen ihre 
spätere Betheiligung an der Bildung von Tuberkelzellen. 

2. Die Epithelioidzellen liegen in der Mitte des tuberkulösen 
Herdes, die Plasmazellen in der Peripherie und zwar zwischen den 
Lymphocyten des Infiltrationswalles. 

Man kann meiner Meinung nach diese Lagerung der Plasmazellen 
nur dann allenfalls als Gegenbeweis anführen, wenn man die Plasma- 
zellen allein von den Bindegewebszellen abstammen lässt. Im anderen, 
für v. Marschalkö ebenso wie für mich zutreffenden Fall kann dieses 
Verhältniss ebensogut dadurch erklärt werden, dass sich noch nicht 
alle Leukocyten zu Plasmazellen, oder, was beinahe wahrscheinlicher ist, 
dass sich die Plasmazellen zum Theil schon in Epithelioidzellen um- 
gewandelt haben. Man braucht dazu noch nicht einmal die von Baum- 
garten aufgestellte, für unsere Objekte aber nicht zutreffende Lehre 
von der absolut sekundären Leukocyteninfiltration des tuberkulösen 
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Herdes 1 ) aufzugeben; können doch die central liegenden Tuberkel- 
zellen anderweit entstanden und nur die peripher liegenden von den 
Plasmazellen abzuleiten sein. Mit anderen Worten: es könnte der Herd 
durch Apposition von der Peripherie aus gewachsen sein. Ich bin in 
der That der Ansicht, dass diese Vermuthung Manches für sich hat. 

3. Die Epithelioidzellen besitzen im Gegensatz zu den Plasmazellen 
einen grossen, blassen, chromatinarmen Kern und schwach oder gar nicht 
gefärbtes Protoplasma. Uebergänge zwischen beiden Zellgattungen 
fehlen. 

In diesem Punkt, der hier wohl von entscheidender Wichtigkeit 
ist, muss ich nach meinen Erfahrungen Jadassohn und v. Marschalkö 
direkt entgegentreten. — Wir haben oben ausgeführt, dass einmal die 
Plasmazellen selbst so verschiedene Kerne besitzen, dass jeder Versuch 
danach verschiedene Gruppen sicher von einander zu trennen, scheitert 
und dass eine solche Trennung aus einfachen Gründen überhaupt nicht 
berechtigt ist. 

Unter diesen Umständen bleibt man für die Unterscheidung der 
Epithelioid- und Plasmazellen einzig auf die verschiedene Färbung an- 
gewiesen. 

Wenn wir nun aber die in Fig. 63 a (1, 2, 3) dargestellten typischen 
Epithelioidzellen, die in Fig. 63 c dargestellte typische Plasmazelle be- 
trachten und finden, dass auch Zellen (Fig. 63b) vorkommen, die 
einerseits den Epithelioid-, andererseits den Plasmazellen entsprechen; 
wenn wir innerhalb der Eandpartien tuberkulöser Herde central- 
wärts von dem Infiltrationswall (vergl. Fig. 75 pl) nicht selten typische 
Plasmazellen antreffen, wenn wir beachten, dass in den Epithelioid- 
zellen sich die Lücke häufig ganz entsprechend wie in den Plasma- 
zellen verhält, dass das Protoplasma, soweit es gefärbt ist, sich 
ebenso fetzig zusammengeballt präsentirt, wie in den Plasmazellen, 
nur dass die Färbung eben schwächer ist, so ist es nicht mehr möglich, 
Uebergänge zwischen beiden Formen zu bestreiten. Wenn somit keines- 
wegs geleugnet werden soll, dass die Epithelioidzellen auch ohne Be- 
theiligung von typischen Plasmazellen entstehen können, so ist es nach 
diesen Erfahrungen über die Morphologie mindestens sehr wahrscheinlich, 
dass auch die Plasmazellen solche bilden können, dass mit anderen 
Worten durch einen Degenerationsvorgang aus der ur- 
sprünglichen Plasmazelle eine Epithelioidzelle wird. 

Ich habe bisher absichtlich über das Verhältniss der Granu- 
lationszellen zu den Bacillen geschwiegen; ich wollte diese Frage im 
Zusammenhang erledigen. Während die Granulationszellen der ersten 
Gruppe mit leicht oder gar nicht gefärbtem Zellleib sehr häufig (vergl. 



*) Vergl. das 4. Kapitel. 
Schottlaender, Ueber Eierstookstuberkulose. 
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die Figuren) Bacillen oder Bacillentrümmer enthalten, fehlen dieselben 
in den als .solchen erkennbaren PlasmazeHen vollständig. Da nun 
wiederum die Epithelioidzellen ihrerseits bekanntlich, wenn auch durchaus 
nicht immer, Bacillen oder Bacillentrümmer enthalten, so scheint daraus 
hervorzugehen, dass die Plasmazellen an ihrer Bildung nicht betheiligt 
sind. In diesem Sinne hat sich in der That v.. Marschalkö x ) im An- 
schluss an Neisseb geäussert. Ich halte diesen Schluss für nicht be- 
rechtigt. Wenn bisher anscheinend fast durchweg -) - angenommen 
worden ist, dass jede Epithelioid- und Riesenzelle in deren Leib Ba- 
cillen gefunden werden, diese Bacillen schon in einem früheren 
Stadium, als sie noch anverändert resp. einkernig war, enthalten haben 
muss, so dünkt mich diese Auffassung aus folgenden Gründen nicht 
bewiesen: Einmal ist schon a priori nicht recht einzusehen, warum 
für die Zellen des heranreifenden Tuberkels andere Bedingungen 
massgebend sein sollten wie für die präexistenten Zellen, warum 
nicht ebensogut in jene nachträglich, wie in diese anfänglich, Bacillen 
hineingelangen können, um so mehr, als die Bacillen sich gemeinhin 
mit der Zeit stark vermehren. Dann aber scheint mir ein direktes 
Argument gegen diese Auffassung in der oben konstatirten That- 
sache zu liegen, dass in den intakten mitotischen Zellen unserer 
Objekte Bacillen nicht zu entdecken waren. Ich bin, da notorisch 
zahlreiche Mitosen in präexistenten Zellen vorhanden sind, vor die 
Alternative gestellt, entweder deren Mitbetheiligung an der Bildung 
von Epithelioid- und Riesenzellen zu leugnen, — eine Ansicht, die der 
Erfahrung fast aller Autoren wohl nur mit Ausnahme Metschnikoff's, 
widerspricht — oder anzunehmen, dass eben manche Epithelioid- und 
Riesenzellen ihre Bacillen erst später d. h. wenn sie schon Epithelioid- 
resp. Riesenzellen geworden sind — erhalten haben. Diese letztere An- 
nahme ist, wie mich dünkt, entschieden die richtigere. Es ergibt sich 
daraus, dass aus dem Fehlen von Bacillen in den Plasmazellen schon 
theoretisch ein Einwand gegen ihre spätere Umwandlung in Epithelioid- 
z.^en nicht abgeleitet werden darf. Aber auch die Beobachtung scheint 
mir i:: gleichem Sinne zu entscheiden. Wenn wir die in Fig. 76 b 
dargestei..? mit Bacillenderivaten erfüllte -Zelle mit der in Fig. 76 a 
dargestellten I^asmazelle vergleichen, so ist man meiner Ansicht nach 
unter den gegebenen Umständen gezwungen, auf eine sekundäre Ba- 
cilleninvasion in Fig. 76 b zurückzugreifen. Die betr. Zelle ist sowohl 
in der Form, wie auch darin, dass sie an dem einen Pol noch einen Rest 
dunkelgefärbten krümeligen Protoplasmas enthält, der Plasmazelle in 
Fig. 76 a so ähnlich, dass man an ihrer ursprünglichen Plasmazellen- 
natur nicht zweifeln darf. Da nun die unveränderten Plasmazellen 



!) 1. c. 

*) Vergl. ausser v. Marschalkö auch Koch 1. c, Baumgarten 1. c. 
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Bacillen oder Badllenderivate nicht aufweisen, so muss die Bacillen* 
invasion hier sekundär erfolgt sein. — 

Welche Eolle spielen nun die Bacillen hinsichtlich der Ausbildung 
und der weiteren Schicksale der Plasmazellen ? Bevor ich die letzteren 
im normalen Gewebe gefunden und bevor ich v. Marschalkö's Arbeit 
kennen gelernt hatte, war ich der Ansicht, dass ihr Auftreten an das 
Vorhandensein von Tuberkelbacillen im Gewebe gebunden sei. In Folge 
der mitgetheilten Erfahrungen müssen wir uns indesen vorstellen, 
dass ebensowohl andere Einflüsse wie in besonderem Masse das tuber- 
kulöse Gift die betreifende Modifikation bei gewissen Zellen, vor Allem 
bei den Leukocyten und unter diesen wieder namentlich bei den Lympho- - 
cyten hervorruft. Dass diese Modifikation zunächst eine in dem obigen 
Sinne progressive ist, dass ein principieller Unterschied zwischen Plasma- 
zellen und den in mitotischer Vermehrung befindlichen präexistenten 
Zellen (inkl. Leukocyten) nicht existirt, dafür spricht hier von Neuem 
das analoge Verhalten den Bacillen gegenüber, die in beiden Fällen 
gemeinhin fehlen. Dieser Umstand spricht des Weiteren dafür, dass die 
Lymphocyten, die gleichfalls Bacillen vermissen lassen, gemäss unserer 
früheren Behauptung das Hauptkontingent der Plasmazellen stellen, 
womit gewiss nicht ausgeschlossen ist, dass auch Zellen die mit- 
unter Bacillen enthalten, wie die grosskernigen Leukocyten, zu Plasma- 
zellen werden können. Dem primären progressiven folgt, nach unserer 
Vorstellung vermuthlich sehr bald durch die gleichen Einflüsse, das 
sekundäre Stadium, welches mit dem Verlust des einen Tochterkerns 
und mit voller Ausbildung der Plasmazelle endigt, und dessen Be- 
deutung für die Zelle dahingestellt bleiben mag. Dann aber tritt, 
und zwar allem Anschein nach nur in Folge der Umspülung mit tuber- 
kulösen Giftstoffen, eine endgiltige Degeneration ein, welche ebenso wie 
aus anderen Zellen, so auch aus den Plasmazellen, Epithelioidzellen 
werden lässt. In diesem Stadium werden Bacillen oder deren Derivate 
gegebenen Falls aufgenommen. Der Grund, weshalb es nicht vorher ge- 
schieht, entzieht sich vorläufig völlig unserer Erkenntniss. 

Ich bin somit hinsichtlich der Epithelioidzellenbildung aus Plasma- 
zellen allerdings unter total anderen Prämissen und, wie ich hoffe, 
unter etwas ausgiebigerer Begründung zu einem Resultat gekommen, 
das mit Unna's Ansicht über die späteren Schicksale der Plasma- 
zellen zum Theil übereinstimmt. Unna schreibt : *) „Entweder de- 
generiren 2 ) die Plasmazellen direkt zu den central gelegenen Zellen des 
Lupusknötchens (Epithelioidzellen) oder sie machen vorher noch einen 



*) Nr. 227 8. 305. 

*) Die Degeneration soll der „trüben Schwellung" Virchow's am 
nächsten verwandt sein und unter die übrigen Degenerationsformen nicht 
eingereiht werden dürfen. 

7* 
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intensiven Proliferationsprocess durch." Wenn ich von dem Proliferations- 
process absehe, der, soweit es sich um mitotische Theilung handelt, 
gerade im Beginn der Plasmazellenbildung gewöhnlich vermisst und 
wenn er vorhanden, von mir in anderem Sinne verstanden wird, so 
befinde ich mich, wie gesagt, mit Unna in Uebereinstimmung. Meine 
Auffassung der Sachlage unterscheidet sich indessen von der ÜNNA'schen 
insofern sehr wesentlich, als ich die Plasmazellen jedenfalls zum Theil, 
vermuthlich zum grösseren Theil, mit v. Mabschalkö von Leukocyten 
ableite und sie weder für eine besondere Zellgattung, 3 ) noch für die allein 
hier in Betracht kommenden Elemente halte. Nach meiner Er- 
fahrung muss ich vielmehr annehmen, dass die Epi- 
thelioidzellen theils von histiogenen, theils von echten 
hämatogenen Wanderzellen abstammen und aus diesen 
durch einen Degenerationsvorgang entstehen. Unterden 
hämatogenen Wanderzellen, vornehmlich den Lympho- 
cyten aber auch den übrigen Leukocyten, erfahren 
viele, bevor sie zu Epithelioidzellen werden, eine Modi- 
fikation, welche es uns ermöglicht, die auch anderweit 
ziemlich sicher festzustellende Betheiligung der Leuko- 
cyten an der Bildung der Epithelioidzellen zu erkennen. 
Diese Modifikation hat dazu geführt, eine besondere 
Zellenkategorie als Plasmazellen von den übrigen völlig 
abzusondern, jedoch vermuthlich mit Unrecht deshalb, 
weil die Plasmazellen, obwohl sie zum grösseren Theil 
beinahe mit Sicherheit von Leukocyten abgeleitet werden 
können, bisweilen von den schon längst bekannten 
histiogenen jüngeren Granulationszellen mit dunkelge- 
färbtem Protoplasma nicht unterschieden werden können. 
Es geht daraus hervor, dass ein principieller Unter- 
schied zwischen histiogenen und hämatogenen Wander- 
zellen nicht besteht, dass beide in gleicher Weise pro- 
gressiver Umwandlung fähig sind, eine Anschauung, die 
auch mitder theoretischen Ueberlegung übereinstimmt 
und durch verschiedene Beobachtungen anderer Art ge- 
stützt wird. In wie weit erstere, in wie weit letztere vorwiegend 
thätig gewesen sind, lässt sich im Einzelfalle naturgemäss kaum sagen 
— nur so viel lässt sich wohl behaupten, dass in unseren Ob- 
jekten den hämatogenen Wanderzellen eine sehr bedeutsame Wirkungs- 
sphäre zuzuschreiben ist. Unser Eesultat, das wir auf weiten müh- 
samen Umwegen erreicht haben, stimmt auf das Schönste mit dem von 
Arnold 2 ) neuerdings experimentell erbrachten und trotz erhobener 



*) Damit fallt auch der Ausdruck „Plasmom". 
2 ) Nr. 94. 
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Einwände 1 ) unanfechtbaren Beweise überein, dass beim Kaltblüter die 
Leukocyten einer progressiven Entwicklung fähig sind. Es steht zu 
hoffen, dass demnächst auch beim Warmblüter das Experiment in 
gleichem Sinne entscheidet. 

Eine Zusammenfassung des vorstehenden Abschnittes ergibt 
Folgendes : 

Die von Anbeginn an zahlreich in unseren Objekten vorhandenen 
kleinen mehrkernigen Wanderzellen stammen jedenfalls zum 
grössten Theil aus den Gefässen und sind den dort zu findenden poly- 
nukleären Leukocyten gleichzusetzen. Wie diese entstehen sie ver- 
muthlich aus grosskernigen Leukocyten — doch ist es zum mindesten 
zweifelhaft, ob die in diesem Sinne erfolgende Umwandlung der letzteren 
nur als Degenerationserscheinung aufzufassen ist, und ob nicht auch die 
mehrkernigen Wanderzellen beim Säugethier zum Theil progressiver 
Entwicklung fähig sind. Ein anderer Theil geht sicher zu Grunde, ein 
dritter wandert vermuthlich in die Gefässe zurück. 

Die Rundzellen, die erst vom 3. bis 4. Tage an zahlreicher auf- 
treten , sind jedenfalls zum grössten Theil aus der Gefässbahn ausge- 
wanderte Lymphocyten. Gleich diesen entstehen sie vermuthlich aus 
grosskernigen Leukocyten und Uebergangsformen durch direkte (pro- 
gressive) und indirekte Theilung. Anscheinend bildet sich ein Theil 
von ihnen auch ausserhalb der Gefässbahn in derselben Weise. Ob 
auch fixe Gewebszellen und die eben besprochenen mehrkernigen 
Wanderzellen zu ihrer Entstehung beitragen, muss fraglich bleiben. 
Die Rundzellen sind durchaus lebenskräftige und weiterer Entwicklung 
fähige Elemente. 

Die Konfiguration der eosinophilen Wanderzellen unserer 
Objekte entspricht insofern nicht der landläufigen Schilderung, als die- 
selbe theils derjenigen der Lymphocyten, theils der der grosskernigen 
Leukocyten und sog. Uebergangsformen analog ist. Mastzellen 
wurden in den Eierstöcken sehr spärlich, hauptsächlich nur in anderen 
Organen, gefunden; sie enthalten anscheinend einzig /-Granulationen, 
entstehen aus den mononukleären Leukocyten und Uebergangsformen 
und gehen in grosser Zahl zu Grunde. 

Die grösseren Granulationszellen unserer Objekte lassen 
sich der Uebersichtlichkeit halber eintheilen: 

a) in zerstreut liegende, im Gewebe unregelmässig vertheilte; 

ß) in herdförmig abgegrenzte Granulationszellen. 

Die Gruppe a) zerfällt wieder in: 

1) bei Methylenblau oder Thioninfarbung wenig oder kaum ge- 
färbte ; 



*) Reinke Nr. 201, Zahn Nr. 246. 
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2) solche, bei denen das Gegentheil der Fall ist = Plasma- 
zellen. 

Gruppe al stammt höchstwahrscheinlich zum Theil von Leuko- 
cyten, vornehmlich den mononukleären , zum Theil von fixen Gewebs- 
zellen ab. Für eine Betheiligung der ersteren an ihrer Bildung sprechen 
die zahlreich in Gefässleukocyten beobachteten progressiven Verände- 
rungen (Wachsthum, indirekte Theilung, Riesenzellenbildung im Gefäss), 
Befunde, welche neben anderen Beobachtungen geeignet sind, die gegen 
eine derartige Auffassung erhobenen Einwände zu entkräften. Für eine 
Betheiligung fixer Zellen sprechen im Hinblick auf anderweitige Erfah- 
rungen die wahrgenommenen Proliferationsvorgänge. Im Eierstock 
entstehen histiogene Granulationszellen vermuthlich nur aus den 
Zellen des interstitiellen Bindegewebes, den Zellen der Follikeltheca, 
und, jedoch nach unserer Erfahrung viel spärlicher, aus Gefassendothelien. 
Eizellen und Follikelepithelien erleiden dagegen ebenso wie das Keim- 
epithel, die Mark- und Luteinzellen ausschliesslich eine Zerstörung. Im 
Ligamentgewebe kommen ausser den Bindegewebszellen und Gefass- 
endothelien, noch die Peritonealendothelien, nicht dagegen die Fettzellen 
und Muskelzellen in Betracht, welch letztere auch im Uterus keine 
Rolle spielen. Ob das Tubenepithel sich durch Wucherungsvorgänge 
betheiligt, konnte nicht entschieden werden, dagegen ist seine Bethei- 
ligung durch Mobilisirung ebenso wie beim Keim epithel und Peritoneal- 
endothel nicht ausser dem Bereich der Möglichkeit. Ueber das Uterus- 
epithel konnten noch keine zureichenden Erfahrungen gesammelt 
werden. 

In unseren Objekten sind zahlreich — Gruppe o2 — typische 
UsNA'sche Plasmazellen vorhanden, die fast mit Sicherheit von Rund- 
zellen, vulgo Lymphocyten, abgeleitet werden können. Ausser ihnen 
begegnen wir solchen Plasmazellen, die von den grosskernigen Leuko- 
cyten stammen und identisch sind mit . Hodak a's Pseudoplasmazellen. 
Die nur durch den verschiedenen Kern anfänglich differenten Elemente 
finden sich in vielen Objekten promiscue und sind dann unter Um- 
ständen von jungen, in mitotischer Fortpflanzung begriffenen histio- 
genen Elementen nicht zu unterscheiden. Daraus ergibt sich mit 
grosser Wahrscheinlichkeit, dass die Plasmazellen keine Zellen sui 
generis darstellen. Ihr Auftreten scheint vielmehr nur der Ausdruck 
dafür zu sein, dass auch die Leukocyten, im weitesten Sinne des 
Wortes fortpflanzungsfähige Elemente sind, und dass zwischen hämato- 
genen und histiogenen Granulationszellen kein principieller Unterschied 
besteht. Für die Richtigkeit dieser Anschauung sprechen weiter 
Beobachtungen, welche vermuthen lassen, dass die Lücke in vielen 
Plasmazellen durch den Verlust eines durch voraufgegangene mito- 
tische Theilung gebildeten Kerns entsteht, dessen Chromatin in den 
Zellleib austritt und diesen dunkel färbt. Für die Richtigkeit dieser 



IH. Darstellung der Versuchsergebnisse. 103 

Anschauung und die theilweise Abstammung der Plasmazellen von 
Lymphocyten lässt sich endlich auch bis zu einem gewissen Grade das 
Fehlen der Bacillen in den Plasmazellen insofern verwerthen, als auch 
in den mitotischen fixen Zellen, ebenso wie in den Lymphocyten, solche 
gemeinhin vermisst werden. 

Die Epithelioidzellen — Gruppe ß — entstehen theils aus 
Gruppe «1, theils aus Gruppe «2, also aus Plasmazellen, sind somit 
zum Theil leukocytärer Herkunft. Für ihre Abstammung aus Plasma- 
zellen sprechen vor Allem die zu beobachtenden Uebergänge zwischen 
beiden Zellkategorien. Die von mancher Seite erhobenen Einwände 
lassen sich wid erlegen; auch der Umstand, dass Bacillen in den als 
solchen ohne Weiteres kenntlichen Plasmazellen fehlen, während sie 
in vielen Epithelioidzellen vorhanden sind, ist nicht im Stande, die vor- 
erwähnte Ansicht zu erschüttern. Das Fehlen der Bacillen in mitotischen 
Zellen lässt den Schluss zu, dass viele bacillenhaltige Epithelioid- 
zellen ihre Bacillen erst als solche erhalten d. h. nachträglich aufge- 
nommen haben. Wir dürfen demgemäss voraussetzen, dass auch die 
Plasmazellen, w T elche vermuthlich durch die dauernde Umspülung mit 
bacillärem Gift zu Epithelioidzellen degeneriren, wie sie durch dasselbe, 
nur weniger koncentrirte Gift anfänglich aus Leukocyten entstanden 
sind, später Bacillen aufzunehmen vermögen. Diese Voraussetzung wird 
durch die Beobachtung gestützt. 



e) Die grösseren mehrkernigen Zellen und die 

Kiesenzellen. 

Keompecher 1 ) hat vor Kurzem wiederum darauf aufmerksam ge- 
macht, dass in der Litteratur, besonders neuerdings die Ausdrücke „mehr- 
kernige Zellen" und „Riesenzellen" ununterschiedlich gebraucht würden, 
während viele kleine Zellen, z. B. zahlreiche Leukocyten, thatsächlich mehr- 
kernig und recht grosse Zellen einkernig sein könnten. Auch meine Objekte 
illustriren die Richtigkeit dieser Angabe insofern auf das Vollkommenste, 
als auch in ihnen wiederholt sehr grosse einkernige Leukocyten und Granu- 
lationszellen gefunden werden (vergl. Fig. 74 u. a.), die auf den Namen 
„Riesenzelle" Anspruch erheben dürfen. Wir werden ihre Entstehung 
wohl ungezwungen auf einfaches, z. Th. unregelmässiges Wachsthum von 
Zelle und Kern resp. sekundäre Theilungserscheinungen in letzterem 
zurückzuführen haben. Dafür dass hier etwa nach erfolgter Invagi- 
nation *) einer Zelle in die andere nicht nur das Protoplasma, sondern 
auch der Kern der invaginirten Zelle mit demjenigen der invaginirenden 



2 ) Nr. 167. 

8 ) Siehe unten. 
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verschmolzen ist, ein Vorgang, dem Löwit 2 ) das Wort geredet hat, 
fehlen alle Anhaltspunkte. Niemals waren hier Zellgrenzen oder Aehn- 
liehes zu erkennen; nach den meisten Autoren ist überdies eine der- 
artige Assimilation nicht gerade wahrscheinlich. — Manche der ein- 
kernigen grossen Zellen geben insofern zu Täuschungen Anlass, als es 
sich nur um eine scheinbare Einkernigkeit handelt. Hierher ist 
Fig. 26 b zu rechnen. Wenn schon die Kleinheit des einen vorhandenen 
Kerns dafür spricht, dass es sich nicht um eine einfach gewachsene 
einkernige Granulationszelle handelt, so lässt sich aus den (in der Fig. 
nicht gut wiedergegebenen) Lücken des Protoplasmas, die bisweilen 
Kernform besitzen, sowie aus der Protoplasmabeschaffenheit einer be- 
nachbarten grösseren Riesenzelle (Fig. 26 a) mit ziemlicher Sicherheit 
feststellen, dass hier Kerne verloren gegangen sind. Es handelt sich 
hier somit um eine ursprünglich mehrkernige, wenn auch kleine eigent- 
liche Riesenzelle. 

Was die mehrkernigen Zellen betrifft, so haben wir über den Bau 
derjenigen unter ihnen, welche die Grösse der präexistenten Zellen gar 
nicht oder nur wenig überschreiten, und die im Allgemeinen nicht 
mehr als 2 oder 3 Kerne besitzen, oben berichtet. Wir haben uns 
hier nur mit der Konfiguration der mehrkernigen grösseren Zellen, der 
eigentlichen Riesenzellen zu beschäftigen. 

Eine einheitliche Beschreibung hat mit grossen Schwierigkeiten 
zu kämpfen, weil kaum zwei einander völlig gleichende Zellen ge- 
funden werden. 

Schon die Grösse ist so verschieden, dass man Zellen von dem 
Umfange einer ausgewachsenen Epitheloidzelle einerseits, und anderer- 
seits solche findet, die diese wohl um das 50 fache und mehr an Grösse 
übertreffen. 

Die Form der Zellen ist die denkbar mannigfaltigste — sie sind 
bald oval oder rund, bald polygonal, bald langgestreckt — häufig ganz 
unregelmässig gestaltet und mit zahlreichen Fortsätzen versehen. 

Die Kerne haben in der Mehrzahl der Fälle eine lebhafte, in 
Thioninpräparaten meist etwas mehr bläuliche Färbung und besitzen 
ein deutliches Chromatingerüst mit einem oder mehreren Kernkörperchen 
und mitunter noch ausserdem hervortretenden Chromatinkörnern. In 
diesem Falle sind, die Kerne rund oder rundoval, gewöhnlich gleich 
gross ; sie schwanken in der Grösse zwischen denjenigen kleiner Plasma- 
und ausgewachsener Epithelioidzellen. Selten sind die runden Kerne so 
gross, wie in der durch Fig. 22 wiedergegebenen Riesenzelle, selten über- 
trifft wie dort ein runder Kern die anderen ganz bedeutend an Grösse. 
Immer ist dann auch die Färbung etwas schwächer und in Thioninprä- 
paraten mehr violett. Häufiger kommt es dagegen vor , dass Riesenzellen 

*) Nr. 172. 
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zwischen den kleineren rundlichen Kernen grössere längliche (Fig 73) ev. 
unregelmässig geformte (Fig. 78 b) Kerne oder einzig solche enthalten 
(Fig. 64 a, Fig. 46). Im letzteren Fall sind dieselben bisweilen ganz 
auffallend gross, schwach gefärbt und enthalten im Centrum gewöhnlich 
ein stäbchenförmiges Kernkörperchen (Fig. 46). Die Kerne liegen oft sehr 
dicht aneinander, doch ist mir nur sehr selten ein wirklicher Zusammen- 
hang derart aufgefallen, dass man an Arnold's uninukleäre Myeloplaxen 
erinnert wurde. Noch ist zu erwähnen, dass, jedoch gleichfalls selten, 
sich zwischen den geschilderten Kernen kleinere Rundzellen- oder 
multinukleäre Leukocytenkerne eingeschaltet finden. Mitunter (Fig. 61 b) 
kommt auch die Einschaltung einer ganzen Zelle der letzteren 
Gattung vor. 

Die Kernanordnung relativ zur Zelle (vergl. die Figg.) ist in 
den Objekten der früheren Termine ganz unregelmässig; in späterer 
Zeit, etwa vom 6. Tage ab, übertreffen anscheinend die LANGHANs'schen 
Riesenzellen die übrigen an Zahl. Die Kerne liegen bei den runden 
Zellen entweder central oder wandständig oder central und wandständig ; 
bei wandständiger Anordnung ist entweder die ganze Cirkumferenz der 
Zelle mit Kernen austapezirt, oder ein Theil derselben ist frei. Bei 
den länglichen und unregelmässig geformten Zellen verhält es sich 
mutatis mutandis ebenso, oder aber die Kerne liegen polar oder bipolar. 
Bei polarer Lage ist bisweilen die Anordnung der Kerne eine kreis- 
förmige. Endlich ist nicht selten die ganze Zelle mit Kernen aus- 
gefüllt. ') 

Die Zahl der Kerne schwankt zwischen vier und wohl an 
hundert — eine Durchschnittszahl ist nicht anzugeben. — Ausser dem 
seltenen oben erwähnten, an direkte Theilung erinnernden Kern- 
zusammenhang erinnere ich mich, nur ein einziges Mal Theilungsvor- 
gänge in den Kernen wahrgenommen zu haben. Es handelte sich um 
mehrere Kerne in mitotischer Prophase ; leider habe ich die betreffende 
Riesenzelle später nicht wiederzufinden vermocht. 

Nicht selten und gerade zu Beginn der Riesenzellenbildung, 
d. h. in den früheren Terminen häufiger, stossen wir auf Gruppen von 
dicht neben einander liegenden Kernen, bei denen ein Protoplasmaleib, 
resp. eine Begrenzung, überhaupt nicht zu erkennen ist. 2 ) Die Um- 
gebung besteht aus einer feinkörnigen oder hyalinen Masse. Solche 
Bilder finden sich namentlich in der Umgebung der in den Eierstock 
eingesetzten Röhrchen (Figgi 7 b, 49 R). 

In der Mehrzahl der Fälle (vergl. die Figg.) sind Zellgrenzen vor- 



J ) Bei dieser Beschreibung habe ich nach Möglichkeit Irrthümer, die 
besonders bei Schiefschnitten durch LANGHANS'sche Riesenzellen eintreten 
können (vergl. Jenny Nr. 152), auszuschliessen gesucht. 

*) Vergl. Kostenitsch und Wolkow 1. c. 
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handen — doch sind dieselben selten und gewöhnlich nur dann scharf, 
wenn, wie es in meinen Objekten vorkommt, die Riesenwelle isolirt 
liegt. Ist sie von Granulationszellen umgeben, so erscheinen diese an 
den verschiedensten Stellen mit der Riesenzelle zusammengeflossen, so 
dass letztere nur noch theilweise abgrenzbar ist. Oft besitzt die Riesen- 
zelle zackige Ausläufer, in deren Buchten Granulationszellen liegen, 
deren Leib wiederum vielfach in 'den Leib der Riesenzelle übergeht. 
Mitunter ist jedoch die ganze Riesenzelle oder ein Theil derselben 
von einem hellen Hof umgeben. Einschnürungen, die durch die ganze 
Zelle gehen, 1 ) habe ich nicht beobachtet. 

Der Leib der Riesenzellen verhält sich hinsichtlich der Färbung 
und sonstigen Beschaffenheit ausserordentlich verschieden. In einer 
Reihe von Fällen ist er durchweg gefärbt. Die Färbung ist entweder 
eine lebhafte (etwa wie in Fig. 26 b), das Protoplasma hat eine krümelige 
Beschaffenheit, ist zusammengeballt — in dem kernlosen Theil, falls 
ein solcher vorhanden, sind Kernlücken wahrzunehmen, die in ihrer 
Grösse den sichtbaren Kernen entsprechen; oder die Färbung (Fig. 46 
u. a.), ist weniger intensiv, das gleichmässiger gekörnte Protoplasma 
entspricht in seiner Beschaffenheit demjenigen zahlreicher Granulations- 
zellen resp. Leukocyten (Fig. 39). 

In einer 2. Reihe von Fällen — und zwar überwiegt dieser Typus 
etwa vom 6.-8. Tage an und es handelt sich meist um grössere Riesen- 
zellen — finden wir den kernfreien Theil anders geartet, während der 
kernhaltige die eben geschilderte Beschaffenheit bewahrt. Der kern- 
freie Theil erscheint fast völlig farblos feingekörnt oder homogen; bis- 
weilen ist eine vakuoläre Struktur nachweisbar, manchmal sind Zell- 
grenzen angedeutet. Zwischen den beiden Reihen sind selbstverständ- 
lich zahlreiche Uebergänge vorhanden. — 

In dem kern freien Abschnitt sind die verschiedenartigsten 
Gebilde eingeschlossen, die nicht selten diesen Abschnitt ganz aus- 
füllen. 

Wir finden darin sehr häufig Chromatinpartikel (Figg. 61 a, 78 b), 
die Kerne von polynukleären Leukocyten (Fig. 73) oder deren 
Derivate — in Thioninpräparaten kenntlich an der grünlich - blauen 
Färbung — Rundzellenkerne, rothe Blutkörperchen oder deren Reste. 
Dann stossen wir auf Haare (Fig. 65), auf Gebilde, die sich wie zu- 
sammengeklappte Eizonen ausnehmen (Fig. 78 a), seltener auf Pflanzen- 
zellen und Bindegewebsfasern. Endlich, und am häufigsten liegen 
darin Gebilde (Figg. 61a und b, 69, 73) die in gewöhnlich gefärbten 
Schnitten als körnig schollige Massen und Tropfen erscheinen, bei 
specifischer Färbung indessen sich als Bacillenkolonien,- resp. bacillär 



*) Vergl. Metschnikoff Nr. 179, Stschastny 1. c. 
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zerstörtes Gewebe dokunientiren. ] ) Fast immer enthalten diese Massen 
noch einzelne als solche kenntliche Bacillen (vergl. die Figg.). Bei 
den kleineren Riesenzellen fehlen letztere häufiger als bei den grösseren. 
In den innerhalb der Follikelhöhle oder der Eizona sich vorfindenden 
Riesenzellen fehlen intakte Bacillen stets. 

Die Zahl der Riesenzellen wechselt in den verschiedenen 
Objekten sehr bedeutend und ist nur cum grano salis abhängig von 
dem Termin der Tödtung (vergl. oben Abschnitt II). Im Allge- 
meinen nimmt sie jedoch zu mit dem grösseren zeitlichen Abstand vom 
Impfungstermin und erreicht beim Kaninchen Nr. 18 links (5 Wochen 
nach der Impfung) den Kulminationspunkt. Während in Tube und 
Uterus 2 ) besonders im letzteren, nur spärliche Exemplare vorhanden 
waren, ist die Zahl besonders im Ligamentgewebe, *aber auch im 
Eierstock eine abundante. In letzterem Organ liegen sie recht 
häufig, und zwar bisweilen isolirt, innerhalb zweifelloser Eizonen 
(Figg. 21, 24, 41). Im Ligament kommt es, wenn auch selten, vor, dass 
sie von einem ringförmig gestalteten Haar umgeben sind. 

Wenden wir uns der Bildungsweise der Riesenzellen zu, so 
möchte ich an die Spitze meiner Ausführungen, die nur einen Beitrag 
zur Klärung liefern wollen, den folgenden Ausspruch Arnold's 8 ) stellen : 
„Es darf aus Erfahrungen an diesem oder jenem Objekt nicht die Be- 
rechtigung zu einem abschliessenden Urtheil in einer so umfangreichen 
und schwierigen, normale und pathologische Verhältnisse umfassenden 
Frage abgeleitet werden." In der That, wenn irgendwo, so gilt es 
hier, sich vor Verallgemeinerung von Befunden zu hüten. Die Verall- 
gemeinerung eines Bildungsmodus erscheint mir schon deshalb nicht 
zulässig, weil offenbar in denselben Objekten verschieden^ Bildungs- 
modi in Betracht kommen können, die vielleicht eine Erklärung für 
das in der Riesenzellenlitteratur herrschende quot capita tot sententiae 
zu geben im Stande sind. Derartige Verschiedenheiten scheinen auch 
in meinen Objekten obzuwalten. 

Mehrkernige Zellen und Riesenzellen können entstehen 4 ): 1. durch 
wiederholte gleich- oder ungleichzeitige Theilung eines Kerns bei 
ausbleibender Zelltheilung ; 2. durch Konfluenz einkerniger Zellen; 



*) Vergl. oben das 2. Kapitel. 

2 ) Hinsichtlich der übrigen Organe vergl. oben S. 43 f. 

3 ) Nr. 94 S. 527. 

4 ) Vergl. Krompecher Nr. 167. Kr. rechnet noch die amöboiden 
Kernbewegungen und die sog. Simulation hierher. Hinsichtlich ersterer 
sind hier Angaben nicht zu machen — letztere gehört meiner Ansicht 
nach nicht hierher, da es sich eben nicht um eine wirkliche Riesenzelle 
handelt, sondern nur eine solche vorgetäuscht wird. Es soll daher erst 
später davon die Rede sein (S. 117 f). 
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3. durch Invagination mehrerer Zellen in einander, wobei 
mindestens die eine Zelle amöboide Fähigkeiten besitzen muss. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel mehr, dass durch Theilung in 
dem eben genannten Sinne mehrkernige Zellen entstehen können. Dafür 
bürgen die zahlreich in der Litteratur niedergelegten Beobachtungen, 
dafür bürgen auch meine oben angeführten Befunde. Es schliesst sich 
aber gleich die weitere Frage an, welche der verschiedenen Arten der 
Kerntheilung, ob eine allein, ob alle in Betracht kommen, ob nicht 
vielleicht mehrere sich kombiniren. 

Auf Grund meiner Befunde muss a priori die Möglichkeit ein- 
geräumt werden, dass thatsächlich alle verschiedenen Arten der Kern- 
theilung, zum Theil kombinirt, in Aktion treten. Wie später noch 
genauer zu erläutern sein wird, kommt in unseren Objekten, ausser 
typischer mitotischer Zweitheilung, mitotische Mehrtheilung, der in 
neuester Zeit in gewissen Objekten die Hauptrolle zugesprochen wird, 1 ) 
ferner allem Anschein nach die indirekte FragmentiniDg Abnold's, 
endlich in ausgedehntestem Masse direkte Kerntheilung vor; ja es 
lasst sich sogar feststellen, dass letztere bisweilen mit mitotischer 
Theilung vereint auftritt 2 ) Wenn ich die fertigen Kiesenzellen auf 
diesen Punkt prüfe, so erscheint mir die Wirksamkeit der gewöhnlichen 
mitotischen Zweitheilung, wenn auch nicht ausgeschlossen, so doch am 
wenigsten plausibel aus folgenden Gründen: 

1. Im Ganzen nur recht selten finden sich wie in Fig. 26 b mito- 
tische Zellen in der nächsten Umgebung der Riesenzelle. Es gilt das 
für die früheren Termine ebenso wie für die späteren. 

2. In den zahllosen untersuchten Riesenzellen habe ich nur ein 
einziges Mal mitotische Kerne gesehen und zwar Prophasen. Ana- 
phasen fehlten und sind, soviel ich weiss, auch von den neueren Unter- 
suchern 3 ) bei Fremdkörper- und tuberkulösen Riesenzellen bisher nicht 
gefunden worden. Denken wir uns die Riesenzelle durch Konfluenz 
einkerniger Zellen entstanden oder vergrössert, so ist überdies der Be- 
fund mitotischer Kerne nicht beweisend. 

3. Das Lageverhältniss der Kerne zu einander, die sich häufig so 
dicht berühren, dass man an die oben geschilderten Verhältnisse bei 
zahlreichen Granulationszellen erinnert wird, endlich der Zusammenhang 
mancher Kerne spricht unzweifelhaft mehr für eine direkte Theilung, 
deren Bedeutung ausser von Metschnikoff 4 ) und Stschastny 6 ) auch 
von verschiedenen der neuesten Autoren (bei tuberkulösen Riesenzellen 



■) v. Kostanecki Nr. 160. 

2 ) Vergl. das 5. Kapitel. 
*) Manasse Nr. 173 u. A. 
4 ) Nr. 179. 
*) 1. c. 
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von Kostenitsch und Wolkow, *) bei Fremdkörperriesenzellen von 
v. Büngner 2 ) eingehender gewürdigt worden ist. Ob dieser direkten 
Theilung bisweilen eine schnell verlaufende und deshalb der Wahr- 
nehmung nicht zugängliche mitotische Theilung folgt, entzieht sich 
vollkommen der Beurtheilung. Theoretisch erscheint diese Kombination 
deshalb besonders plausibel, da auf solche Weise in kürzester Frist 
grössere mehrkernige Zellen geschafFen werden können. Doch ist 
nicht ausser Acht zu lassen, dass, ebenso wie bei der mitotischen Mehr- 
theilung, eine nachfolgende Zelltheilung gewiss nicht sicher ausgeschlossen 
werden kann. 

4. Unsere Erfahrungen über das Verhalten der Bacillen in den 
Granulationszellen sprechen endlich gleichfalls insofern in demselben Sinne, 
als die Zellen mit intakten mitotischen Kernen Bacillen oder Bacillen- 
deiivate nicht erkennen Hessen. Dabei ist allerdings die Möglichkeit 
zu berücksichtigen, dass manche kleinere Riesenzellen, resp. grosse 
mehrkernige Zellen, bei denen Bacillen oder Bacillenderivate fehlen, 
vielleicht ohne direkte Betheiligüng von Bacillen entstanden sind, bei 
welchem Vorgang dann alle verschiedenen obengenannten Theilungs- 
arten in Funktion treten könnten. Indessen ist diese Vorstellung wenig 
wahrscheinlich, da immerhin die Mehrzahl auch dieser Zellen Bacillen 
oder deren Derivate enthält und da auch in denjenigen, in welchen sie 
fehlen, doch früher solche vorhanden gewesen sein können. Ich glaube, 
dass gerade die Konfluenzhypothese die Erklärung gibt, warum in 
manchen Riesenzellen die Bacillen fehlen. 

Fragen wir uns nun, ob wir Beobachtungen anzuführen haben, 
welche für eine solche Konfluenz von Zellen sprechen, so ist zu- 
nächst auf Bilder, wie sie durch die Figg. 21, 24, 46 u. a. dargestellt 
sind, zu verweisen. Wir finden, und zwar sehr häufig, mehrere theils ein-, 
theils mehrkernige Zellen derart an einander gelagert, dass sie strecken- 
weise getrennt, streckenweise verschmolzen erscheinen. Häufig ist nur eine 
deutliche Grenzlinie, aber kein Zwischenraum mehr zu erkennen. Mitunter 
liegt eine röthlich homogene Substanz dazwischen, in der man bacillär 
zerstörtes zelliges Material zu erkennen glaubt. In ganz ähnlicher Weise 
gehen (s. Fig. 69 u. a.) die einer grossen Riesenzelle benachbarten Granu- 
lationszellen in dieser auf. In demselben Sinne können die in dem kern- 
freien Theil der Riesenzelle bisweilen sichtbaren Zellgrenzen gedeutet 
werden, ferner ist das Vorhandensein einzelner, öfters isolirt liegender 
grosser Kerne zwischen den kleinen (Figg. 73, 78 b) jedenfalls leichter 
durch Konfluenz zu erklären. Endlich gehören hierher Bilder, wie 
Figur 7 b und 49 R. sie darstellen, in denen zum Theil dicht und oft 
zahlreich aneinandergelagerte Kerne inmitten einer feinkörnigen oder 



') J. c. 
2 ) 1. c 
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homogenen Substanz liegen. Es handelt sich in diesen Fällen zumeist, 
wie z. B. in Fig. 49, um die nächste Umgebung des Röhrchens. Ob die, 
nicht selten zwischen den Plasmazellen sich ausspannenden protoplasma- 
tischen Verbindungsbrücken gleichfalls hier in Betracht zu ziehen sind, 
muss dahingestellt bleiben. Im Hinblick darauf, dass die erwähnte 
breite Aneinanderlagerung der Zellen hier fehlt, ist mir indessen eine 
solche Auffassung nicht wahrscheinlich. Ich möchte den Verbindungs- 
brücken eher eine andere Bedeutung zusprechen. *) 

Wenn wir endlich die dritte und letzte Möglichkeit, die Invagi- 
nation von Zellen, ins Auge fassen, so ist deren ehemaliger Haupt- 
verfechter, Ziegler, 2 ) wohl heutzutage endgiltig davon zurückgekommen, 
wenigstens soweit es sich um die Bildung grosser Kiesenzellen nach 
diesem Modus handelt. Dass die Invagination vorkommt, daran ist 
wohl nicht zu zweifeln und auch einige meiner Bilder (Fig. 61b) 
sprechen für einen solchen Vorgang. Es fragt sich dabei aber immer 
noch, ob wirklich eine Assimilation des Protoplasmas der invaginirten Zelle 
erfolgt, ob dieselbe nicht viel mehr zu Grunde geht. Jedenfalls lassen 
die s. Z. von Ziegler für die Invagination angeführten Beweise, vor 
Allem der umgebende helle Hof, 8 ) auch eine andere Erklärung zu. 
Ein Punkt ist hier ausserdem noch zu betonen. Der Befund von in 
die Kiesenzelle invaginirten Zellen, Zellkernen oder Chromatinpartikeln 
ist vielfach mit als Beweis dafür betrachtet worden, dass die Riesen- 
zelle ein aktiv bewegliches Gebilde sei, das die betreffenden Körper 
gefressen habe. Wenn auch keinen Augenblick bezweifelt werden soll, 
dass es solche Riesenzellen gibt, so erscheint mir doch diese Beweis- 
führung deshalb hinfällig, weil die betreffenden Zellen ebensogut 
ihrerseits aktiv in die Riesenzelle eingewandert und dort zerfallen sein 
können. Aus verschiedenen Gründen 8 ) scheint mir diese Möglichkeit 
für die grossen Riesenzellen meiner Objekte eher zuzutreffen. — 

Da nach wohl allgemein giltiger Ansicht somit die Invagination 
im ursprünglichen Sinne Zieglers ausser Betracht bleiben darf, so 
haben wir uns im Folgenden nur zwischen Theilung und Konfluenz 
zu entscheiden oder gegebenen Falls beiden Entstehungsarten Geltung 
zuzuschreiben. — 

Gegen die Konfluenzhypothese ist seit alters her vor Allem immer 
wieder der Einwand erhoben worden, 4 ) dass die Verschmelzung lebender 
Zellen nicht beobachtet worden sei. Inzwischen haben sich indessen 
die Erfahrungen gemehrt, welche darauf deuten, dass unter gewissen 
pathologischen Umständen eine solche Verschmelzung möglich erscheint. 



3 ) Vergl. das 4. Kapitel. 

2 ) Nr. 243. Vergl. auch Krompecher 1. c. , Stroebe ebenda u. A. 

3 ) Vergl. unten. 

4 ) Vergl. Baumgarten Nr. 99, Weigert Nr. 237. 
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So berichtet Friedlaender ') über eine Verschmelzung von Zellen bei 
Vagusdurchschneidung und Fremdkörperpneumonie, Marchand 2 ) über 
eine solche bei Netzhautablösung. Unter den neueren Autoren sind 
denn auch eine ganze Reihe 8 ) für eine Mitwirkung dieses Vorgangs bei 
der Riesenzellenbildung eingetreten. ♦ Mich dünkt, der eben angeführte 
Einwand ist deshalb nicht durchaus stichhaltig, weil wir es sowohl 
bei Fremdkörper- wie bei tuberkulösen Riesenzellen schwerlich mit 
ganz normalen, vielmehr mit geschädigten Zellen zu thun haben. Hin- 
sichtlich der letzteren weisen sogar, wie wir gesehen haben, meine Beob- 
achtungen ganz direkt aul eine Schädigung, auf eine partielle Zerstörung 
der Zellen hin und dass bei solchen Zellen eine Verschmelzung gewiss 
nicht undenkbar ist, darauf hat auch Weigert 4 ) schon aufmerksam 
gemacht. Aber noch mehr: wenn es sich bei den röthlichen, zwischen 
2 nicht mehr völlig zu trennenden Zellen wahrgenommenen Massen 
wirklich um bacillär zerstörtes zelliges Material handelt, wenn wir uns 
vorstellen, dass hier in Folge der Bacillen Wirkung ein Flüssigkeits- 
erguss zwischen 2 Zellen stattgefunden hat, 5 ) so liegt gewiss der Ge- 
danke nahe, dass durch die Umspülung mit einer solchen Flüssigkeit 
die beiden Zellen (ev. nach vorangegangener Kerntheilung) zunächst 
geschädigt und dann zusammengebacken werden. Es wird auch hier 
wieder vermuthlich auf die Koncentration der in der Flüssigkeit 
enthaltenen Giftstoffe viel ankommen. In anderen Fällen, z. B. bei 
Riesenzellen in der nächsten Umgebung der Röhrchen (Fig. 49 R), mag 
übrigens ausserdem ein Lympherguss mit im Spiel sein. Ich war sehr 
erfreut, nachdem ich mir die Sache in dieser Weise zurechtgelegt hatte, 
bei Kostenitsch und Wolkow 8 ) eine ähnliche Anschauung aus- 
gesprochen zu finden. Die genannten Autoren machen gleichfalls Exsu- 
dationsprocesse für die Entstehung der Riesenzellen verantwortlich. 
Ich habe oben auseinandergesetzt, aus welchem Grunde solche Processe 
in unseren Objekten eine grosse Rolle spielen und werde später auf 
die von Kostenitsch und Wolkow in dieser Hinsicht erhobenen Be- 
funde noch näher eingehen. Hier sei nur noch hinzugefügt, dass es sich 
bei der auch von Baumgarten beschriebenen, im Stadium der Ver- 
käsung eintretenden Aneinanderlagerung und Verschmelzung von Zellen 
(Fig. 70), vielleicht im Gegensatz zu des genannten Autors Ansicht, um 
keinen principiell anderen Vorgang handelt, wie bei der supponirten 
Riesenzellenbildung. Ich schliesse das einmal aus der früher erwähnten 
und noch näher zu erörternden Einheitlichkeit des durch die Bacillen 



*) Siehe bei F. Marchand Nr. 182. 

2 ) Ebenda. 

8 ) Marchand 1. c, Krückmann Nr. 156, JIanasse Nr. 173. 

4 ) 1. c 

fc ) Vergl. oben S. 55 ff. 

«) Nr. 164. 
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hervorgerufenen Zerstörungsvorgangs, weiter aber aus der morpho- 
logischen Gesamtbildung der Fig. 70, die aus der peripherischen Zone 
eines Käseherdes stammt. Wenn wir uns die Riesenzellen, deren Proto- 
plasma ebenso wie manche ihrer in verschiedener Zahl vorhandenen 
Kerne wenig gefärbt ist, in ein- oder mehrkernige Granulationszellen 
verwatfdelt denken, wenn wir uns das eigentliche central gelegene 
wanderzellenhaltige und gegen die Riesenzellen nicht überall scharf 
abgesetzte Zerstörungsgebiet verkleinert denken, so entsteht ein Ge- 
bilde, dessen sprechende Aehnlichkeit mit zahlreichen unserer Lang- 
HANs'schen Riesenzellen wohl schwerlich geleugnet werden kann. 
Ein weiterer, wenigstens früher von Baumgarten gegen die Kon- 
fluenzhypothese erhobener Einwand ist der, dass sich das Fehlen der 
Riesenzellen bei der durch Impftuberkel erzeugten Tuberkulose, im 
Gegensatz zu ihrem Auftreten bei der durch Perlsuchtmassen hervor- 
gerufenen Erkrankung, nur durch zu starke Reizung des Protoplasmas 
im ersten Falle erklären lasse. Es soll hier das Protoplasma gleich- 
falls zur Theilung angeregt werden, die im zweiten Fall ausbleibt. Es 
ist mir absolut unverständlich, wie Weigert, seine Theorie von der 
durch die Bacillen hervorgerufenen Partialnekrose des Protoplasmas 
auf die Befunde Baumgarten's anwendend, eine vollkommene Ueber- 
einstimmung mit diesem Autor zu konstatiren in der Lage war. Das 
Ausbleiben der Riesenzellenbildung bei Anwesenheit zahlreicher Bacillen 
ist allerdings von beiden Forschern übereinstimmend angegeben worden. 
Während aber Baumgarten j ) dieses Fehlen durch lebhafte Zellproli- 
feration erklärt, „die der Kerntheilung jeweilen auf dem Fuss folgt", 
sagt Weigert, *) dass in diesem Falle „eine Tödtung der ganzen Zelle, 
d. h. eine eigentliche Verkäsung", eintritt. Das ist denn doch in der 
That ein recht wesentlicher Unterschied. In unseren Objekten, in 
denen es sich in Folge der zahllos vorhandenen Bacillen gewissermassen 
um eine Impftuberkulose höherer Potenz handelt, sprach, wie wir 
gesehen haben, die Beobachtung durchaus im Sinne Weigert's. Wir 
können somit diesen Einwand als erledigt betrachten. Weigert neigt 
nun auf Grund seiner Befunde und der darauf basirenden Theorie, 
deren Verwerthbarkeit für die Konfluenzhypothese er allerdings aus- 
drücklich betont, 3 ) doch mehr dazu, die Entstehung der Riesenzellen 
durch fortgesetzte Theilung des Kerns einer einkernigen Zelle zu er- 
klären. Es war auch im Hinblick, namentlich auf den ersten der 
angeführten Einwände, diese Erklärung die näher liegende. Die so 
häufig konstatirte Lagerung der Bacillen an der Grenze „der Verkäsung," 
stimmte mit der Theorie, „dass der abgestorbene Protoplasmaklumpen 



!) Nr. 99 S. 46. 
*) Nr. 236 S. 601. 
3) Nr. 237. 
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die Theilung der ganzen Zelle verhindert", während „im lebenden 
kernhaltigen Theil sich die Kerne theilen und dass sie umgebende 
Protoplasma sich vermehrt" überein. Wenn ich auch, wie wir oben 
gesehen haben, weit entfernt davon bin, die Wirkungssphäre der 
Theilung, besonders der direkten Theilung, gering zu schätzen, im 
Gregentheil dieselbe für die Bildung der grossen LANGHAsrs'schen Zellen 
durchaus mit in Anspruch nehme, so kann ich doch gerade diese 
Deduktion Weigekt's als für die Theilung beweisend nicht acceptiren 
aus folgenden Gründen. Einmal konnten in den Kernen partiell zer- 
störter Zellen niemals Theilungsfiguren nachgewiesen werden — wir 
mussten uns etwa vorhandene mehrfache Kerne als vor dem Eintritt 
der partiellen Zerstörung aus einem Kern entstanden denken. 1 ) 
Zweitens aber ist nach meiner Erfahrung die Lagerung der Bacillen 
an der Grenze der Verkäsung, auch wenn sie spärlich vorhanden 
sind, kein konstantes Vorkommniss. Wenn sie auch häufig dort ge- 
funden werden, so begegnet man ihnen in meinen Riesenzellen, 
nicht seltener an anderen Stellen, vor Allem auch im zerstörten 
Biesenzellen-Centrum (Fig. 61). Dazu kommt endlich, dass die betr. 
Bacillenanordnung in vielen LANGRANs'schen Riesenzellen , falls deren 
Entstehung gemäss unserer weiter unten geäusserten Ansicht erfolgt, 
eine ganz andere Bedeutung hat und durch andere Momente hervor- 
gerufen wird. 

Baumgabten führt endlich als letzten Einwand gegen die Kon- 
fluenzhypothese an, dass man sich mit ihrer Hilfe die Gestaltung der 
LANGHANs'schen Riesenzellen nicht erklären könne, sondern schon des- 
wegen gezwungen sei, auf fortgesetzte Kerntheilung in einer Zelle zurück- 
zugreifen. Wir wollen unter diesem Gesichtspunkt unsere Riesenzellen 
resp. deren Umgebung einer erneuten Prüfung unterziehen. Dabei wird 
es erforderlich, zwei verschiedene Arten von einander zu sondern, nämlich 

1. solche, bei denen ein völlig oder wenigstens derart einheitliches 
Gebilde vorliegt, dass immerhin die Entstehung aus einer einzigen 
ursprünglichen Zelle möglich erscheint. 

2. solche, die fremden, unmöglich ursprünglich in einer Zelle 
befindlichen Inhalt besitzend, als ein zusammengesetztes Gebilde 
imponiren. 

In die erste Gruppe gehören zunächst die oben geschilderten 
Zellen mit lebhaft oder schwächer gefärbtem protoplasmatischem Cen- 
trum, das mitunter keine Besonderheiten, mitunter Kernlücken aufweist, 
endlich, und zwar nicht so selten, einzelne Kerne erkennen lässt. Wenn 
wir uns in einer durch fortgesetzte Theilung eines Kerns entstandenen 
und mit Kernen erfüllten runden Riesenzelle nachträglich die centralen 
Kerne ganz oder theilweise verloren gegangen denken, so kann sehr 



*) Kapitel 2 S. 57. 

Schottlaender, Ueber Eierstockstuberknlose. 8 



114 HL Darstellung der Versuchsergebnisse. 

wohl die Form der LANGHAisVschen Riesenzelle sich ausbilden. Dass ein 
solcher Kernverlust bisweilen eintritt, dafür sprechen die oben erwähnten 
Lücken. Wenn die Lücken fehlen, so ist darum gleichfalls gewiss die 
entsprechende Entstehung aus einer Zelle nicht ausgeschlossen. Aber 
es ist m. A. n. in beiden Fällen auch die Konfluenz möglich. Dass 
das Vorhandensein von Kernlücken kein Gegengrund ist, wird mir um 
so eher zugegeben werden, als wir ja bei Plasmazellen, deren Proto- 
plasma mit demjenigen der Riesenzellen gerade in solchen Fällen weit- 
gehende Aehnlichkeit besitzt, einen Kernverlust öfters konstatiren zu 
müssen glaubten. Wenn wir nun, unter Berücksichtigung der oben 
erwähnten, für eine Konfluenz sprechenden Daten die oft in rundlichen 
Gruppen dicht zusammenliegenden Plasmazellen mit polar gestelltem 
ein- oder mehrfachem Kern (Fig. 80), wenn wir kleinere Gruppen von 
Granulations- und Epithelioidzellen mit derselben Kernanordnung ins 
Auge fassen und uns verschmolzen denken (vergl. Fig. 57), so ist wohl 
kaum zweifelhaft, dass auf diese Weise die Form der LANGHANs'schen 
Riesenzellen gleichfalls entstehen kann. Ja ich muss gestehen, dass 
es mir leichter wird, mir eine derartige Entstehung vorzustellen, als 
eine solche durch Theilung eines Zellkerns, da in letzterem Fall a priori 
vielleicht eher eine polare Anordnung der Kerne zu erwarten w r äre. 
Wenn Baumgarten bei seinen Untersuchungen eine derartige Anordnung 
der Granulationszellen nicht gefunden hat, so liegt das entweder daran, 
dass bei ihm ^tatsächlich Granulationszellen mit polar gelegenem Kern 
gefehlt haben oder dass er der polaren Kernstellung nicht volle Auf- 
merksamkeit geschenkt hat. 

Wir haben in dieselbe Gruppe weiter Zellen zu rechnen, bei denen 
es sich möglicherweise gleichfalls um ein ursprünglich einheitliches 
Gebilde gehandelt hat. Wenn wir z. B. Fig. 79 betrachten, wo 
wir wandständig und central von Protoplasma umgebene Kerne und 
dazwischen eine feinkörnige in Thioninpräparaten kaum, in Karbol- 
fuchsin-Methylenblaupräparaten röthlich gefärbte Masse finden, so ist 
immerhin möglich, dass hier eine sekundäre Zerstörung eines Theils 
einer ursprünglich einheitlichen protoplasmatischen Zelle eingetreten 
ist. Es ist aber ebensogut möglich und nach anderen Beobachtungen 
sogar noch wahrscheinlicher, dass es sich um zwei ursprünglich ge- 
trennte Gebilde handelt, wie das der Fall ist bei der zweiten 
Gruppe. 

Wir fanden, wie man sich erinnern wird, weitaus zahlreicher 
als die ebengeschilderten Riesenzellen solche, die in ihrem völlig 
kernlosen oder aber auch bisweilen noch kernhaltigen Leib Fremd- 
körper enthielten ; nämlich : (s. d. Figg.) Haare, Pflanzenzellen, Eizonen, 
Bindegewebsfasern, Bacillenkolonien und die eigenthümlichen rothen, 
mit Lücken versehenen oder homogenen Gebilde. Diese letzteren, 
die sich ebenso wie die übrigen Fremdkörper zum grössten Theil sicher 
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nicht in einer einzigen Zelle befunden haben können, erinnern öfter 
an bacillär zerstörte Gefässe (Fig. 40), an zerstörte Eidotter (Figg. 21, 
41). Hauptsächlich aber handelt es sich, wie oben gezeigt worden ist, 
um vermuthlich unter der Mitwirkung von Flüssigkeit zerstörte Zellen. 
Wie sollen wir uns das Verhältniss dieser Fremdkörper zu der Riesen- 
zelle denken ? Zunächst ist die Möglichkeit gegeben, dass dieselben von 
der Riesenzelle vermittelst aktiver Bewegungen des Protoplasmas auf- 
genommen, d. h. gefressen worden sind. Es ist in der Litteratur 
vielfach, namentlich bei Fremdkörperriesenzellen, von einer derartigen 
Aufnahme heterogener Bestandteile die Rede. 1 ) Man hat dafür 
besonders das Vorhandensein von Pseudopodien bei den Riesenzellen 
angeführt. Wenn nun unter anderen Umständen, vielleicht auch bei 
manchen unserer nicht durch Bacillen, sondern durch Fremdkörper- 
wirkung entstandenen Riesenzellen eine derartige aktive Beweglichkeit 
gewiss möglich erscheint, so glaube ich doch, bei den typisch tuber- 
kulösen, resp. bacillenhaltigen Zellen von dieser Möglichkeit abstrahiren 
zu sollen, deshalb, weil es einmal unwahrscheinlich ist, dass eine nach 
dem Obigen partiell nekrotische Zelle noch aktive Bewegungen aus- 
führt, dann, weil, wie Kostenitsch und Wolkow 2 ) meiner Ansicht nach 
treffend hervorgehoben haben, diese vermeintlichen Pseudopodien auch 
eine andere Deutung zulassen. Bei Kostenitsch und W t olkow 3 ) heisst 
es: „Sous Taction des liquides flxateurs la cellule geante se retracte 
et se detache des elements environnants et les parties ayant pen6tre 
dans les intervalles de ces derniers prennent la forme d'appendices 
ramifies" — und weiter: „Ces memes appendices peuvent suggerer 
l'idee erronee des pseudopodes d'une grande cellule amiboide." Mir 
scheint in der That, dass für die grossen tuberkulösen Riesenzellen, die 
überdies in meinen Objekten so häufig mit den umgebenden Granu- 
lationszellen theilweise noch zusammenhängen, wirklich amöboide Fort- 
sätze bisher nicht nachgewiesen sind. Durch die Retraktion der Zelle 
unter dem Einfluss der Härtungsflüssigkeit erklärt sich vielmehr auch 
ungezwungen der oft vorhandene helle Hof, den Ziegler 4 ) seiner Zeit 
als Beweis für einen Invaginationsvorgang, Lübimow 6 ) als solchen für 
die Entstehung der Riesenzellen aus Lymphgefässen verwerthet hat. 
Wenn wir nun die aktive Aufnahme ausschliessen, so bleibt uns 
weiter die Möglichkeit einer allmählichen Umwachsung der fremden 
Bestandtheile durch die Riesenzelle, ein Modus, wie er seit E. Mar- 
chand b ) allgemein angenommen, in neuester Zeit besonders von Baum- 

3 ) Vergl. Baumgarten 1. c, Sudakewitsch bei Unna Nr. 227 u. A. 

*) 1. c. 

8 ) 1. c. S. 772. 

*) Nr. 243. 

ft ) Nr. 171. 

«) Nr. 181. 

8* 
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garten *) gegenüber Kostenitsch und Wolkow hervorgehoben worden 
ist. Wenn nun manche Bilder meiner Objekte, wie z. B. Fig. 65, 
gewiss für eine solche allmähliche Umwachsung sprechen, so ist mir 
doch zweifelhaft, ob man überall mit einer solchen Annahme auskommt. 
Wir finden vielfach das eine ganze Bacillenkolonie (Fig. 73), oder Deri- 
vate davon (Fig. 69), oder körnige homogene Massen oder zu Grunde 
gegangene Zellen enthaltende Gebilde so einheitlich — es ist so häufig 
ganz unmöglich, irgend welche Abgrenzung zwischen den verschiedenen 
Theilen wahrzunehmen — dass man unwillkürlich an einen Verschmelzungs- 
process denkt, der zwischen den unter Flüssigkeitserguss bacillär zu 
Grunde gegangenen, central liegenden Gewebsbestandtheilen und den 
meist peripherisch darum angesammelten ein- und mehrkernigen Granu- 
lationszellen stattgefunden hat (vergl. Fig. 57) , wodurch eine scheinbar 
einheitliche, mit wandständig angeordneten Kernen versehene Lang- 
HANs'sche Riesenzelle entsteht. 2 ) Wir werden im Hinblick auf die 
obigen Mittheilungen und im Anschluss an Kostenitsch und Wolkow 3 ) 
um so eher an eine solche Verschmelzung denken dürfen, als wir der- 
artigen bacillären Zerstörungscentren schon zu einer Zeit begegnen, 
in welcher typische LANGHANs'sche Riesenzellen noch fehlen. Auch 
der Umstand, dass wir in späterer Zeit in dem einen Schnitt durch 
einen tuberkulösen Herd getrennt liegende Granulationszellen, in dem 
nächstfolgenden an derselben Stelle eine Riesenzelle finden, scheint mir 
c. grano salis in unserem Sinne verwerthbar. Bei dieser Gelegenheit 
ist zu bemerken, dass die Lagerung der Bacillen in solchen Riesen- 
zellen zu Täuschungen Veranlassung geben kann. Wenn z. B. im 
Centrum zugleich mit den Zellen ein Untergang, nach der Peripherie 
zu eine Vermehrung erfolgt, so können einzelne Bacillen gewisser- 
massen künstlich an die Grenze der Verkäsung verschoben werden. 
Es ist das deshalb wichtig, weil dadurch auch solchen Zellen, die, 
wie die Plasmazellen, ursprünglich keine Bacillen enthalten, die Mög- 
lichkeit einer Theilnahme an der Riesenzellenbildung auf alle 
Fälle offen bleibt, selbst dann, wenn es sich um eine Umwachsung der 
fremden Bestandteile handelt. Eine sekundäre Aufnahme der Bacillen 
durch die Riesenzelle ist dagegen, da es sich in diesen Fällen um theil- 
weise zerstörte Gebilde handelt, jedenfalls nicht wahrscheinlich. — Je 
nachdem welches Gewebe, resp. zu welcher Zeit dasselbe von der Zer- 
störung überrascht wird, wird der degenerirte Theil der Riesenzelle 
ein verschiedener sein. Es kann sich um zerstörtes präexistentes Binde- 
gewebe handeln — dafür sprechen auch die vorhandenen Bindegewebs- 



') Nr. 101, vergl. auch Unna Nr. 227. 

2) Vergl. auch Yeksin 1. c. , dessen Befunde sehr wohl in unserem 
Sinne verwerthet werden können. 
») 1. c. 
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fasern — ferner, wenn die Beobachtung nicht täuscht, um zerstörte 
Gefasse, um zerstörte Eizellen; am häufigsten kommen jedenfalls zer- 
störte Granulationszellen in Betracht. Kostenitsch und Wolkow 
glauben, dass nach der Verschmelzung die Kerne der verschmolzenen 
Zellen sich vermehren, während das Protoplasma gerade durch die 
Verschmelzung gehindert werde sich zu theilen. Es scheint mir nicht 
sehr plausibel, dass in einem, nach unserer Auffassung zusammen- 
gesinterten Gebilde noch progressive, vor Allem, wie K und W. wollen, 
mitotische Vorgänge stattfinden, ich glaube vielmehr, dass zwar vorher 
Theilungsvorgänge stattfinden, dass aber nachher, sobald die Ver- 
schmelzung erfolgt ist, das Wachsthum, falls ein solches überhaupt 
eintritt, sich durch Anschmelzung neuer Zellen vollzieht. Dafür, dass, 
wie K. und W. für ihre Objekte angeben und abbilden, neben Granu- 
lationszellen auch präexistente Bindegewebszellen den ursprünglich 
lebensfähigen Theil bei unseren Objekten abgeben sollten, habe ich 
keine sicheren Anhaltspunkte gefunden. Wo Riesenzellen in meinen 
Objekten vorhanden sind, kommen entweder, wie öfters in zerstörten Eiern, 
Bindegewebszellen gar nicht in Betracht oder es sind, und das ist die 
Begel, so zahlreiche Granulationszellen da, dass jedenfalls die vor-, 
nehmliche Betheiligung letzterer zum mindesten viel wahrscheinlicher 
ist, um so mehr, als sonst auch das relativ frühe Auftreten mancher 
derartiger LANGHANs'scher Riesenzellen unverständlich wäre. Damit 
soll natürlich keineswegs die richtige Deutung der Kostenitsch, und 
WoiiKOw'schen Befunde in Zweifel gezogen werden. 

Noch auf einen Punkt ist hier einzugehen. Krompecher 1 ) hat 
neuerdings die sogenannte Simulation, d. h. die Vortäuschung von 
Riesenzellen durch ein mit Epithel oder Endothel wandständig aus- 
gekleidetes präexistentes Gebilde als „eine kaum ernst zu nehmende" 
Erscheinung bezeichnet. Betrachten wir uns in unseren Objekten den 
Querschnitt durch einen Primordial oder etwas grösseren Ei-Follikel; 
denken wir uns, wie das ja sogar normaler Weise, viel häufiger noch 
in unseren pathologischen Eierstöcken vorkommt, das Keimbläschen 
zerstört, den Dotter, dessen Zona meist nicht erkennbar ist (bei noch 
erhaltenem Epithel), körnig-hyalin umgewandelt, so möchte ich be- 
haupten, dass namentlich bei den Härtungsmethoden, die die Zellgrenzen 
weniger scharf hervortreten lassen, die Simulation nicht nur ernst zu 
nehmen ist, sondern dass die Aehnlichkeit zwischen einer solchen eigent- 
lichen Pseudoriesenzelle 2 ) und einer wahren Riesenzelle sich beinahe bis 
zur UnUnterscheidbarkeit steigern kann. Ebenso kann es meiner An- 
sicht nach auch mit Gefässquerschnitten gehen. Man hat sich, in- 



*) Nr. 167. 

2 ) "Weigert hat für die durch Konfluenz entstanden gedachten Riesen- 
zellen den Namen Pseudoriesenzellen vorgeschlagen. 
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dem man die Simulation gering schätzte, hauptsächlich auf die Beschaffen- 
heit des kernlosen Theils der Eiesenzellen berufen. Wir haben oben 
gesehen, dass hier die Unterschiede in unseren Objekten nicht selten 
völlig im Stich lassen, dass sich vielmehr bisweilen eine Aehnlichkeit ein- 
stellt, die uns die Mitverwerthung von Dottermassen oder ev. ursprüng- 
lichem Gefässinhalt bei der Kiesenzellenbildung in Erwägung ziehen liess. 
Es sind daher die Unterschiede in der Kernform, Kernanordnung und 
Begrenzung in vielen Fällen die massgebenderen. Sowohl beim 
Primordial-Follikel wie beim Gefässquerschnitt, welche beiden Gebilde 
für uns hauptsächlich in Frage kommen, ist, falls Zellgrenzen fehlen, 
wichtig, dass die Kerne i. A. bedeutend länglicher gestaltet sind, im 
Gegensatz zu den Riesenzellenkernen in äquatorialer Richtung an- 
geordnet, bei den Gefässen spärlicher sind und dass sie regelmässiger auf- 
einanderfolgen. Letzterer Umstand ist besonders bei etwas grösseren 
Follikeln mit zweischichtigem Epithel in Betracht zu ziehen, da hier 
gleich wie bei noch reicher mit Epithel versehenen Follikeln die Kernan- 
ordnung sich mehr der radialen Richtung nähert. Bei diesen letzteren 
kann übrigens wegen der dicken Epithelschicht ein Zweifel kaum 
entstehen. — Hinsichtlich der Begrenzung ist hervorzuheben, dass dieselbe 
bei den Follikeln eine schärfere und gleichfalls regelmässigere ist und 
dass in der nächsten Umgebung in weitaus der Mehrzahl der Fälle 
pathologische Veränderungen vermisst werden. 

Auf diese Weise gelingt es meist, trotz der weitgehenden Aehn- 
lichkeit zwischen den Gebilden verschiedener Bedeutung Irrthümer 
zu vermeiden. Ob aus dem epithelhaltigen Follikel, aus dem endothel- 
bekleideten Gefäss durch Verschmelzung des Epithels resp. Endo- 
thels thatsächlich eine Riesenzelle werden kann, ein Modus, der bei 
Gefässen J ) und Drüsenkanälen 2 ) verschiedentlich in Betracht ge- 
zogen worden ist, kann ich nicht entscheiden. Es ist vielleicht da- 
gegen anzuführen, dass bei den hier in Betracht kommenden Follikeln 
und Gefässen in der Regel, allerdings nicht immer eine hochgradige 
Zerstörung der präexistenten Elemente zu konstatiren war. 

Wir sind damit schon in die Erörterung der Frage eingetreten, 
welche Elemente sich an der Riesenzellenbildung betheiligen. Dass 
hier vornehmlich die Granulatioriszellen eine Rolle spielen, dass die 
unveränderten präexistenten Gewebszellen, 3 ) wenn überhaupt, nur 
nebensächlich in Frage kommen, dürfte einem Zweifel nicht unter- 
liegen. Da wir nun die Granulationszellen theils von präexistenten 
Gewebszellen, theils von Leukocyten abgeleitet haben, so ist damit 
eigentlich schon Alles gesagt. Es soll indessen die Betheiligung der 



*) Cobnil u. A. 

2 ) Arnold Nr. 88, 89. 

8 ) Vergl. oben. 
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häniatogenen Wanderzellen wenn möglich in ein noch helleres 
Licht gerückt werden. Zwei Faktoren sind es vornehmlich, die hier 
Berücksichtigung verdienen : 

1. die morphologischen Eigenschaften der Kiesenzellen, 

2. die Veränderungen in den Gefässen, resp. deren Leukocyten. 
Ad 1. Wenn auch unbedingt zugegeben werden muss, ja wenn es 

sogar nach unseren eigenen Erfahrungen höchst wahrscheinlich ist, dass 
die Produkte der fixen Gewebszellen einerseits und der Leukocyten 
andererseits schliesslich einander völlig gleich werthig sein können, so darf 
hier doch vielleicht der vielfachen Uebereinstimmung zwischen Riesen- 
zellen und notorischen Leukocyten oder fast zweifellosen Leukocyten- 
derivaten gedacht und darin eine Stütze unserer Anschauung gesehen 
werden. 

Da ist nun, was zunächst die Protoplasmabeschaffenheit mancher 
Riesenzellen betrifft, hervorzuheben, dass man immer wieder von Neuem 
über die geradezu frappante Aehnlichkeit zwischen dem Protoplasma 
mancher Riesenzellen und demjenigen der dicht benachbarten, als 
modificirte Lymphocyten kenntlichen Plasmazellen (Fig. 78 a, b und a.) 
erstaunt ist und an einer identischen Herkunft nicht meint, zweifeln 
zu dürfen. Dazu kommt „weiter, dass auch die Kerne in diesen 
Riesenzellen vielfach in Form und Beschaffenheit durchaus den 
nur meist etwas vergrösserten Kernen solcher Plasmazellen ent- 
sprechen, sodann, was mir nicht unwichtig erscheint, dass die Riesen- 
zellenkerne fast ganz ausschliesslich (s. oben) in einer für die Ent- 
stehung durch direkte Theilung sprechenden Weise zu einander 
liegen; die direkte Theilung aber spielt jedenfalls bei den Leukocyten 
resp. Lymphocyten eine grössere Rolle als bei den präexistenten Ge- 
webszellen. Die morphologische Uebereinstimmung zwischen manchen 
Riesen- und Plasmazellen ist demnach so gross, dass man meint, die 
Erklärung für die Differenz hinsichtlich ihres Verhaltens gegenüber den 
Bacillen müsse [auf der Hand liegen. Ich hoffe, dass mir die Er- 
klärung 1 ) gelungen ist. 

Die für eine Entstehung durch direkte Theilung sprechende 
Lagerung der Kerne gilt in gleicher Weise auch für die mit grösseren 
Kernen versehenen schwächer gefärbten Riesenzellen. Bei diesen 
Kernen fällt nun wiederum die grosse Aehnlichkeit mit manchen grossen 
Leukocytenkernen sofort auf, besonders in Hinsicht auf das sehr grosse 
stäbchenförmige oder geschwänzte Kernkörperchen in dem sonst schwach 
gefärbten sehr grossen Kern (vergl. Figg. 39 und 46), ausserdem die bis- 
weilen sehr unregelmässige Gestalt des einen oder anderen Kernes 
(Fig. 78 b), die uns gleichfalls eher an leukocytären Ursprung denken 
lässt. In demselben Sinne darf vielleicht auch die verschiedene Gestalt 



') Vergl. oben S. 98. 
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zweier dicht nebeneinander liegender Kerne in manchen mehrkernigen 
Zellen (Fig. 64) verwerthet werden. — 

Ad 2. Hier ist nochmals der verschiedenen in den Gefässen nach- 
gewiesenen Veränderungen zu gedenken, J ) welche durch das Auftreten 
relativ zahlreicher Mitosen in Leukocyten, durch das bedeutende Wachs- 
thum, durch die lebhafte Färbung des Protoplasmas mancher Elemente, 
durch das Auftreten von pathologischen Herden mitten im Gefäss 
(Leber beim Kaninchen Nr. 18), endlich auch durch Eiesenzellenbildung 
in einem (allerdings nicht absolut zweifellosen) Eierstocksgefäss charak- 
terisirt sind. Dass in letzterem Fall (Fig. 22) Leukocyten die Er- 
zeuger sind, wofür hier die Gestalt und Beschaffenheit der Kerne, 
besonders auch die hervorragende Grösse des einen spricht, dürfte wohl 
kaum zu bezweifeln sein. — 

Wenn man nicht schon längst wüsste, dass zur Wanderung befähigte 
Granulationszellen bei der Riesenzellenbildung in Betracht kommen, so 
würden meine Objekte dafür einen Beweis beizubringen im Stande sein, 
insofern als man nicht gerade selten in Eiderivaten, die völlig ausser 
Zusammenhang mit dem umgebenden Bindegewebe stehen, Riesenzellen 
findet (Figg. 24, 41). Es kommen für solche Fälle meiner Ansicht 
nach, da Mitosen und Granulationszellen in der Umgebung fehlen, als 
Bildner der Riesenzellen nur Leukocyten oder Follikelepithelzellen in 
Betracht, die gewachsen sind und sich zu Granulationszellen meta- 
morphosirt haben. Wenn auch feststeht, dass die Epithelien schon 
unter normalen Umständen als Nagelzellen in den Dotter einzu- 
wandern vermögen, 2 ) wenn auch die Epithelien bisweilen sich vergrössern 
und aufblähen können, s ) so glaube ich mich doch eher für die Leuko- 
cyten entscheiden zu müssen. Ganz abgesehen von der allerdings voll- 
kommenen Identität mancher in der Eihöhle vorgefundenen Granu- 
lationszellen mit Gefässleukocyten (Figg. 41 und 42) spricht mir dafür, 
dass die Erfahrung beim normalen Eierstock eine ausserordentlich 
leichte Verletzlichkeit der Follikelepithelien lehrt. Wenn schon die 
Betheiligung an der normalen Liquorbildung in diesem Sinne verwerth- 
bar war, so wurde bei der Obliteration (Atresie) ungeplatzter Follikel 
eine ausgedehnte Zerstörung des Epithels, vor Allem auch der in das 
Ei eingewanderten Nagelzellen und die Abwesenheit progressiver Vor- 
gänge konstatirt. In unseren pathologischen Objekten könnte ja nun sehr 
wohl die Sachlage eine total andere sein. Wie ich mich indessen oben zu 
zeigen bemüht habe, fehlen auch hier Thatsachen, die eine progressive 
Thätigkeit wahrscheinlich machen und, da nun endlich in vielen Fällen 
von Riesenzellenbildung im Eirest oder der Follikelhöhle nirgends eine 



*) Vergl. auch Yersin 1. c. 

2 ) Vergl. meine Arbeiten Nr. 207, 208. 

*) Ebenda. 
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Spur von Epithel mehr nachzuweisen ist, so scheint mir ein Zurück- 
greifen auf Leukocyten jedenfalls zum mindesten berechtigter. — 

Ob nun da, wo in obliterirten Follikeln wie in Fig. 21 die Um- 
gebung des riesenzellenhaltigen Eiderivats theilweise zellreicher als in 
der Norm gefunden wird, auch histiogene Granulationszellen, Abkömm- - 
linge der Theca interna, in Betracht kommen, lässt sich nicht ent- 
scheiden. Da auch ihnen, wenigstens solange sie sich in jugendlichem 
Zustande befinden, eine gewisse Lokomotionsfähigkeit zugeschrieben 
werden muss, so ist diese Möglichkeit nicht kurzer Hand abzu- 
weisen. — 

In Betreff der endlichen Schicksale der Kiesenzellen bedarf 
es nur weniger Worte. Wenn vielfach noch ein gewisses Wachs- 
thum vermuthlich durch Anschmelzung benachbarter Granulationszellen 
möglich ist, so folgt doch auch hier, wie bei den Granulationszellen, 
früher oder später eine vollkommene entzündliche oder käsige Zerstörung. 
Im letzteren Fall entfärbt sich allmählich auch die protoplasmatische 
Peripherie, die Kerne zeigen Rückbildungserscheinungen der verschie- 
densten Art 1 ) — schliesslich entsteht, nachdem mitunter zuvor eine 
Verschmelzung mit Nachbarzellen eingetreten ist, 2 ) ein feinkörniges, 
theilweise oder ganz kernloses scholliges Gebilde. 

Bei manchen Riesenzellen erfolgt übrigens der Untergang allem 
Anschein nach in ähnlicher Weise wie es F. Marchand 8 ) von einigen 
t seiner Fremdkörperriesenzellen berichtet. Ich habe z. B. beim Kaninchen 
Nr. 19 (8 Wochen n. d. Impfung) in Eiern, als ursprüngliche Riesen- 
zellen zu diagnosticirende fast oder ganz kernlose bacillenfreie Proto- 
plasmaklumpen gefunden, deren Beschaffenheit an eine nicht specifische 
Zerstörung der Riesenzelle durch Kernverlust und Fettdegeneration (?) 
denken lässt. — 

Unsere Erfahrungen über die Riesenzellen unserer Objekte 
haben Folgendes ergeben: 

Die Riesenzellen sind theils ein- theils mehrkernig. Während die 
einkernigen vermuthlich durch einfaches , bisweilen unregelmässiges 
Wachsthum aus einkernigen kleineren Granulationszellen, zum Theil 
aber auch durch Kernverlust aus mehrkernigen Riesenzellen entstehen, 
erfolgt die Bildung der mehrkernigen, deren Gestalt, Grösse, Anzahl 
und Bacillengehalt ausserordentlich wechselt, aus einkernigen Granula- 
tionszellen theils durch fortgesetzte Theilung des einen Kerns ohne 
Zelltheilung , theils vermuthlich durch Konfluenz. Die meisten 
kleineren unter diesen Riesenzellen, ebenso wie die mehr- 
kernigen kleinen Granulationszellen, entstehen durch Theilung und zwar 



*) Vergl. Kapitel 5. 
*) Vergl. oben S. 1 1 1 f. 
*) Nr. 182. 
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hauptsächlich durch direkte Kerntheilung. Indessen ist, soweit es sich 
um Kiesenzellen handelt, die Konfluenz nicht ausgeschlossen, während 
die Invagination als Bildungsmodus in grösserem Massstabe wohl sicher 
nicht in Betracht kommt. Allem Anschein nach spielt bei der Kon- 
fluenz der durch bacilläre Zerstörung zelligen Materials bewirkte 
Flüssigkeitserguss eine Hauptrolle derart, dass, wie es in ähnlicher 
Weise auch bei der Verkäsung geschieht, die Zellen geschädigt werden 
und verkleben. Hierdurch verliert ein Haupteinwand gegen die Kon- 
fluenzhypothese an Bedeutung; die übrigen besitzen keine strikte 
Beweiskraft. 

Die grossen LANGHANs'sch en Biesenzellen sind vermuthlich 
meist nur scheinbar einheitliche Gebilde. In der Mehrzahl der Fälle handelt 
es sich um aus mehreren ursprünglich getrennten Abschnitten be- 
stehende tuberkulöse Fremdkörperriesenzellen. Um ein primär vorhandenes 
zellig-bacilläres Degenerations- resp. Exsudationscentrum, das je nach- 
dem aus präexistentem Gewebe oder Granulationszellen bestand, grup- 
piren sich einkernige oder durch Theilung entstandene mehrkernige * 
Granulationszellen. Bisweilen mag nun eine Umwachsung des ursprüng- 
lich fremden Abschnittes durch letztere stattfinden; im Allgemeinen 
ist dagegen im Hinblick auf anderweitige Erfahrungen über Konfluenz 
wahrscheinlicher, dass eine Verschmelzung, eine Zusammensinterung 
beider Abschnitte erfolgt; dabei ist die in zahlreichen Granulationszellen 
schon frühzeitig ausgeprägte polare Kernanordnung zu berücksichtigen. 
Eine sekundäre aktive Aufnahme der fremden Bestandtheile durch die 
Riesenzellen ist ziemlich sicher auszuschliessen. 

Dadurch, dass die in der Degenerationszone ursprünglich einge- 
schlossenen Bacillen im Centrum zerstört worden sind, in der Peripherie 
sich vermehrt haben, kann der Anschein erweckt werden, als habe die 
Riesenzelle solche überhaupt nur in spärlicher Anzahl an der Grenze der 
Verkäsung enthalten. Es darf daher eine derartige Anordnung, der Bacillen 
die überdies inkonstant ist, nicht für eine Entstehung der Riesenzelle durch 
Theilung verwerthet werden. Aus demselben Grunde ist auch eine Theil- 
nahme der ursprünglich bacillenlosen Plasmazellen an der Riesenzellen- 
bildung, zu der im Uebrigen histiogene wie hämatogen e Granulations- 
zellen vermuthlich in gleicher Weise beitragen, möglich. Ob auch un- 
veränderte präexistente Zellen sich betheiligen, erscheint zweifelhaft, 
ebenso ob sich in präexistenten epithel- oder endothelhaltigen Hohlräumen 
durch Verschmelzung des Epithels oder Endothels Riesenzellen ent- 
wickeln. Jedenfalls muss aber die Simulation (Krompecler) durchaus 
ernst genommen werden. 

Die in Ei- und Follikelhöhlen beobachteten Riesenzellen entstehen 
allem Anschein nach vornehmlich aus Leukocyten. Eine Betheiligung 
des Follikelepithels ist nicht wahrscheinlich — die Eizelle kommt ver- 
muthlich bisweilen passiv als Degenerationscentrum in Betracht. 
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Die Riesenzellen unterliegen in der Mehrzahl einer specifischen 
theils entzündlichen theils käsigen Zerstörung — nur ausnahmsweise 
scheint ein anderer Degenerationsmodus (Fettdegeneration?) Geltung 
zu besitzen. 



4. Kapitel. 
Der Aufbau der tuberkulösen Herde und ihre Geschicke. 

Folgende verschiedene Elemente treten, wenn wir kurz rekapituliren, 
innerhalb unserer pathologisch veränderten Gewebe in die Erscheinung : 
1) Mehrkernige Wanderzellen, vornehmlich oder ausschliesslich poly- 
nukleäre Leukocy ten. 2) Kundzellen, vornehmlich ausgewanderte Lympho- 
cyten. 3) Grössere histiogene und hämatogene Granulationszellen, dar- 
unter die Plasmazellen. 4) Riesenzellen. Während nun in den frühesten 
Terminen, vom 1. u. 2. Tag nach der Impfung (Kaninchen Nr. 1 u. 2), 
fast ausschliesslich mehrkernige Wanderzellen und nur in deren äusserster 
Begrenzung vereinzelte Rund- und grössere Granulationszellen, gefunden 
werden, ändert sich vom 3. Tag ab (Kaninchen Nr. 3) das Bild derart, 
dass die Zahl der beiden letztgenannten Zellgattungen bedeutender 
wird und dass sich dazwischen einzelne Riesenzellen bemerkbar machen. 

< 

Die Zahl dieser sowohl wie besonders der Granulationszellen, unter 
denen vom 4. Tag ab grosskernige Leukocytenplasmazellen vom 5. Tag 
ab kleinkernige Lymphocytenplasmazellen auftreten, steigert sich all- 
mählich, im Allgemeinen der zeitlichen Entfernung vom Impftermin 
entsprechend; es werden immer grössere Strecken des ursprüng- 
lichen, zum Theil an den erhaltenen Gefässen (Figg. 44 u. a.) 
kennntlichen Gewebes von der zelligen Wucherung durchsetzt ; schliess- 
lich entstehen grosse Herde mit einem Centrum von zahlreichen 
mehrkernigen Wanderzellen (Figg. 8, 29 u. a.). Nicht immer ist ein 
solches Centrum vorhanden. Es gibt Herde, wo nur spärliche derartige 
Elemente zwischen den grösseren Granulations-, Rund- und etwa vor- 
handenen Riesenzellen vertheilt sind — es gibt Herde, jedoch im Ganzen 
nur wenige, wo sie ganz fehlen. Rundzellen dagegen fehlen, sobald es 
sich um eine herdförmige Wucherung handelt, nie, ebensowenig wie 
grosskernige Leukocyten. 

Diese Befunde stehen sowohl mit der seither eingebürgerten 
BAUMGARTEN'schen Lehre, wie mit den in neuerer Zeit veröffentlichten 
Resultaten Kostenitsch's und Wolkow's in Widerspruch. 
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Nach Baumgabten 1 ) erfolgt zunächst eine Proliferation der fixen 
Gewebszellen; dieser folgt erst später eine Reaktion von Seiten der 
Gefässe, aus denen Lymphocyten auswandern. Erst sehr spät gesellen 
sich diesen polynukleäre Leukocyten hinzu, deren Zahl eine so be- 
schränkte bleibt, dass es nicht zur Bildung von eigentlichen miliaren 
Abscessen kommt. Wir konstatiren eine primäre und stetige Betheili- 
gung von Leukocyten, unter denen die polynukleären von Anbeginn bis 
zu Ende eine sehr bedeutsame Rolle spielen. Wie erklärt sich diese 
Differenz? Wir haben bereits oben ausgeführt, dass die von uns ver- 
impften Kulturbröckchen zu gleicher Zeit lebende und vermuthlich viel- 
fach todte Bacillen enthalten, d. h. tuberkulinhaltig sind und daher 
ausser Verkäsung auch Exsudation und akute, durch die Anwesenheit 
polynukleärer Leukocyten charakterisirte Entzündung verursachen. 2 ) Wir 
finden nun thatsächlich in unseren Objekten , so lange noch keine aus- 
gedehnteren Zerstörungsvorgänge Platz gegriffen haben, dass die 
Bacillenverbände , welche als ursprüngliche Kulturpartikel erkannt 
werden können, regelmässig von zahlreichen polynukleären Leukocyten 
umgeben sind (Fig. 14 u. a.). Es unterliegt daher wohl keinem Zweifel, 
dass hier in erster Linie zur Erklärung der Differenz das Tuberkulin, 
resp. dessen positiv chemotaktische Wirkung, herangezogen werden 
muss und mir scheint für den vorliegenden Fall diese Erklärung zu ge- 
nügen. Dabei möchte ich indessen noch folgender Besonderheit gedenken : 
Die den Bacillen direkt benachbarten mehrkernigen Wanderzellen 
waren, wie sich unter Ausschluss jeder Täuschung durch Schief schnitte 
behaupten lässt (vergl. Fig. 30), meist (stets ?) die besterhaltenen. Wäh- 
rend in der Umgebung sich gewöhnlich mehr oder minder ausgedehnte 
Zerfallserscheinungen geltend machten, waren die central gelegenen 
Elemente normal oder bei erhaltener Form höchstens etwas schwächer 
gefärbt. Es lässt dieser Umstand meiner Ansicht nach wohl kaum eine 
andere Deutung zu, als dass stets neue Leukocyten nach dem Centrum 
gelockt werden, die den umgebenden Wall von Zerfallsprodukten durch- 
brechen; es wäre wenigstens die Annahme, dass sich die central ange- 
sammelten Elemente länger erhalten sollten wie die peripher liegenden, 
im Hinblick auf anderweite Erfahrungen nur schwer verständlich. — 

Wie verhält es sich nun mit den Herden, wo die mehrkernigen 
Wanderzellen spärlicher vorhanden sind, zerstreut liegen, oder ganz 
fehlen? Wie erklärt sich die primäre Anwesenheit der Rundzellen? 

Was zunächst das stellenweise, von dem Impftermin unabhängige 
Fehlen der erstgenannten Elemente anbetrifft, so deuten verschiedene 
Umstände darauf hin, dass dasselbe nur ein scheinbares ist, mit anderen 
Worten es ist wahrscheinlich, dass auch hier mehrkernige Elemente 



*) Nr. 99. 

*) Hinsichtlich des Traumas und der Fremdkörper vergl. oben Kapitel 1. 
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vorher vorhanden gewesen sind und sich nur durch ' Zerfall , wie ein 
solcher bei unseren Objekten in so reichem Masse ausgesprochen ist, 
der Wahrnehmung entzogen haben. Es spricht dafür nach meiner 
Ansicht erstens, dass die betreffenden Elemente nur dann und zwar 
auch nicht immer fehlen, wenn intakte Bacillen fehlen, während sie 
bei Vorhandensein solcher gleichfalls stets vorhanden sind; weiter 
spricht dafür, dass die Bacillen ausserordentlich häufig von Resten 
mehrkerniger Wanderzellen umgeben sind (Fig. 31). Dass endlich 
mehrkernige Wanderzellen spärlich sind oder fehlen, sobald die Bacillen 
in Zellen eingeschlossen, gewissennassen kasernirt sind, erklärt sich 
wohl ungezwungen aus der in diesem Falle abgeschwächten, resp. 
auf die Zellen beschränkten Wirkung des bacillären Giftes, das dann 
höchstens (s. u.) zur Anlockung von Rundzellen auszureichen scheint. 

Sollen wir nun, wenn es sich um die Anwesenheit spärlicher 
mehrkerniger Wanderzellen handelt, gleichfalls nur mit Tuberkulin- 
wirkung rechnen? — sind auch die Rundzellen nur durch das Tuber- 
kulin angelockt? 

Wenn wir Fig. 33, die ein Stück des tuberkulös erkrankten 
Bindegewebes der Tubenfimbrie vom Kaninchen Nr. 6, 5 Tage nach 
der Impfung darstellt, betrachten, so dürfen wir mit einiger Be- 
stimmtheit annehmen, dass gerade hier die Erkrankung nicht direkt 
durch ein eingedrungenes Kulturbröckchen, sondern durch die natür- 
liche Vermehrung der Bacillen eines solchen indirekt hervorgerufen 
worden ist. Wie sich durch die aufeinanderfolgenden Schnitte fest- 
stellen lässt 1 ) finden sich, und zwar mit der grössten Wahrscheinlich- 
keit nicht verimpfte, sondern natürlich verschleppte Bacillenverbände 
— d. h. Kulturpartikel — in einer anderen Schicht desselben Gewebes. 
Während dort massenhaft mehrkernige Wanderzellen vorhanden sind, 
sind sie hier spärlich. Dort sind Exsudations- und Zerstörungser- 
scheinungen vorhanden, hier fehlen sie. Da nun endlich hier die 
Bacillen einzeln, getrennt liegen, so ist die Richtigkeit unserer 
obigen Annahme wohl ausser Frage gestellt. Nun konstatiren wir 
innerhalb des Erkrankungsherdes sowohl die Anwesenheit vereinzelter 
mehrkerniger Wanderzellen wie diejenige zahlreicher einkerniger Leuko- 
cyten resp. Lymphocyten, 2 ) die ganz irregulär im Gewebe zerstreut 
liegen und sich zwischen den theilweise noch als solchen kenntlichen 
Gewebszellen ausgebreitet haben. Wir konstatiren ferner (Fig. 34), 
dass eine bacillenhaltige grössere Granulationszelle von einem Wall 
von Rundzellen umgeben ist, die wohl unzweifelhaft durch das Bacillen- 



2 ) Vergl. Abschnitt II S. 27 f. 

2 ) Dass es sich hier um ausgewanderte Leukocyten handelt, ist erstens 
durch die Beobachtung der Gefässe fast mit Sicherheit festzustellen. Zweitens 
spricht gegen eine andere Abkunft die auffallend geringe Zahl von Mitosen. 
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gift angelockt sind. Sollen wir nun, da von einer im Baumgarten'- 
schen Sinne sekundären Leukocyteninfiltration im Hinblick auf die 
Gesammtkonfiguration des Bildes gewiss nicht die Rede sein kann, 1 ) 
annehmen, dass den Bacillen auch hier noch von dem Kulturboden 
stammendes Tuberkulingift anhaftet? Sollen wir uns vorstellen, dass 
dieses die Reizwirkung auf die Gefässe ausgeübt hat? Ich glaube, 
dass gerade aus derartigen Bildern bis beinahe zur Evidenz hervor- 
geht, dass die lebenden Bacillen nicht, wie Baumgarten will, zunächst 
nur das präexistente Gewebe direkt oder indirekt zur Proliferation 
anregen, sondern dass sie von vornherein, falls Gefässe in der Nähe 
oder überhaupt vorhanden sind, eine Auswanderung von Leukocyten 
veranlassen, oder wenigstens veranlassen können. — Zwischen Kultur- 
bacillen und solchen, die im Gewebe gewachsen sind, würde somit nur 
der Unterschied bestehen, dass erstere in Folge ihres Tuberkulingehalts 
eine mehr akute, durch die gleichzeitige Anlockung zahlreicher poly- 
nukleärer Leukocyten charakterisirte Reizwirkung auf die Gefässe be- 
sitzen, während sich in der Umgebung letzterer ebenso anscheinend 
dann, wenn die Bacillen in Zellen eingeschlossen sind, in Folge der ab- 
geschwächten Giftwirkung mononukleäre Leukocyten, darunter Lympho- 
cyten, ansammeln. 

Kostenitsch und Wolkow-) haben ein primäres und sekundäres 
Stadium der polynukleären Leukocytose unterschieden und dazwischen 
ein Stadium der Proliferation der fixen Gewebszellen und ein solches 
der mononukleären Leukocytose, die später eintreten soll als die Proli- 
feration der fixen Gewebszellen, eingeschaltet. Was die primäre poly- 
nukleäre Leukocytose anbetrifft, so ist mit Baum garten y ) zu vermuthen, 
dass sie theils vielleicht auf Rechnung des Traumas, hauptsächlich aber 
auf diejenige der Tuberkulin Wirkung zu setzen ist. Zu dieser Ver- 
muthung ist um so eher Grund vorhanden, als die Verfasser ausserdem, 
namentlich zu Beginn der Erkrankung, die Erscheinungen hochgradiger 
sero-fibrinöser Exsudation beobachtet haben. Dass die letztere in 
ihren Objekten nicht dieselbe Intensität besitzt wie in den unsrigen, 
dass sie nicht wie in den unsrigen andauert, erklärt sich wohl unge- 
zwungen dadurch, dass Verfasser die Bacillenkulturen fein emulgirt 
verimpft haben, während wir dieselben in Substanz in Anwendung 
zogen. Aus demselben Grund ist wahrscheinlich in ihren Objekten ein 
Stadium vorhanden, in welchem polynukleäre Leukocyten fehlen, was 
bei den unsrigen nicht der Fall ist — richtiger nicht der Fall sein 



*) Die geringe Zahl von Mitosen kann schon deshalb nicht in dem 
Sinne, dass es sich um ein späteres Stadium handelt, verwerthet werden, 
weil der Kulminationspunkt der Mitösenzahl sicher auf einen späteren 
Termin fällt, wenn sie auch im Einzelnen variirt. 

2) 1. c. 

*) Nr. 101. 
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konnte. Was nun aber das erst nach Eintritt der Proliferation der 
fixen Zellen beobachtete, also nach der Verfasser Ansicht gleichfalls im 
BAUMGAKTEN'schen Sinne sekundäre Stadium der mononukleären Leuko- 
cytose betrifft, so kann ich mich nach meinen Erfahrungen des Ge- 
dankens kaum erwehren, dass hier, ebenso wie bei Baumgarten besondere 
Umstände in Betracht kommen, welche die Kesultate der über die 
Wirkungsweise lebender Bacillen angestellten Beobachtungen zu trüben 
im Stande gewesen sind. Wenn wir berücksichtigen, dass von Baum- 
garten ebensowohl wie von Kostenitsch und Wolkcw und zahlreichen 
anderen Forschern ] ) aus bekannten Grüuden die vordere Augenkammer 
resp. die normaler Weise gefässlose Hornhaut als Angriffspunkt für die 
Infektion gewählt w T orden ist; wenn wir berücksichtigen, dass behufs 
eines glatteren Operationsverlaufs wohl regelmässig grössere Mengen 
von Atropin eingeträufelt worden sind, das zweifellos indirekt in be- 
nachbarten Organen, z. B. der Iris eine Verminderung der Gefässfüllung 
nach sich zieht, so ergibt sich schon hieraus ein gewisses Bedenken. 
Zum mindesten liegen die Verhältnisse anderen Organen gegenüber so 
absonderlich, dass aus den hier erhobenen Befunden ein allgemein 
gültiges, abschliessendes Urtheil hinsichtlich der Betheiligung von 
Leukocyten an dem tuberkulösen Process meiner Ansicht nach nicht 
gefallt werden darf; um so weniger, als neuere, demnächst im Druck 
erscheinende* Untersuchungen aus dem hiesigen pathologischen Institut 
von Dr. Schieck, 2 ) wie ich gütiger Privatmittheilung verdanke, ergeben 
haben, dass sogar bei der Hornhaut unter gewissen Umständen eine 
Betheiligung von Leukocyten eintreten kann , aber nicht noth wendig 
einzutreten braucht. Vielleicht ist bei den übrigen Körperorganen die 
Sachlage eine ähnliche: jedenfalls illustriren meine Erfahrungen die 
Möglichkeit einer primären Theilnahme der Leukocyten an dem tuber- 
kulösen Process auf das Schlagendste und zwar, wie ich hier hinzu- 
fügen will, nicht nur für die Genitalien, sondern auch für die Mehrzahl 
der übrigen Körperorgane. 3 ) Dass nicht nur in der Hornhaut, sondern 
auch in diesen letzteren eine solche Betheiligung der Leukocyten fast 
durchweg in Abrede gestellt wird, liegt nach dem oben Mitgetheilten 
vermuthlich nicht oder wenigstens nicht nur an der verschiedenen Impf- 
technik (Impftuberkelimpfung gegenüber Kulturimpfung). Das geht 
schon daraus hervor, dass auch Kostenitsch und Wolkow trotz 
Kulturimpfung — allerdings in Emulsion — die BAUMGARTEN'sche Dar- 
stellung bestätigt haben. Der Grund muss vielmehr wahrscheinlich 
in einer Verkennung der Entwicklungsfähigkeit der Lymphocyten, in 



*) Anders Nr. 86, Heydemann Nr. 142 u. A. 

*) Die Arbeit ist inzwischen in Band XX der ZiEGLER'schen Beiträge 
zur path. Anat und zur allgem. Path. erschienen. Anm. b. d. Corr. 
a ) Vergl. Abschnitt II S. 43 f. 
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einer nicht genügenden Berücksichtigung der grossen mononukleären 
Leukocyten (Baumgabten ?), ferner in einer Verwechselung der letzteren 
mit histiogenen Granulationszellen gesucht werden (Kostenitsch und 
Wolkow?). Es ist Sache weiterer Forschung diese Vermuthungen 
entweder zu widerlegen oder umgekehrt in Gewissheit zu ver- 
wandeln. — 

Wenden wir uns nun den weiteren Schicksalen unserer tuberkulösen 
Herde zu, so ergibt sich, dass diese Schicksale sich im Wesentlichen 
gleich gestalten, einerlei ob viel oder wenig mehrkernige Wanderzellen 
vorhanden sind. Während anfangs Granulations-, Riesen- und Rundzellen 
regellos zerstreut liegen , mit der Einschränkung , dass die Rundzellen 
und die von ihnen ableitbaren Plasmazellen schon früh nicht nur zwischen 
den Granulationszellen, sondern auch zahlreich in der Peripherie ge- 
funden werden, ändert sich später das Bild. Es macht sich allmählich 
eine immer schärfer werdende Abgrenzung der Herde bemerkbar. Es 
werden erstens grössere zellige Bezirke, in denen ein Centrum von 
mehrkernigen Wanderzellen bald vorhanden ist, bald fehlt, durch einen 
Wall von Rundzellen, denen häufig Plasmazellen beigesellt sind, gleich- 
sam herausgehoben — es treten rundlich zusammengeschlossene Gruppen 
von Rund- und Plasmazellen, wie solche zuerst am 5. Tage nach der 
Impfung wahrnehmbar sind, in grösserer Menge auf — die Zahl der in 
den Saftspalten des Gewebes hintereinander aufgereihten Rund- und 
Plasmazellen nimmt zu. Es erhalten zweitens auch die grösseren Herde 
eine schärfere bindegewebige Abgrenzung, während eine solche anfangs 
nur im Bereich der ev. vorhandenen Wanderzellenanhäufung und zwar 
als Umhüllung der am meisten central liegenden erhaltenen Elemente 
sichtbar war. Das im letzteren Falle in Betracht kommende Binde- 
gewebe ist wohl zweifellos grösstenteils . als präexis teilt vorhandenes 
anzusehen ; dasselbe erscheint indessen oft nicht mehr normal. In seinen 
Fibrillen ist nicht selten ein Quellungsprocess zu kpnstatiren, der mich 
lebhaft an die früher von mir beobachtete hyaline oder kolloide Quellung 
des Bindegewebes in der Umgebung obliterirter Follikel erinnert. 1 ) 
Jedenfalls ist hier ein Zerstörungsprocess, der sich vermuthlich in 
der Verquellung ausspricht und den in das Gewebe eingedrungenen 
Bacillenkulturbröckchen zur Last gelegt werden muss, wahrscheinlich. 
Durch diese Verquellung einerseits, durch das Fehlen der Zellen, die 
dem bacillären resp. Tuberkulin-Gift zum Opfer gefallen sind, anderer- 
seits, wird die bindegewebige Umhüllung hier prägnant, während sie 
im Bereich der weiter peripherisch liegenden Zerfallszone sich der Wahr- 
nehmung entzieht. Wie verhält es sich nun aber mit der bindegewebigen 
Begrenzung bei den grösseren Herden ? Wir müssen zur Beantwortung 
dieser Frage etwas weiter ausholen. 



*) Nr. 207, 208. 
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In den grossen, zur vollen Entwicklung gelangten tuberkulösen 
Herden ist bekanntlich nicht selten eine Art netzförmiger Zeichnung 
zwischen den Zellen sichtbar. Es sind bei der Deutung dieser Zeichnung 
sehr verschiedene Meinungen laut geworden. Manche Autoren *) haben 
sie z. B. für ein durch Chromsäuregerinnung entstandenes Kunstprodukt 
erklärt, eine Ansicht, die neuerdings auch Baumgarten 2 ) adoptirt zu haben 
scheint, während er früher n ) mit Wagner 4 ) annahm, dass es sich um 
auseinander gedrängte präexistente Bindegewesfasern handle. Da gerade 
auch in Formolpräparaten, wo eine Chromsäuregerinnung nicht in Frage 
kommen kann, das Netz bisweilen sichtbar wird, so ist mir zunächst 
die Deutung desselben als ausschliessliches Kunstprodukt fraglich; ich 
glaube vielmehr, dass, wenn Gerinnungsprocesse mitspielen, die durch 
das tuberkulöse Gift erzeugten Exsudationsvorgänge, in unseren Ob- 
jekten wenigstens, nicht unberücksichtigt bleiben dürfen. Des Weiteren 
möchte ich aber der Vermuthung Ausdruck geben, dass, wenn es sich 
um Bindegewebsfasern handelt, nicht nur das präexistente Binde- 
gewebe, sondern vielleicht auch neugebildete und zwar von den Plasma- 
zellen ausgehende Ausläufer hier betheiligt sind. Wir waren oben 5 ) 
zu dem Wahrscheinlichkeitsschluss gelangt, dass die notorisch bis- 
weilen vorhandenen Verbindungsbrücken zwischen den Plasmazellen 
zum Theil sekundär entstanden sind. Da wir nun die Epithelioid- 
zellen zum Theil von Plasmazellen ableiten, da wir gerade in den 
ausgebildeten Tuberkeln, in denen die nach unserer Ansicht von der 
Peripherie her erfolgende Apposition von (Plasma-) Tuberkelzellen 
zu einem gewissen Abschluss gekommen ist, die netzförmige Zeichnung 
vorfinden, so ist die obige Vermuthung, wie mich dünkt, nicht' ganz 
unberechtigt. In der Litteratur habe ich bisher nur eine Angabe 
gefunden, welche damit in Beziehung zu bringen sein dürfte. Schmaus 
und Uschinsky 6 ) erklären das Netz, das sie in mit Thymusextrakt 
behandelten Impftuberkeln beobachtet haben, als durch hyalin degene- 
rirte Zellausläufer entstanden. 

In wie weit nun bei der peripherischen sicher bindegewebigen Ab- 
grenzung gleichfalls neugebildetes, in wie weit präexistent vorhandenes 
Bindegewebe eine Bolle spielt, vermag ich nicht zu entscheiden, ebenso- 
wenig ob etwa — und zwar gilt das auch für die bindegewebige Um- 
hüllung der Wanderzellenkomplexe — noch mit Zellausläufern anderen 
Ursprungs gerechnet werden muss. Ich hebe nur hervor, dass die Binde- 
gewebsfasern sich mitunter ziemlich intensiv in der Kernfarbe gefärbt 

*) Fbiedländer bei Baumgarten Nr. 99. 

*) Nr. 101. 

8 ) Nr. 99. 

4 ) Ebenda. 

6 ) S. 91 f. 

6 ) Nr. 212. 

Schottlaender , Ueber Eierstockstuberkulose. 9 
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zeigten (Fig. 8 a). Ob es sich hier um gefärbte Fibrillen und nicht 
vielmehr um die gefärbten Protoplasmafortsätze eingelagerter Zellen 
(Wanderzellen?) handelt, muss dahingestellt bleiben. 

Noch auf folgende bei der Bildung unserer tuberkulösen Herde 
nicht unwichtige Punkte ist hier einzugehen. 

Die im Gebiet der zelligen Wucherung vorhandenen G e f ä s s e er- 
innerten mitunter an die auf Fig. 50 aus dem Eöhrchenlumen abge- 
bildeten, bei denen wir Proliferationsvorgänge konstatiren zu müssen 
glaubten. Ob auch hier solche anzunehmen sind, lässt sich nicht sicher 
feststellen. 

Weiter ist nochmals hervorzuheben, dass die Granulationszellen sich 
vielfach um zellig-bacilläre Zerstörungs- resp. Exsudations- 
cent ren gruppirt finden und zwar im Allgemeinen um so zahlreicher, je 
grösser die letzteren sind; als solche Zerstörungscentren figuriren im 
Eierstock zerstörte Eier resp. Follikel (Fig. 41 u. a.), ferner der Zellen 
beraubtes aufgequollenes Bindegewebe, zerstörte oder in Zerstörung be- 
griffene Mark- und Luteinzellen (Fig. 52), endlich, ebenso wie im Liga- 
ment zerstörte Gefässe, zerstörte mehrkernige Wanderzellen und Granu- 
lationszellen. Im Ligament kommen noch die Maschen des lockeren 
Bindegewebes und die Fettzellen dazu. Es entsteht dadurch oft schon 
frühzeitig die rundliche ringförmige Anordnung der Zellen, die nicht 
nur für die Riesenzellenbildung, sondern auch im Hinblick auf die 
Form der Miliartuberkel von Bedeutung ist. *) 

Der letzte Punkt betrifft die soeben nochmals erwähnten Riesen- 
z eilen. Dieselben befinden sich durchaus nicht immer innerhalb grösserer 
zelliger Herde, geschweige denn immer im Centrum solcher.-) Sehr 
oft, besonders zu Anfang, aber auch später trifft man nur wenige 
Granulationszellen in ihrer Umgebung an, ja solche können wie bei 
manchen Getäss- und Follikelriesenzellen sowie bei Riesenzellen in gelben 
Körpern völlig fehlen. Man kann gewissermassen direkt verfolgen, wie 
die Lagerung einer Riesenzelle im Centrum eines abgegrenzten Tuberkels 
etwas durchaus Sekundäres ist. Selbst in Spätterminen (5 Wochen nach 
der Impfung) ist dieselbe nicht selten eine ganz oder annähernd peri- 
pherische. — Das Gesagte gilt indessen vornehmlich für die kleinereu 
irregulär gebauten Zellen; die grossen LANGHANs'schen Riesenzellen, 



*) Die Bildung der Exsudationscentren ist jedenfalls nach unseren 
früheren Darlegungen vornehmlich auf Tuberkulinwirkung zurückzuführen. Im 
Bereich der durch natürliche Vermehrung der Bacillen entstandenen Herde 
(Fig. 33) scheint sie wenigstens anfanglich ganz auszubleiben. Vielleicht ist 
indessen entgegen der BAUMGARTEN'schen Ansicht die Möglichkeit nicht 
ganz ausgeschlossen, dass auch hier Zerstörungserscheinungen (Verkäsung), 
die sich wegen ihrer Geringfügigkeit der Erkenntniss entziehen, dem pro- 
gressiven Stadium vorangehen. 

2 ) Vergl. Kostenitsch und WoLKOW 1. c. 
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die ja in den Spätterminen auch an Zahl zunehmen, liegen häufiger 
im Centrum des Herdes. Es hängt dieser Unterschied in der Lage- 
rung meiner Ansicht nach bis zu einem gewissen Grade mit dem ver- 
schiedenen Bau, resp. der verschiedenen Entstehung der Riesenzellen 
zusammen. Handelt es sich um eine tuberkulöse Fremdkörperriesen- 
zelle in dem früher erörterten Sinne, so wird dieselbe häufiger eine 
centrale Lagerung besitzen, weil sich die Granulationszellen, denen sie 
entstammt, kreisförmig um ein Zerstörungsgebiet geschaart haben. Wenn 
nun die innerste Schicht derselben mit dem letzteren zu einer Eiesen- 
zelle verschmilzt, J ) so erklärt sich die centrale Lage auf sehr einfache 
Weise. 

Es erübrigt noch, der endlichen Schicksale unserer tuberkulösen 
Herde zu gedenken. Wir finden schon vom 1. Tage ab, dann aber in 
bedeutend steigender Intensität und bis zu den spätesten Termineji 
nachweislich, im Bereich der mehrkernigen Wanderzellen Zerfallserschei- 
nungen ausgesprochen, die sich bei den Kernen — über das Verhalten 
des Zellkörpers ist eine Aussage nicht möglich — theils in Form ein- 
facher Atrophie, theils und zwar häufiger in Form chromatolytischer 
Degeneration und regressiver Kernzerschnürung kundgeben. Schon 
vom 4. Tage ab besitzt die entsprechende Zerstörungszone mancherorten 
eine recht bedeutende Ausdehnung; schon am 4. Tage (Fig. 15) sind, 
gleich wie es später, nur noch ausgiebiger der Fall ist, die früher er- 
wähnten mit Chromatinpartikeln gefüllten grossen Granulationszellen, 
oft richtiger Protoplasmaklumpen, in der Umgebung des Zerstörungs- 
gebiets vorhanden. Wenn einerseits manche dieser Bilder (abgesehen 
natürlich von den central gelagerten Bacillen) auf den ersten Blick 
eine unverkennbare Aehnlichkeit mit solchen besitzen, die nach der 
Einführung septischer oder chemisch Eiterung erregender Körper, z.B. 
des Terpentins, in das Gewebe entstehen, 2 ) so, sind andererseits, nament- 
lich wenn wir spätere Stadien vergleichen, auch gewichtige Unterschiede 
nachzuweisen. Aus dem Vorhandensein intakter Wanderzellen inmitten 
des Zerstörungsgebiets, aus der Anwesenheit zahlreicher mehr oder weniger 
analoger Krankheitsherde an anderen Gewebsstellen , aus dem Mangel 
einer bindegewebigen Narbe endlich ergibt sich, dass wir es nicht nur 
mit einem am Orte der Einführung momentan sehr energisch wirksamen 
Gifte zu thun haben, sondern mit einem solchen, welches, indem es sich 
regenerirt, kontinuirlich fortwirkt und im Stande ist, auch anderorten 
Schaden zu stiften. Dass dieses Gift, soweit es in letzterem Sinne 
wirkt, durch die lebenden vermehrungsfähigen Tuberkelbacillen abge- 
schieden wird, während für die vorerwähnten Erscheinungen an sich 



*) Vergl. oben. 

*) Manche Figuren Bardenheuer's (Nr. 96) könnten beinahe meinen 
Objekten entnommen sein. 

9* 
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vornehmlich die todten tuberkulinhaltigen Tuberkelbacillen verantwort- 
lich zu machen sind,') unterliegt keinem Zweifel; finden wir doch — 
am 7. Tag zuerst in grösserer Ausdehnung, vorher aber auch schon an- 
gedeutet — Bezirke, die mit feinkörnigen netzförmigen Massen erfüllt 
sind, in denen die Kerne abgeblasst, zerbröckelt, rarificirt erscheinen, d. h. 
eine typische Verkäsung, wie sie durch lebende Tuberkelbacillen hervor- 
gerufen wird. Todte und lebende Bacillen haben nun offenbar in 
unseren Objekten gleichzeitig ihre Wirkung entfaltet und es ist im All- 
gemeinen unmöglich, nach dieser Richtung hin durchgreifende Unter- 
schiede festzustellen, um so weniger, als ja von mancher Seite 2 ) sogar 
den Tuberkulinhaltigen todten Bacillen die Fähigkeit, eine Verkäsung 
hervorzurufen, zugeschrieben wird. Bald tritt neben der Exsudation, 
von deren Bedeutung in unseren Okjekten wiederholt die Rede war, 
die Eiterung, und zwar im Gegensatz zu der Impf tuberkulöse Baum- 
' garten's, die typische eitrige Einschmelzung, die Bildung miliarer 
Abscesse, bald die typische Verkäsung in den Vordergrund» Auch im 
letzteren Fall kommt es schliesslich zur Erweichung und Auflösung — 
wir finden einen aus dicht gesäeten abgeblassten Chromatinpartikeln 
bestehenden Detritus, der (Fig. 58 k u. 1, Fig. 68) zum Theil Lücken 
zeigt, d. h. weggeschwemmt worden ist. 

Wenn nun schon der im Ganzen einheitliche Zerstörungsvorgang 
in seinen Einzelheiten wechselt, so ist das noch mehr der Fall hinsicht- 
lich der Zeit seines Eintritts und seiner Intensität. Es können ihm 
einerseits Herde der verschiedensten Grösse, solche mit vielen und solche 
mit wenigen Granulationszellen, solche, in denen die Granulationszellen 
noch zerstreut liegen und solche, bei denen eine feste bindegewebige 
Abgrenzung vorhanden ist, zum Opfer fallen. Andererseits finden wir 
bald Herde ohne wesentlichen Zerfall, bald solche mit centralem Zer- 
fallsgebiet, weiter solche, bei denen die peripher liegenden Granulations- 
zellen zum Theil zerstört, zum Theil erhalten sind, endlich solche, die 
völlig zerstört sind. Diese Verschiedenheiten beziehen sich nicht nur 
auf die Objekte verschiedener Impftermine, sondern auch auf die ver- 
schiedenen Theile desselben Objekts, ja auch auf diejenigen desselben 
Schnitts. Und ebenso wie die Zerstörungsvorgänge sind auch die patho- 
logischen Veränderungen überhaupt grossen Schwankungen unter- 
worfen: die Zahl der vorhandenen Knötchen, ihre Grösse und Ausbil- 
dung wechselt individuell ausserordentlich. 

Welche Faktoren sollen wir hierfür verantwortlich machen? 
Ich glaube, dass zahlreiche ausserordentlich verschiedene Faktoren hier 
im Spiel sind, durch deren Wechselwirkung das überaus bunte Bild zu 



1 ) Vergl. oben Kapitel 2. 

*) Vergl. oben Kapitel 2 S. 59. 
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Stande kommt. Es ist vor Allem unzweifelhaft die verschiedene Zahl 1 ) 
der Bacillen in Betracht zu ziehen, wobei wieder in unseren Objekten 
viel davon abhängt, ob es sich um eine Verimpfung von Kulturpar- 
tikeln oder um eine natürliche Verschleppung von Bacillen gehandelt hat. 
Dass auch letztere in unseren Objekten stattgefunden, dafür bedarf es 
nach den obigen Mittheilungen wohl keines besonderen Beweises mehr. 

Weiter wird viel darauf ankommen, wann die Bacillen an 
den Ort der Erkrankung gelangt sind, ob schon gleich oder doch sehr 
bald nach der Impfung oder erst später. Wir werden uns indessen 
(nach Massgabe der früheren Mittheilungen) im Ganzen nur sehr be- 
dingt über das Älter eines Herdes orientiren können. 

Ferner ist von grosser Bedeutung, dass die etwa in geringer 
Zahl an eine Ge webssteile gelangten Bacillen dort sämtlich, gegebenen 
Falls mitsamt den invadirten Zellen, allem Anschein nach zu Grunde 
gehen können. In solchen Fällen, in denen auch die Kategorie der 
betr. Zellen eine Rolle spielt, ist vermuthlich ein gewisser Abschluss 
der Erkrankung zu erwarten und vielleicht zu der Bildung sog. fibröser 
Tuberkel Veranlassung gegeben. 

Da nun unzweifelhaft ausser den genannten Umständen auch die vor- 
läufig nicht näher zu definirende Wirkung des Traumas in Erwägung 
gezogen werden muss, so liegt auf der Hand, dass wir von völliger 
Klarheit, von einer sicheren Abgrenzung des Wirkungskreises der ein- 
zelnen Kausalmomente. noch recht weit entfernt sind. 

Da verschiedene derselben, vor Allem die Bacillenzahl, ihrerseits 
wieder durch die Impftechnik bestimmt worden sind, so beschränke ich 
mich darauf, über diese noch einige Mittheilungen zu machen. Natur- 
gemäss war die Zahl der verimpten Bacillen bei der direkten Einschie- 
bung von Kulturpartikeln in die Schnittwunde des Eierstocks am 
grössten, bei der Einreibung des im Uebrigen unverwundeten Organs 
am geringsten: wurden doch im ersten Fall zum Zweck der Impfung 
aus begreiflichen Gründen stets die grössten Bröckchen herausgesucht 
und in toto eingeschoben, während bei der Einreibung erstens nur re- 
lativ wenig Bröckchen an der Watte resp. dem Eierstock hafteten 
und zweitens alle grösseren Massen mechanisch zerkleinert wurden. 
Der objektive Befund stimmt damit insofern überein, als in den 
Eierstöcken und deren Ligament stets nur wenig erhaltene Bacillen, 
dagegen sehr lebhafte Exsudationserscheinungen gefunden wurden, wäh- 
rend das Gewebe in den auf die erstgenannte Art behandelten Objekten 
mitunter sehr grosse Bacillenverbände (Kulturpartikel) enthielt. Wenn 
von der 3. Woche ab auch hier die Bacillen spärlicher sind, so liegt 



*) Vergl. Dobeoklonski Nr. 118. In wie weit auch ihre verschiedene 
Virulenz (Falk Nr. 125) Berücksichtigung verdient f entzieht sich meiner 
Beurtheilung. 
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das wohl nur zum Theil daran, dass kleinere oder weniger Kultur- 
partikel verimpft worden sind; 1 ) zum Theil kommt jedenfalls der durch 
die Gewebseinschmelzung bewirkte Verlust an Stäbchen in Betracht. 
In wie weit auch eine ausgedehntere Verschleppung Berücksichtigung 
verdient, bleibe dahingestellt. — Mit den Binsenröhrchen sind offenbar 
weniger grosse, dafür aber desto zahlreichere kleinere Partikel verimpft 
worden. Wahrscheinlich sind die Kulturpartikel durch das dem Röhr- 
chen noch anhaftende Wasser 2 ) aufgeweicht worden und es haben sich 
letztere mit dem entstandenen Brei vollgesogen. Thatsächlich liegen 
die Bacillen in den betreffenden Objekten von Anbeginn an mehr zer- 
streut und sind nur zu kleineren Verbänden vereinigt. — 

Wir sind in dem vorstehenden Kapitel zu folgenden Resultaten 
gekommen : 

Die im Gewebe aufgetretenen Zellen, die mehrkernigen Wander- 
zellen, Rundzellen, grösseren Granulationszellen und Riesenzellen, be- 
sonders die drei letzteren Gattungen, nehmen, sofern die Giftmenge eine 
ausreichende war, beständig an Zahl zu und bilden allmählich grössere 
Herde. In diesen ist eine ständige, nicht nur sekundäre, Anwesenheit 
von Leukocyten zu konstatiren. Handelt es sich um eine centrale An- 
sammlung polynukleärer Elemente in grosser Zahl, wie eine solche 
häufig vorhanden ist, so muss mit der Wirkung des Tuberkulins ge- 
rechnet werden. Dabei ist bemerkenswerth, dass die am meisten cen- 
tral liegenden Elemente am besten erhalten sind, was sich wohl nur 
durch ständige Anlockung neuer Elemente erklären lässt. Handelt es 
sich um vereinzelte polynukleäre Elemente, die nur selten fehlen, und 
um mononukleäre Leukocyten, so dürfen für deren Anwesenheit, ent- 
gegen der herrschenden Anschauung, vielleicht die lebenden Bacillen 
verantwortlich gemacht werden. Die Differenz erklärt sich vermuthlich 
durch Besonderheiten des Baues bei dem zur Impfung am häufigsten 
benutzten Organ (Hornhaut), durch besondere die Impfung hier beglei- 
tende Nebenumstände, endlich durch Verkennung der den mononukleären 
Leukocyten innewohnenden Fähigkeit sich weiter zu entwickeln. 

Während die Granulationszellen anfangs ziemlich regellos zerstreut 
liegen, macht sich später eine schärfere Abgrenzung, die, theils durch 
einen peripherischen Rund- und Plasmazellen wall , theils durch Binde- 
gewebe hervorgerufen wird, geltend. Innerhalb der grösseren Herde 
tritt bisweilen eine netzförmige Zeichnung auf, die, wenn sie ein Ge- 
rinnungsprodukt darstellt, in unseren Objekten mit den beobachteten 
Exsudationsprocessen in Beziehung zu bringen sein dürfte. Vielleicht 



*) Dass dieser Grund, wie von vornherein zu erwarten war, gleichfalls 
in Betracht kommt, wird durch die wiederum grössere Bacillenzahl in den 
Eierstöcken von Kaninchen Nr. 16 (4 Wochen nach der Impfung) bewiesen. 

2 ) Vergl. S. 5. 
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handelt es sich aber auch um Ausläufer der Plasmazellen. Bei der 
bindegewebigen Umhüllung der Herde ist vornehmlich das prä- 
existente, bisweilen gequollene Bindegewebe zu berücksichtigen. Ob 
auch hier Zellausläufer anderer Herkunft in Frage kommen, muss 
dahingestellt bleiben; ebensowenig war sicher zu entscheiden, ob an den 
innerhalb der zelligen Wucherung befindlichen Gefässen Neubildungs- 
vorgänge vorkommen. Hervorzuheben ist noch, däss die Granulations- 
zellen sich vielfach kreisförmig um ein bacilläres Exsudationscentrum 
(zerstörte Follikeleier, Gefässe. Mark-, Luteinzellen, Fettzellen, Ligament- 
maschen) schaaren; ferner dass die kleineren unregelmässig gebauten 
Riesenzellen oft isolirt regellos zerstreut liegen und durchaus nicht immer, 
falls sie von Granulationszellen umgeben sind, das Centrum der 
letzteren bilden. Bei den grossen LANGHANs'schen Riesenzellen ist 
dagegen die centrale Lage häufiger, ein Umstand, der vermuthlich mit 
deren Bildungsweise zusammenhängt. 

Die in unseren Objekten zu beobachtenden Zerstörungsvorgänge be- 
stehen theils in Exsudation und Eiterung, theils in typischer Verkäsung. 
Es entfalten todte und lebende Bacillen gleichzeitig ihre Wirkung — 
das durch erstere producirte Tuberkulin ähnelt hinsichtlich der schädi- 
genden Wirkung bedingungsweise dem Terpentin. Die Zerstörungs- 
vorgänge, die Zeit ihres Eintritts, überhaupt alle pathologischen Pro- 
cesse unterliegen in unseren Objekten grossen Schwankungen. Unter 
den Faktoren, die in dieser Hinsicht massgebend sind, verdient in erster 
Linie die Anzahl der Bacillen Berücksichtigung, w r obei noch im Be- 
sonderen die Art ihrer Weiterverbreitung, der Termin ihres Ein- 
dringens in die Gewebe, zum Theil vielleicht ihr Untergang daselbst, 
endlich das Trauma in Betracht kommen. Verschiedene dieser Faktoren 
sind von der angewandten verschiedenen Impftechnik abhängig. 



5. Kapitel. 

Ueberblick über die insgesammt zu beobachtenden 

progressiven und regressiven Kern Veränderungen nebst einigen 

Bemerkungen über die Veränderungen des Zellkörpers. 

Eine Fülle von Einzelbeobachtungen an den Kernen der präexi- 
stenten Gewebszellen, der Leukocyten und Granulationszellen, macht es 
mir wünschenswerth, einen Ueberblick über die Gesammtheit der hier 
in Betracht kommenden Erscheinungen zu geben und dieselben, soweit 
angängig, unter einheitlichen Gesichtspunkten zu klassificiren. 
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Diese Klassifikation gelingt, wie mich dünkt, am besten in folgender 
Weise. Wir wollen 

1. diejenigen Kernbilder ins Auge fassen, bei denen das Kern- 
chromatin eine erkennbare Lageveränderung erfahren hat, also die Er- 
scheinungen, die von anderer Seite, in neuerer Zeit besonders 
von Schmaus und Albrecht, 1 ) als chromatokinetische bezeichnet 
worden sind; 

2. diejenigen Kern Veränderungen , bei denen ein solcher Lage- 
wechsel des Chromatins nicht stattgefunden hat, oder wenigstens für 
uns nicht erkennbar ist. 

In beiden Fällen erhebt sich sofort die Frage, in wie weit wir es 
mit progressiven, d. h. Vermehrungserscheiuungen, in wie weit wir 
es mit regressiven, d. h. Zerfallserscheinungen in den Kernen zu 
thun haben. Die schwierige Beantwortung dieser Frage, bildet theil- 
weise den Gegenstand der nachstehenden Zeilen. 

In Bezug auf die chromatokinetischen Erscheinungen 
sind wir insofern weit besser daran, als wir in der typischen Mitose 
eine Reihe von Vorgängen kennen, die sicher zu einer endgiltigen Ver- 
mehrung nicht nur der Kerne, sondern auch der Zellen führt. Auch in 
meinen Objekten spielt die typisch-mitotische Zweitheilung des Kerns eine 
höchst bedeutsame Rolle — es sind alle Phasen, Prophasen wie Ana- 
phasen; vorhanden — die Figuren besitzen den allbekannten, hier nicht 
näher zu erörternden Bau. — 

Als eine Abart der mitotischen Zweitheilung kommt die mitotische 
Mehrtheilung in Betracht, für deren Vorkommen in künstlich ent- 
zündeten Geweben ich seiner Zeit selbst *) zahlreiche Beweise beibringen 
konnte und die ich auch in meinen diesmaligen Objekten wenigstens 
einmal (Fig. 56) sicher vertreten finde 3 ). Wenn ich seiner Zeit der 
Ueberzeugung Ausdruck gab, 4 ) dass in der mehrfachen Kerntheilung 
unter bestimmten Verhältnissen „nicht blos eine Atypie, eine Abnormität, 
sondern eine jener Fortpflanzungsweisen zu suchen sei, die, wenn auch 
selten, nichtsdestoweniger einen regulären typischen Verlauf nehmen", 
so hat mir die spätere Forschung in dieser Auffassung Recht gegeben; 
ja die Erfahrungen der neuesten Zeit ö ) machen es sogar wahrscheinlich, 
dass die mehrfache mitotische Kerntheilung ungleich häufiger ist, als 
man bisher angenommen hat und namentlich in Geweben mit gesteigerten 
Ernährungsverhältnissen 6 ), bei Entzündungen, Geschwülsten, aber auch 



J ) Nr. 211. 

2 ) Nr. 206. 

3 ) Auch Baumgaeten (Nr. 99) hat einmal eine Mehrtheilungsfigur 
gefunden. 

4 ) 1. c. S. 51. 

5 ) v. Kostanecki Nr. 160, Krompecher Nr. 166. 

6 ) Krompecher 1. c 
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im Foetalleben ') in die Erscheinung tritt. Wir haben nach diesen und 
anderweitigen Erfahrungen 2 ) die Bedeutung der mehrfachen , Theilung 
besonders für die Herstellung mehrkerniger Zellen 8 ) nicht zu unter- 
schätzen, dürfen indessen ausserdem annehmen, dass dadurch, indem 
eine Zelltheilung der Kerntheilung folgt, 4 ) auch eine Mehrheit einzelner 
Zellen entstehen kann. — Es wäre aus gleich zu nennenden Gründen 
voreilig, wenn wir daraus, dass in unseren Objekten nur einmal ein 
zweifelloser Befund erhoben wurde, schliessen wollten, dass die 
Mehrtheilung in unseren Objekten auch wirklich nur einmal sich 
geltend gemacht hat. Krompecher hat meiner Ansicht nach mit 
vollstem Recht darauf hingewiesen, dass die Mehrtheilungsflguren, 
je nachdem man sie ganz oder theilweise von der Fläche, von der 
Kante oder Spitze betrachtet, ein sehr verschiedenes Aussehen be- 
sitzen, ferner, dass nicht selten durch Zerschneidung derselben eine 
mitotische Zweitheilung mit sogenannten verirrten Schleifen vorgetäuscht 
wird. Ich habe nicht so gar selten bei meinen mitotischen Figuren 
derartige verinte Schleifen und Schleifenabschnitte gefunden und wenn 
ich nun auch nicht für alle diese Bilder die Mehrtheilung verantwortlich 
machen möchte, 5 ) letztere immerhin tür selten halte, so ist jeden- 
falls mit der entsprechenden Möglichkeit zu rechnen. Es ist zu diesem 
Zweck ein besonderes Studium von Nöthen, das indessen wegen der Kleinheit 
der meisten Figuren, wegen der zahlreichen anderweitigen Gewebs- 
veränderungen und nicht zum wenigsten wegen der Lückenhaftigkeit 
der Serienschnitte gerade hier auf grosse Schwierigkeiten stossen 
dürfte. — Selbst bei der erwähnten in einer grösseren Granulations- 
zelle befindlichen Mehrtheilungsfigur sind solche Schwierigkeiten vor- 
handen, sobald es sich darum handelt, die Theilungszahl zu bestimmen. 
Da ich weder Spindeln wahrzunehmen im Stande war, noch die Figur durch 
mehrere Schnitte hindurch verfolgen konnte, endlich im Hinblick auf die 
KnoMPECHER'schen Angaben, möchte ich bei der Deutung sehr zurück- 
haltend sein. Für eine 4. Theilung, an die man bei oberflächlicher 
Betrachtung erinnert wird, sind in dem einen Schenkel der Figur die 
Schleifen zu zahlreich, in dem anderen zu spärlich. Ich vermuthe daher, 
dass eine höher werthige Theilung vorliegt, deren Zahl in suspenso 
bleiben muss. — Es ist hier noch einer weiteren Figur (51a) zu ge- 
denken, die sich allem Anschein nach in einem Lymphocyten befindet. 
Ob wir es hier überhaupt mit einer Mehrtheilung zu thun haben, muss 
gleichfalls unentschieden bleiben. Wir werden an eine in Metakinese 
befindliche Mehrtheilungsfigur erinnert, da die chromatische Substanz, auf 

J ) V. KOSTANECKI 1. C. 

s ) Flemming Nr. 124, Arnold Nr. 93. 
8 ) Vergl. oben unter „Riesenzellen". 
A ) Arnold 1. c. 
5 ) Siehe unten S. 147. 
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das Centrum des Kerns zusammengedrängt, strahlenförmig auseinander- 
weicht, wobei allerdings der eine Strahl an seinem Ende aufgerollt 
erscheint, so dass man das Bild einer Fühlhörner tragenden Schnecke 
erhält. Bei der Kleinheit der Figur, die mit homogener Immersion 
Ocular 12 gezeichnet ist, lässt sich Genaueres über die Beschaffen- 
heit der chromatischen Substanz nicht feststellen. Nur so viel ist 
sicher, dass eine Degenerationserscheinung ausgeschlossen ist. 

Arnold hat bekanntlich von der mitotischen eine zweite Art 
der indirekten Kerntheilung als indirekte Fragmentirung ab- 
gesondert und der indirekten Segmentirung (Mitose) gegenüber gestellt 
Hierbei wird der Kern, dessen chromatische Substanz gleichfalls 
wiederum eine Lageveränderung erfährt, in unregelmässiger Weise 
gespalten. Es divergiren über die betreffenden Kernfiguren, resp. 
ihre Bedeutung, die Ansichten der Autoren auf das Weitgehendste. 
Rechnen doch Einige sie durchaus den regressiven Kernveränderungen 
zu 1 ) und betrachten Arnold's Auffassung als nicht genügend begründet. 
Wenn man die zahlreichen Veröffentlichungen Arnold's und seiner 
Schüler über diesen Gegenstand liest, wenn man die darin, sowie in 
den Arbeiten van Beneden'k, Bizzozero's, Metschnjkoffk, Stschastny's 
u. A. enthaltenen Abbildungen betrachtet, so gewinnt man den be- 
stimmten Eindruck erstens, dass man hier mit der Annahme von 
Degenerationserscheinungen nicht auskommt, ferner dass es, wie Arnold 
selbst wiederholt betont hat, Figuren gibt, die mit dem Schema der 
indirekten Segmentirung nicht wohl vereinbar sind. Auch .ich bin, . 
obwohl selten, solchen Figuren begegnet (vergl. z. B. Fig. 19a, h). 
Wenn ich nun auch weiter unten zeigen zu können hoffe, dass 
manche derselben gleichwohl als mitotische anzusehen sind, so bleibt 
doch noch ein anderer Theil übrig, bei dem eine solche Deutung 
bislang wenigstens nicht möglich erscheint, bei dem also wohl oder 
übel die Bezeichnung als indirekte Fragmentirung zu Eecht bestehen 
dürfte. — 

Wenden wir uns nun der Betrachtung derjenigen Kerne zu, die, 
Chromatokinese zeigend, sich sicher als im Untergang begriffene doku- 
mentiren, so ist in erster Linie des von Flemminc* seiner Zeit als 
Chromatolyse bezeichneten Vorgangs zu gedenken. Ich habe gelegent- 
lich meiner Arbeiten über die Follikelobliteration (Atresie) 2 ) im Eier- 
stock mich wiederholt mit dem Studium dieses Vorgangs beschäftigt 
und ihn mit Flemming früher als einen solchen definirt, „bei dem das 



*) Schmaus & Albrecht 1. c, v. Kostanecki 1. c. 
2 ) 1. c 
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veränderte konsolidirte Chromatin J ) der Kerne bei lang erhaltener oder 
schon früh zerstörter Kernmembran körnig zerfällt und sich in der von 
dem umgebenden Zellkörper oder anderweit gelieferten Flüssigkeit ver- 
theilt und allmählich oder schnell darin gelöst wird". Eine voran- 
gängige chemische Veränderung, eine Konsolidirung des Chromatins 
erschien deshalb wahrscheinlich, weil dasselbe zunächst oft einen eigen- 
thümlichen Glanz und erhöhte Färbbarkeit aufwies — welcher Art 
diese Veränderung ist, darüber lässt sich nicht einmal eine Vermuthung 
aufstellen. — Wenn ich früher den Ausdruck „körnigen Zerfall" ge- 
braucht habe, um die veränderte Beschaffenheit des Chromatinnetzes 
zu charakterisiren, so möchte ich heute statt dessen mit Schmaus und 
Albrecht lieber von einer Chromatokinese sprechen. Es handelt sich 
in der That zunächst um eine Lage Veränderung des Chromatins, die 
seiner Auflösung vorangeht. Das Chromatin sammelt sich innerhalb 
des Kerns in Form einzelner gröberer, meist runder, seltener stäbchen- 
förmig oder unregelmässig gestalteter Körner und zwar an verschiedenen 
Stellen : entweder wir finden solche nur an der Kern wand, oder nur im 
Gerüst, oder es ist endlich der ganze Kern unregelmässig damit erfüllt 
(vergl. meine früheren Figg., ferner die Figg. 19 c u. d, 48 a, 51 b u. a.). Nicht 
selten ist anfangs zwischen den Körnern noch eine Fadenverbindung 
sichtbar (Fig. 31), doch sind die Verbindungsfäden gewöhnlich gröber 
als die normalen. Sie bilden mitunter radiär konvergirend die Brücke 
zwischen der körnig erscheinenden Peripherie und dem entsprechend 
veränderten Centrum des Kerns. Das Kernkörperchen und ein Theil 
des Kerngerüsts, resp. die Kernmembran, lassen anfangs bisweilen keine 
Veränderung erkennen. Meist ist aber eine Entfärbung der letzteren 
eingetreten, wenn noch ein Theil des Gerüsts erhalten ist, oder sie 
besitzt Lücken (Fig. 48 a) ; das Kernkörperchen ist als solches nicht mehr 
wahrnehmbar, vielleicht mit den vorhandenen Körnern verschmolzen, 
das Gerüst verliert die deutliche Zeichnung und blasst ab. — Sehr 
bald geht die Verbindung der einzelnen Körner verloren, sie werden 
gröber und grösser und vereinigen sich bisweilen zu wenigen ganz 
grossen Brocken oder Scheiben. Dann, oft noch ehe es zu einer 
solchen Vereinigung gekommen, nimmt ihre Zalü und die Färbbarkeit 
ab und sie verschwinden allmählich oder schnell. Mitunter scheint 
zuvor eine Wanderung der einzelnen Körner stattzufinden. (Fig. 19 d) 



*) Mit Schmaus und Albrecht 1. c. sind hier unter Chromatin selbst- 
verständlich nur die durch ihre besondere lebhafte Färbung kenntlichen Kern- 
bestandtheile gemeint. Ob unter gewissen Umständen auch normal unge- 
färbte Substanz färbbar wird (vergl. Stroebe bei Schmaus u. A.) und 
dann als Chromatin imponirt. ohne solches zu sein, muss völlig dahin- 
gestellt bleiben. Wir müssen ja wohl in manchen Fällen, z. B. bei der 
Hyperchromatose (siehe unten) zu einer solchen Vorstellung unsere Zuflucht 
nehmen. 
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Die Form des sich immer mehr entfärbenden Kerns bleibt dabei nicht 
selten lange erhalten oder aber dieselbe ist zerstört — die Körner 
liegen frei in der Zelle (Fig. 19 c). 

In manchen Fällen nimmt der mit Chromatinkörnern dicht erfüllte 
Kern eine mehr diffuse Färbung an (vergl. meine früheren Figg. und 
Fig. 60 b) und es entsteht daraus ein entweder homogenes oder einzelne 
Lücken enthaltendes stark gefärbtes Gebilde. Bisweilen tritt diese 
Homogenisirung und Dunkelfärbung auch nur im Bereich der körnig 
modificirten Kernmembran ein, wobei das Kerngerüst abblasst und 
seine normale Zeichnung und sein Kernkörperchen verliert — es ent- 
stehen dann Bilder, wie sie Fig. 51b veranschaulicht — dieselben 
sind relativ häufig zu finden. — 

Schmaus und Albrecht haben sich in neuerer Zeit aus- 
führlich mit den im Kern vorkommenden Rückbildungsprocessen be- 
schäftigt. Die Verfasser betrachten zunächst die Chromatinumlagerung, 
die Chromatokinese, getrennt von der Degeneration des Kerns — es 
soll die letztere erst sekundär in Folge einer Zerstörung der Kern- 
wand eintreten. Wenn es nun auch sicher Fälle von Umlagerung der 
chromatischen Substanz gibt, bei der von einer Kerndegeneration nicht 
die Rede sein kann — man braucht blos au die mitotische Chromato- 
kinese, an die Ausstossung der Richtungskörperchen bei befruchteten 
Eiern u. s. f. zu denken — so ist mir doch zweifelhaft, ob wir die 
erwähnte Trennung heute schon in so weitgehender Weise, wie die 
Verfasser es gethan haben, durchführen können. Bei der Chromatolyse 
vor Allem scheint mir die Umlagerung der chromatischen Substanz 
vielfach, vielleicht immer, die erste Phase der beginnenden Kernrück- 
bildung zu sein. Ich schliesse das erstens daraus, dass die Verände- 
rung der Kernwand (s. oben) häufig zu einer Zeit auftritt, in.der die Um- 
lagerung der chromatischen Substanz noch wenig ausgeprägt ist, ich schliesse 
das weiter indirekt aus der in anderen Objekten ! ) bei beginnender Chro- 
matolyse beobachteten Fettdegeneration des Zellkörpers — endlich daraus, 
dass oft schon frühzeitig ein Chromatinschwund (nach Schmaus und 
Albrecht eine Hypochromatose) zu konstatiren ist. Hat es nicht an 
sich schon seine Bedenken, die Hypochromatose, wie Verfasser es wollen, 
unter die nicht degenerativen Processe einzureihen ? Wie man aus der 
obigen Mittheilung über frühzeitigen Chromatinschwund bei der Chro- 
matolyse ersieht, kann ich den Verfassern weiterhin nicht ganz bei- 
pflichten, wenn sie, allerdings mit Einschränkung, der Lösung des Chroma- 
tins i. A. eine Vermehrung desselben (eine Hyperchromatose) vorangehen 
lassen. Wie mir scheint, dürfte, soweit sich überhaupt darüber urtheilen 
lässt, die Menge des Chromatins entweder gleich geblieben sein und 
nur die Vertheilung eine Aenderung erfahren haben. Oder aber die 



*) Nr. 207, 208. 
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Meuge ist bei gleichzeitiger Lageveränderung vermindert und ver- 
mindert sich durch den Process der Lösung immer mehr. Im Uebrigen 
wird man in der obigen Schilderung ohne Weiteres die von den Ver- 
fassern aufgestellten Formen der Kernwand-, Gerüst- und totalen 
Hyper- resp. Hypochromatose wiedererkennen mit dem Unterschied, 
dass eben meiner Ansicht nach die Menge des Chromatins häufig nicht 
verändert, häufig vermindert und seltener vermehrt erscheint. — Die 
von den Verfassern in ausgedehntem Masse beobachtete Kernwand- 
sprossung, bei der Chromatinpartikel die unveränderte Kernwand durch- 
wandern, habeich, obgleich ich diesem Vorgang besondere Aufmerksamkeit 
geschenkt, bisher nicht sicher konstatiren können. Selbstverständlich 
zweifele ich an dem auch schon von anderer Seite berichteten Vor- 
kommen nicht im Geringsten, um so weniger, als auch einige meiner' 
Bilder (vergl. oben) auf eine Wanderung hindeuten. Wie lange dabei 
der Kern seine Integrität bewahren kann, ob er sie immer bewahrt, 
darüber bedarf es wohl noch weiterer Untersuchungen. 

Dass es Kernbilder von zweifellos degenerativer Bedeutung gibt, 
bei denen eine vorangängige Vermehrung des Chromatins, eine Hyper- 
chromatose supponirt werden muss, scheinen mir die oben erwähnte 
Fig. 60b und einige meiner früheren Figuren zu beweisen. Dieselben sind der 
sog. Pyknose zuzurechnen, bei der (daher der Name) das Kernchromatin 
dicht zusammengedrängt und ausserdem stark gefärbt ist. Nach meinen 
Beobachtungen bin ich im Gegensatz zu Schmaus und Albrecht nicht 
im Stande, diese Pyknose als eine gesonderte Form des Untergangs von 
der Chromatolyse scharf zu trennen. Wenn auch zugegeben werden soll, 
dass hierbei häufiger eine unregelmässige Kernform gefunden wird, so 
kommen andererseits m. A. n. entschieden Uebergänge zwischen den 
mit Chromatinkörnern gefüllten und den diffus und stark gefärbten 
Kernen derart vor, dass man in letzteren hier und da noch deutlich 
einzelne Körner wahrnimmt, als ferner ein Theil des Kerngerüsts leicht 
diffus gefärbt erscheint, ein anderer stark gefärbte Chrom atinkörner ent- 
hält (vergl. z. B. meine frühere Fig. 20 f. 1 ). Diese Uebergänge sind es, 
die mich noch mitbestimmen, in dem der Lösung des Chromatins voran- 
gehenden Lagewechsel vielfach den ersten Beginn der Kerndegeneration 
zu sehen. — Nicht selten besitzen die in ihrer Form entweder intakten 
oder zerstörten pyknotischen Kerne helle Vakuolen im Innern oder 
richtige Maulbeerform; Fig. 27 f 2 ) veranschaulicht ein solches Bild. 
Schmaus und Albrecht haben noch verschiedenartige weitere Modi- 
fikationen beschrieben und dieselben zu klassificiren gesucht. In 
einigen dieser Fälle nehmen sie eine sekundäre Fett- und Kalk- 



*) Nr. 208. 

2 ) Vergl. oben Kapitel 2 S. 56. 
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ablagerung im Kern an; speciell die letztere Annahme hatte auch in 
Betreif unserer Figur viel für sich. 

Während manche Autoren, wie Klebs 1 ), derart zwischen Karyolyse 
und Karyorhexis unterschieden haben, dass im ersteren Fall das Chro- 
matin durch Flüssigkeit ausgelaugt werden, im letzteren Fall sich ohne 
Auslaugung verändern und in einen nicht färbbaren Körper übergehen 
soll, sind Schmaus und Albrecht bei ihren diesbezüglichen Versuchen 
zu dem Resultat gekommen, dass der Einfluss der Auslaugung nie ganz 
ausgeschlossen werden könne, dass in ihr aber nicht die erste Ursache 
des Chromatinschwundes gesucht werden dürfe, da das normale Chro- 
matin in den Körpersäften unlöslich sei und erst später löslich werde. 
Ist es nun aber nicht denkbar, dass, wenn wir demgemäss eine voran- 
gängige chemische Umwandlung des Chromat ins supponiren (vergl. auch 
oben), der Anstoss zu dieser Umwandlung durch einen primären Flüssig- 
keitserguss gegeben wird und dass dann die Auslaugung doch in ge- 
wissem Sinne direkt zum Schwunde führt? Wie dem auch sein mag, 
gleich wie früher, so habe ich mich auch diesmal auf das Bestimmteste 
überzeugt, dass, wie schon meist aus der abgerundeten Form der Chro- 
matinbrocken hervorgeht, ein Flüssigkeitserguss eine bedeutsame Holle 
spielt, als dessen ursächliches Moment wir oben zum Theil den T.B. 
kennen gelernt haben. 

Wir haben im Vorhergehenden Kernbilder besprochen, die einer- 
seits sicher als progressive, andererseits sicher als regressive zu be- 
trachten waren. Zwischen den Extremen sind nun eine Reihe solcher 
vorhanden, die ein indifferentes Stadium repräsentiren, denen, wie 
schon Schmaus und Albrecht treffend hervorgehoben haben, nicht an- 
zusehen ist, in welche Kategorie sie gehören. Hierher sind einmal die- 
jenigen zu rechnen, bei denen der Kern eine feine, durch lebhaftere 
Färbung ausgezeichnete Körnelung erkennen lässt, wie sie dem ersten 
Stadium der Mitose, aber auch der Chromatolyse vorangehen kann. Der 
erwähnte grössere Glanz und die eigenthümliche Starrheit des Chro- 
matingerüsts bei beginnender Chromatolyse sind Zeichen, die nicht 
immer als untrüglich zu gelten haben. In wie weit spätere Stadien der 
Kinese, resp. Hyper- oder Hypochromatose, in dem einen oder anderen 
Sinn zu deuten sind, dass Schmaus und Albrecht das Gebiet des indiffe- 
renten Stadiums sehr weit ausgedehnt wissen wollen, wurde bereits oben 
mitgetheilt. Dazu kommt nun, dass zweifellos in jeder Phase progressiver 
Bedeutung eine Rückbildung, ein Untergang des Kerns erfolgen kann. 
Ich habe ausserordentlich häufig gerade in den vorliegenden Objekten 
derartig rückgebildete Kerne wahrgenommen, ohne im Stande zu 
sein, über die Mechanik dieser Rückbildung etwas Genaueres auszu- 
sagen. Ich kann nur mittheilen, dass ich bisher einzig rückgebildete 



*) Vergl. bei SCHMAUS und ALBRECHT 1. c. 
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Mitosen als solche noch zu erkennen vermochte und dass die Rück- 
bildung in dem Auftreten einer verwaschenen Färbung, unscharfen 
Zeichnung der Schleifen und Unregelmässigkeiten der Kontouren, in 
denen nicht selten eine Lücke sichtbar wird, besteht. Am häufigsten 
scheinen die Spirem- und Asterphasen, die dann einen plumpen, durch 
die Zeichnung sehr schwer wiederzugebenden Eindruck machen (Figg. 60 c 
u. 67) betroffen zu sein ; bisweilen sind (Fig. 67) vermuthlich die einge- 
drungenen T.B. für die Rückbildung verantwortlich zu machen. 

Zahlreiche Kerne lassen Erscheinungen erkennen, bei denen von 
einem vorangängigen Lagewechsel des Chromatins nicht 
wohl die Rede sein kann. 1 ) Unter diesen sind folgende besonders 
auffallend. Wir finden einmal in den verschiedensten Zellen recht 
häufig Kerne, welche in ihrem Gerüst ein kreisrundes oder mehr 
ovales scharf geschnittenes Loch besitzen. Dasselbe ist öfters von 
einem Chromatinring mit feiner Körnelung umgeben, der sich der 
Kernmembran durchaus ähnlich verhält (Fig. 19 e, 48 b). Das Chromatin- 
gerüst, die eigentliche Kernmembran zeigen dabei entweder nicht 
die geringste Abweichung von der Norm, oder aber wir finden sie 
verändert (Fig. 48 b). Die in ihrer Zeichnung und Begrenzung völlig 
intakte Kernmembran ist entsprechend dem centralen Loch an beiden 
Seiten deutlich eingeschnürt. Diese Einschnürung nimmt, wie sich an 
zahlreichen Bildern verfolgen lässt, zu und wir erhalten zwei oft nur 
noch eben durch eine schmale Brücke zusammenhängende Kerne, die je 
nach dem mehr oder minder centralen Sitz des Loches die gleiche oder 
eine verschiedene Grösse besitzen (Fig. 48 b). Die Kerne rücken allmälig 
auseinander, bleiben aber oft noch durch deutliche, gefärbte Fortsätze 
(Fig. 48 d) , die bisweilen eine recht beträchtliche Länge besitzen, mit 
einander in Verbindung. 

Wir finden weiterhin häufig in einer Zelle, am häufigsten in 
Lymphocyten und davon ableitbaren Plasmazellen, zwei oder mehr 
Kerne, die, gleich oder verschieden gross, nooh deutlich durch ein 
Stück einer gemeinsamen Kernmembran oberflächlich 
verbunden sind, obgleich sie ihrerseits jeder ihre gesonderte 
Membran und ein völlig normales Gerüst besitzen. Sie liegen dabei 
entweder ganz dicht bei einander (Fig. 35 d) oder sie sind etwas 
auseinander gerückt (Fig. 35 c). Besonders in letzterem Fall ist die 
Verbindungsbrücke deutlich sichtbar. Ob diese Bilder mit solchen 
in Beziehung zu bringen sind, bei denen in dem regelmässig ge- 



3 ) Es kommen hier, in einem gewissen Gegensatz zu den Epithelien, 
vor AUem den Follikelepithelien, bei denen die Chromatolyse vorwiegt, 
häufiger die Kerne der bindegewebigen Elemente und Leukocyten in Be- 
tracht: dass dieser Gegensatz indessen kein strikter ist, beweisen die in den 
Leukocyten beobachteten chromatokinetischen Vorgänge. (Fig. 19.) 
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formten Kern ein Theil des Gerüstes etwas lebhafter gefärbt erscheint, 
ob man an die Neubildung einer Kernmenibran denken darf, ob das 
zwischen der alten und der event. neugebildeten Kernmembran gelegene 
Stück Kerngerüst, ebenso wie mutatis mutandis bei den Lochkernen 
verloren geht, darüber ins Klare zu kommen ist mir nicht gelungen. 
Auch über die Bildungsweise der notorisch vorhandenen Lücke in 
den oben geschilderten Lochkernen muss zunächst jede Aeusserung ver- 
nünftigerweise unterbleiben. — 

Dass es sich bei den genannten Erscheinungen nicht lediglich 
um' Kunstprodukte , hervorgerufen durch die Härtungsflüssigkeiten, 
handelt, dafür bürgt mir nicht nur die regelmässige Wiederkehr 
in verschieden vorbereiteten Objekten, sondern auch die Thatsache, 
dass von anderer Seite bei ganz anderer Gelegenheit Aehnliches berichtet 
worden ist. So hat z. B. Meves *) an den Zellkernen der Spermatogonien 
des Salamanders ganz analoge Beobachtungen angestellt und es 
sind ja die Erörterungen über die neuerdings immer häufiger wahr- 
genommene direkte Kerntheilung , die direkte Segmentirung und 
Fragmentirung, überhaupt an der Tagesordnung. Es fragt sich nur, 
welche Bedeutung wir derselben zusprechen sollen, diejenige einer 
progressiven oder einer regressiven Erscheinung? Auch hier sind 
die Autoren in zwei Lager gespalten. Die Mehrzahl, besonders die 
Neueren, erklären sich für die letztere Auffassung, ja Krompecher 8 ) 
glaubt die Richtigkeit derselben durch Beweise stützen zu können.*) 
Andere, Arnold 6 ) an der Spitze, wollen die erstere Möglichkeit 
wenigstens offengehalten wissen, auch in dem Sinne, dass nicht nur 
der Kern sich vermehrt, sondern dass der Kerntheilung eine Zell- 
theilung nachfolgt. Wenn ich auch für eine solche nachfolgende Zell- 
theilung weder bei den Lochkernen noch bei den übrigen oben ge- 
schilderten Kernbildern bisher einen Anhaltspunkt gefunden habe, so 
scheint mir die Möglichkeit derselben um so weniger von der Hand 
gewiesen werden zu dürfen, als, wie wir gesehen haben, nicht nur 
Leukocyten und Granulationszellen, sondern unter unseren pathologischen 
Verhältnissen auch präexistente Gewebszellen, vor Allem Bindegewebs- 
und Thekazellen, derartige Erscheinungen in ihren Kernen erkennen 
Hessen. Im Allgemeinen möchte ich indessen der von Chun 6 ) und 
Flemming geäusserten Ansicht beipflichten, wonach durch amitotische 
Theilung vermüthlich die Kernperipherie vergrössert und dadurch dem 



*) Citirt nach Sack. Ueber vakuolisirte Kerne der Fettzellen etc. 
Arch. f. mikr. An. Bd. 46 1895 S. 467 Anm. 2. 

2 ) V. KOSTANECKI U. A. 

3 ) Nr. 167. 

4 ) S. u. 
ß ) 1. c. 

6 ) Siehe bei Flemming 1. c. 



III. Darstellung der Versuchsergebniese. 145 

cellulären Stoffwechsel gedient wird. 1 ) Sicher dünkt mich jedenfalls 
so viel, dass in den verschiedenartigsten Zellen durch die amitotische 
Theilung eines Kerns, wie wir sie oben beschrieben haben, zwei oder 
mehrneue intakte, vermuthlich ihrerseits noch derFort- 
pflanzung und des Wachsthums fähige Kerne entstehen 
können, mit anderen Worten dass weder bei den Leukocyten noch bei 
den präexistenten Zellen die direkte Kerntheilung immer einer Disso- 
lution, einer Kernauflösung gleichzusetzen ist. Ich schliesse das 
einmal aus der vielfach völlig normalen Beschaffenheit des Chromatin- 
netzes in diesen Fällen, vor Allem aber daraus, dass ich verschiedent- 
lich derartige, aus mehreren noch zusammenhängenden einzelnen 
Kernen bestehende Gebilde in unzweifelhafter mitotischer Theilung be- 
griffen gefunden habe (Fig. 13, 38 b).-) — Es ist eine ganz andere Frage, 
ob den erörterten Kernbildern einzig und allein nur diese Bedeutung 
zukommt. Ehe wir hierauf antworten, ist auf folgende weitere Bilder 
hinzuweisen. 

Wir finden durchaus nicht selten Kerne, deren Chromatingerüst, 
ohne irgend welchen Lage Wechsel des Chromatins aufzuweisen, sich 
durch auffallende Blässe auszeichnet — wir erkennen sowohl das 
Kernkörperchen als auch die Chromatinfäden , aber sie sind ausser- 
ordentlich viel schwächer gefärbt als in der Norm (Fig. 54), Die 
Kernraembran ist in manchen dieser Fälle normal, in anderen ist ihre 
chromatische Körnelung gleichfalls blasser, ohne unterbrochen zu sein; 
endlich in einer dritten Reihe von Fällen hat eine Unterbrechung statt- 
funden (Fig. 54 a). Man kann die darauf folgenden Stadien, möchte ich 
sagen, successive verfolgen, derart, dass man ausser der Kernmembran ein 
immer grösseres Stück des Kerngerüsts schwinden sieht (Fig. 54 b, c), bis 
schliesslich auch das letzte Kernfragment unsichtbar wird. Ich habe schon 
früher 8 ) auf diese Form des einfachen Kernschwundes, wie er 
diesmal besonders häufig in bacillenhaltigen, partiell nekrotischen Gra- 
nulationszellen zu finden war, aufmerksam gemacht und ihn mit der 
von Palladino 4 ) aufgestellten „Atrophia diretta" in Beziehung gebracht. 
Dass die hier vorhandene Hypochromatose des Kerns auf Rechnung 
einer Auslaugung des Chromatins zu setzen ist, glaubte ich schon da- 
mals, ebenso wie heute in Erwägung ziehen zu dürfen. 

Wie mich dünkt, kommt nun diese Form des Kernuntergangs ohne 
Chromatokinese nicht nur in den im Uebrigen unveränderten Kernen 
vor, sondern sie kann auch in den Lochkernen, in den zerschnürten Kernen 
u. s. f., jederzeit eintreten und den ursprünglich progressiven 



i) Yergl. oben unter „Riesenzellen". 
2 ) S. u. S. 147. 
8 ) Nr. 208. 
4 ) 1. c. 
Schottlaender, Ueber Eierstockatuberkulose. 10 
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Erscheinungen ein vorzeitiges Ende bereiten. Es gilt hier 
dasselbe, was wir bei den oben besprochenen chromatokinetischen Vor- 
gängen konstatirten. Möglicherweise ist auch hier ein indifferentes 
Anfangsstadium vorhanden. Mit unseren relativ groben Hilfs- 
mitteln werden wir nur allzuhäufig nicht im Stande sein, über einen 
speciellen Fall eine Entscheidung zu treffen. Im Allgemeinen gibt 
uns aber wohl die Beschaffenheit des Chromatingerüsts Aufschluss. 
Wenn wir dasselbe, wie so oft in mehrkernigen Wanderzellen (Fig. 31 w), 
wie bisweilen in Lochkernen verschiedener Herkunft (Fig. 48 c), 
deutlich abgeblasst finden, wenn die Kernmembran dabei ausserdem 
noch Lücken zeigt, so dürfen wir mit einigem Recht an den be- 
ginnenden Untergang einer vielleicht ursprünglich progressiven Kern- 
form denken. 

Mit dem Gesagten ist indessen die Fülle der vorhandenen Bilder 
auch noch nicht annähernd vollständig erklärt. Es ist vielmehr kaum 
daran zu zweifeln, dass zwischen den geschilderten Erscheinungen noch 
die mannigfaltigsten Kombinationen auftreten, die im Einzelnen 
alle aufzuführen ein Ding der Unmöglichkeit ist. Nur Folgendes soll 
hervorgehoben werden: Wenn wir z. B. in einem Kern (vergl. Fig. 12b) 
die eine Hälfte mit zusammenhangslosen Chrom atinkörnern gefüllt finden, 
in der anderen Hälfte das Kerngerüst abgeblasst, aber sonst intakt finden 
— bisweilen zeigt die Kernmembran in solchen Fällen auch Lücken — 
so dürfen wir an eine Kombination von Chromatolyse und 
einfacher Atrophie denken. Wenn wir Bilder wie Figur 31 und 
47a zu Gesicht bekommen, so ist eine Kombination von Chroma- 
tolyse und Kernzerschnürung für möglich zu erachten, dieselbe 
scheint besonders in Käseherden, sowohl bei Granulations- wie bei 
mehrkernigen Wanderzellen eine bedeutsame Rolle zu spielen. Sehr 
häufig sind in diesen Fällen Bacillen in der Nachbarschaft der zer- 
störten Kerne nachzuweisen. — Die Figuren, bei denen der zweifellos 
mitotische Kern abgeblasst ist (Fig. 60 c), ohne dass das Chromatin an- 
scheinend eine weitere Lageveränderung erfahren hat, erinnern an eine 
Kombination von mitotischer Chromatokinese und wiederum 
einfacher Atrophie. Wie mir scheint, gehen nicht wenige Mitosen 
auf diese Weise zu Grunde. Weitaus interessanter als diese Bilder 
sind indessen diejenigen, bei denen eine Kombination der indirek- 
ten und direkten Theilung nicht nur wahrscheinlich, sondern 
beinahe gewiss ist. Es handelt sich um das gleichzeitige Vorkommen 
der indirekten Segmentirung (Mitose) einerseits und der direkten Fraginen- 
tirung und Segmentirung andererseits in einem Kern. Krompecher 1 ) 
hat vor Kurzem Befunde veröffentlicht, welche ihm ebenso wie mir das 
gleichzeitige Vorkommen beider Theilungsarten in einem Kern zu be- 

*) Nr. 167. 
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weisen scheinen. Wenn er indessen zu dem Schlüsse gelangt, dass, „da 
die Annahme zweier principiell verschiedener Theilungsarten in einem 
Kern an das Unmögliche grenzt", die Mitose allein als eine progressive, 
die Amitose als eine regressive Theilungs- resp. Degenerationserschei- 
nung zu erklären sei, so kann ich ihm hierin durchaus nicht beipflichten. 
Die Bilder, die ihm vorgelegen haben, sind in mitotischer Theilung be- 
findliche Kerne, bei denen sich einige Schleifenstücke von der Haupt- 
masse der übrigen abgetrennt zeigten und als durch direkte Theilung 
abgeschnürt angesehen werden mussten. Ebenso wie s. Z. in den 
Endothelkernen der entzündeten Hornhaut 1 ) habe ich auch in meinen 
diesmaligen Objekten eine solche Abschnürung und ein gewisses Selbst- 
ständigwerden von Schleifenstücken (vergl. u. a. Fig. 60 a) beobachtet. 
Wenn in manchen Fällen an eine zerschnittene mitotische Mehrtheilungs- 
figur gedacht werden darf, so kommt man jedenfalls mit dieser Annahme 
allein nicht aus — es würden vermuthlich die als solche erkenn- 
baren Mehrtheilungsfiguren häufiger sein. Schon früher dachte ich viel- 
mehr daran, dass auf diese Weise Nebenkerne gebildet werden 
könnten — und ich halte diese Möglichkeit für um so eher gegeben, 
als ich im Gegensatz zu Krompecher die neben die eigentliche Kern- 
figur gelagerten Schleifen gewöhnlich durchaus nicht degenerirt, abge- 
blasst oder verklumpt, sondern ganz normal gebildet gefunden habe. 
Aber auch aus anderen Gründen scheint mir die KROMPECHER'sche An- 
sicht von der Bedeutung dieser Abschnürung anfechtbar. Zunächst 
scheint mir noch nicht bewiesen, dass, wie Krompecher annimmt, in 
allen derartigen Fällen die amitotische Theilung der mitotischen nach- 
folgt, da bisweilen eine ganze Anzahl von Schleifenstücken ausserhalb 
des Bereichs der eigentlichen Kernfigur liegen, die sehr wohl einem 
primär amitotisch abgeschnürten Kern entsprechen können. Aber selbst 
wenn wir hier die KROMPECHER'sche Annahme als die wahrscheinlichere 
gelten lassen, so glaube ich in der Lage zu sein, aus anderen Figuren 
den Beweis zu liefern, dass thatsächlich der umgekehrte Fall — primär 
amitotische, sekundär mitotische Theilung — vorkommt. Wenn wir die 
Granulationszellen entstammenden Figg. 13 und 38b betrachten, so 
ergibt sich, dass Kerne, die genau in derselben Weise zu einander liegen, 
wie wir es oben für manche durch direkte Theilung entstandene Kerne 
geschildert haben, dass Kerne, die zum Theil noch in Verbindung stehen, 
denen man den ursprünglichen Zusammenhang gewissermasseji noch 
ansieht, sich in der mitotischen Spiremphase befinden. Ebensowenig 
wie die Mitose, kann m. A. n. hier die amitotische Theilung bezweifelt 
werden. Letztere muss aber in Folge der Konfiguration des Bildes der 
Mitose vorangegangen sein. — Noch weitere Figuren scheinen mir die 
Ansicht zu bestätigen, dass ein solches Verhältniss zwischen amitotischer 



*) Nr. 206. 
10* 
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und mitotischer Theilung besteht. Man trifft nämlich bisweilen in 
Anaphase befindliche Mitosen mit centraler Lücke an, die sich 
oft genau wie diejenige der früher erwähnten Lochkerne verhält. 
Figuren, wie ich eine (Fig. 22) in meiner Arbeit über die künst- 
lich entzündete Hornhaut abgebildet habe, bin ich auch jetzt wiederholt 
begegnet. Ein späteres allerdings nicht mehr so anschauliches Stadium 
ist diesmal in Fig. 19 h und 77 a dargestellt. Wenn ich früher hierin 
indirekte Fragmentirungsfiguren sehen zu müssen glaubte, so habe ich 
jetzt die Ueberzeugung gewonnen, dass es sich um in Mitose befindliche 
Lochkerne handelt, und gerade die eingetretene Mitose spricht indirekt 
wieder dafür, dass die Lochkerne durchaus nicht alle als degenerirte 
Gebilde aufzufassen sind, wie es z. B. v. Kostanecki angenommen hat. 
— Warum nun Käompecher theoretisch die Möglichkeit für ausge- 
schlossen hält, dass zwei, wie ich gern zugeben will principiell verschie- 
dene Theilungsarten in einem Kern nach einander Platz greifen, ist mir 
nicht recht erfindlich. Wenn die mitgetheilten Beobachtungen sehr ein- 
dringlich lür-eine solche Möglichkeit sprechen, so kann ich auch theo- 
retisch keinen rechten Gegengrund anerkennen. Warum sollen, analog 
der Kombination von verschiedenen Rückbildungsvorgängen, die wohl 
schwerlich geleugnet werden dürfte, sich nicht auch progressive Vor- 
gänge verschiedener Art mit einander derart verbinden, dass sie, auf 
einander folgend, in kurzer Zeit zu einer starken Vermehrung der 
Kerne und auf diese Weise zu einer intensiveren Vergrösserung der Kern- 
peripherie führen, wie die direkte Kerntheilung allein? Ob eine Zell- 
theilung in diesen Fällen gleichfalls eintreten kann, weiss ich nicht 
zu sagen — jedenfalls habe ich entsprechende Bilder nicht gefunden. 
Wenn sie nicht eintritt, so sind, wie wir das oben ausgeführt haben, 
die betr. Erscheinungen jedenfalls hinsichtlich der Bildung mehr- und 
vielkerniger Zellen nicht ohne Bedeutung. 

Soviel über die an den Kernen angestellten Beobachtungen, die 
kurz zusammengefasst Folgendes ergeben haben: Wir können zunächst 
zwischen chromatokinetischen mit Lageveränderung des Chromatins 
einhergehenden und solchen Kernveränderungen unterscheiden, bei denen 
chromatokinetische Erscheinungen fehlen. In beiden Fällen handelt es 
sich theils um progressive, theils um regressive Veränderungen, die sich 
in der mannigfaltigsten Weise kombiniren können. In der ersten Gruppe 
kommen als progressiv vornehmlich in Betracht die mitotische Zwei- 
und Mehrtheilung, als regressiv die Chromatolyse und Pyknose. Die 
Chromatokinese ist nach unserer Auffassung meist das erste Zeichen 
der beginnenden Chromatolyse und lässt sich jedenfalls nicht immer von 
einer sekundären Kernwanddegeneration trennen. Bei der chromato- 
lytischen Kinese, die sich entweder nur an der Wand oder im Gerüst 
oder im ganzen Kern abspielt, ist die Chromatinmenge vermuthlich oft 
dieselbe geblieben, öfters vermindert, seltener vermehrt. Eine Vermeh- 
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rung tritt ein bei der Pyknose, die von der Chromatolyse nicht streng 
geschieden werden kann. Die indirekten Kerntheilungsfiguren können 
jederzeit chromatolytisch oder pyknotisch zu Grunde gehen. — In der 
zweiten Gruppe spielt die einfache Kernatrophie als regressive Form 
eine weitverbreitete Rolle. Die Lochkerne und die direkten Segmen- 
tirungs- resp. Fragmentirungsfiguren sind mit der grössten Wahrschein- 
lichkeit zum Theil als progressive anzusehen, einmal aus morphologischen, 
ausserdem noch aus andern Gründen. Es kombiniren sich nämlich nicht 
nur ebenso wie bei der ersten Gruppe auch hier progressive und 
regressive Erscheinungen, sondern auch zwischen denjenigen der ersten 
und zweiten Gruppe erfolgt wechselseitig eine Kombination. In dieser Be- 
ziehung ist am wichtigsten die Aufeinanderfolge von direkter und in- 
direkter mitotischer Theilung in den Produkten eines Kerns sowie die 
Mitose in Lochkernen. Aus unseren Bildern geht mit der grössten 
Wahrscheinlichkeit hervor, dass vielfach die direkte Theilung vorangeht, 
die indirekte nachfolgt; daraus wieder, dass die direkte Theilung 
durchaus nicht immer zum Kernuntergang führt, sondern auch Kern- 
vermehrung zur Folge haben kann. Ob eine entsprechende Zelltheilung 
stattfindet, konnte nicht entschieden werden. 

Ueber den Zellkörper weiss ich diesmal nicht viel anzuführen, da 
die angewandten Härtungsmethoden nicht geeignet waren, mir hierüber 
Aufschluss zu geben. Ueber die Dunkelfärbung des Protoplasmas sowie 
über Quellungsvorgänge in demselben wurde oben berichtet. Hier ist 
nur noch zu bemerken, dass sowohl fein- wie grobkörnige Degene- 
ration (fettige? albuminöse? Degeneration) und Vakuolenbildung nach- 
gewiesen werden konnte. Ein Theil dieser Erscheinungen ist zweifel- 
los der Verkäsung einzureihen. 



6. Kapitel. 

Zusammenfassender Bericht über den Verlauf der Genital- 

speciell der Eierstockstuberkulose. 

1. Der Uterus erwies sich bei unseren 19 erkrankten Kaninchen 
im Ganzen nur 5 mal afficirt. Dieser Befund ist indessen deshalb nur 
sehr bedingt massgebend, weil Tube und Uterus in einem Fall (Nr. 4) 
überhaupt nicht untersucht worden sind und in 3 anderen Fällen 
Nr. 15 — 17) die Untersuchung sich auf kleine Stücke der betreifenden 
Organe beschränkt hat. Der früheste Termin, an welchem eine Anomalie 
entdeckt wurde, war der 7. Tag (Kan. Nr. 8 rechts). Doch handelt es 
sich hier nur um die bacilläre Zerstörung einiger im Lumen liegenden 
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Granulationszellen, die vielleicht als abgestossene Epithelien 1 ) aufzu- 
fassen sind. Diese Erscheinung wiederholte sich übrigens in verschie- 
denen Objekten. — In den 4 bleibenden Fällen waren tuberkulöse, 
theilweise durch Rund- und (entsprechende) Plasmazellen abgegrenzte 
und mit Riesenzellen und Bacillen (Nr. 12 S. 36) versehene Herde vor- 
handen. Dieselben lagen am häufigsten nur in dem peritonealen Ge- 
webe, mehrere Male wurden jedoch auch in der Muskulatur (Nr. 9 u. 14) 
einmal ausserdem in der Schleimhaut (Nr. 12) solche Herde entdeckt. 
Es ist nach diesen Befunden vielleicht die Vermuthung erlaubt, dass 
die Erkrankung sich hier von Aussen nach Innen fortgesetzt hat. Da 
in den Kernen der Muskelzellen niemals mit Sicherheit mitotische Vor- 
gänge nachgewiesen werden konnten, so ist zweifelhaft, ob sich die 
Tuberkelzellen auch aus letzteren rekrutirt haben. 

Der Impftechnik im weitesten Sinne scheint in unseren Fällen in- 
sofern ein Einfluss zuzukommen, als die Tubenimpfuug am ehesten im 
Stande ist, eine intensivere Erkrankung des Uterus auszulösen. In dem 
einzigen Fall von tuberkulöser Schleimhauterkrankung des Uterus han- 
delte es sich um eine Tubenimpfung. Im Uebrigen dürfte hauptsächlich 
die je nachdem grössere oder geringere verimpfte Bacillenmenge Be- 
rücksichtigung verdienen. 

2. Die Tube wurde häufiger, ja meist erkrankt gefunden, doch 
beschränkte sich die Erkrankung wiederum hauptsächlich auf die peri- 
toneale Umhüllung und auf das Fimbrienende ; die Tubenschleimhaut, mit 
der wir uns hier einzig beschäftigen wollen , war nur 6 mal afficirt. 
Doch ist aus den beim Uterus genannten auch hier giltigen Gründen 
die Zahlenangabe problematisch. Die Erkrankung bestand, wie beim 
Uterus und zwar bei demselben Thier (Nr. 8), lmal nur in bacillärer 
Zerstörung einiger Granulationszellen (abgestossener Epithelien ?), ein 
Befund der sich gleich wie beim Uterus verschiedentlich wiederholte. 
In dem vorliegenden Fall ist bemerkenswerth, dass rechte und linke 
Tube sich gleich verhielten, obwohl rechts der Eierstock, links die Tube 
resp. das Mesosalpinxgewebe mittelst Röhrchen geimpft w r orden war. 

In den weiteren 5 Fällen waren, wenn wir von der direkten Um- 
gebung des etwa eingeführten Röhrchens hier absehen, 3 mal (Nr. 3 
links, Nr. 9 rechts, Nr. 11 links) nur zerstreut oder herdförmig zu- 
sammen liegende Rund- und entsprechende Plasmazellen vorhanden, 
2 mal fanden sich typische Tuberkel (Nr. 12 beiderseits , Nr. 18 
links), die indessen keinmal Bacillen und nur lmal (Nr. 18 links) 
Riesenzellen enthielten. Typische Bacillen waren stets nur in der 
nächsten Nähe des eingeführten Röhrchens wahrzunehmen. Dass 
nicht nur das Tubenröhrchen eine Schleimhauterkrankung hervorzu- 
rufen im Stande ist, wird durch 2 Fälle bewiesen: beim Kaninchen 



*) Vergl. S. 81. 
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Nr. 9 rechts und Nr. 18 links handelte es sich um Röhrchenimpfung 
des Eierstocks. Allerdings war in der Tube des ersterwähnten Thieres 
nur ein Rundzellenherd nachweisbar. In den Fällen von Tubenröhrchen- 
impfung, wo das Röhrchen wirklich in die Tube gelangt war, -zeigten 
sich erst am 14. Tag (Nr. 12 beiderseits) wirkliche Tuberkel, während 
am 13. Tag (Nr. 11 links) nur Rund- und Plasmazellen gefunden 
wurden. Die Umgebung des Röhrchens und sein Inhalt verhielten sich 
in allen in Betracht kommenden Fällen ziemlich gleich — im Röhr- 
chen waren vorwiegend mehrkernige Wanderzellen angesammelt, in 
seiner Peripherie ausser solchen grössere Granulationszellen, vielleicht 
zum Theil abgestossene Tubenepithelien, Rund- und Plasmazellen. In 
den späteren Terminen war die Zahl der Rundzellen und die Summe 
der Zerfallserscheinungen grösser. 

Aus dem Gesagten ergibt sich, dass auch bei der Tube wie beim 
Uterus die peripheren Schichten anscheinend leichter und ausgiebiger 
afficirt werden und dass die Schleimhaut mindestens ebenso hochgradig 
erkrankt, wenn die Infektion von der Peripherie her erfolgt (Kaninchen 
Nr. 18), wie wenn eine direkte Infektion derselben (Kaninchen Nr. 11 und 
12) vorgenommen worden ist. Die Bacillen scheinen im Anfang keinen 
günstigen Boden für ihr Fortkommen in der Schleimhaut gefunden zu 
haben, vielmehr meist mit den invadirten Zellen zu Grunde gegangen 
zu sein, was vielleicht mit dem Fehlen, resp.der Geringgradigkeit des 
Impftraumas zusammenhängt. Dass Bacillen vorhanden waren, beweist 
der Befund von Rund-, Plasma-, pranulations- und Riesenzellen. 1 ) Ob 
sich die Tubenepithelien irgendwie aktiv an der Bildung der Tuberkel- 
zellen betheiligt haben, muss fraglich bleiben. 

3. Das Ligamentgewebe war stets, und zwar in der Regel am 
hochgradigsten erkrankt. Dabei ist zu vermerken, dass stets die Ober- 
flächenerkrankung ausgedehnter und in dem Sinn weiter fortgeschritten 
war, als hier zuerst abgegrenzte Miliartuberkel sichtbar wurden. Es 
liess sich feststellen, dass die Granulationszellen, die an der Oberfläche 
theilweise vielleicht als abgestossene Endothelien aufzufassen sind, in 
der Tiefe sich zunächst ringförmig um die Maschen des lockeren Binde- 
gewebes, um Fettzellen, ferner um bacillär, resp. durch Exsudation zer- 
störtes, präexistentes Gewebe, endlich um in gleicher Weise zerstörte, 
ireiigebildete Granulationszellen gruppirten. Theils durch koncentrische 
Ausfüllung, theils durch pilzförmige Einwucherung in die Maschenhohl- 
räume entstanden allmählich solide Tuberkel. Alle Arten von neuge- 
bildeten Zellen, besonders sehr zahlreiche Riesenzellen sind vorhanden; 



J ) Dass so häufig nur Rund- und Plasmazellen gefunden und m ehr- 
kernige Wanderzellen ausserhalb der Röhrchen vermisst wurden, lässt nach 
den oben mitgetheilten Erfahrungen vermuthen, dass hier das Tuberkulin 
keine Wirksamkeit entfaltet hat. 
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die Zahl der Bacillen und mit ihr die der mehrkernigen Wanderzellen 
wechselt. An der Bildung der Tuberkelzellen betheiligen sich nach 
unserer Erfahrung ausser Leukocyten Bindegewebszellen, Peritoneal- 
und Gefässendothelien. Hinsichtlich der Muskulatur gilt das oben beim 
Uterus Mitgetheilte, hinsichtlich der Gefässe siehe beim Eierstock. 

4. Der Eierstock. 

Der Eierstock erwies sich in unseren 36 Fällen J ) 1 mal (Kaninchen 
Nr. 8 links, Tubenröhrchen) anscheinend überhaupt nicht verändert; 
2 mal war darin nur die starke Bindegewebsentwickelung auffallend 
(Kaninchen Nr. 17 rechts, 5 Wochen, Nr. 19 rechts, 8 Wochen, Schnitt- 
impfung), 33 mal waren mit Sicherheit pathologische Processe nachweisbar, 
die sich trotz ihrer Ungleichwerthigkeit auf einander beziehen lassen. 

Wir wollen uns dieselben in Form einer kontinuirlichen Reihe vor- 
stellen. An das eine Ende der Reihe gehören diejenigen Eierstöcke, 
bei denen (Kaninchen Nr. 3 rechts, Nr. 9 links, Nr. 11 links) nur unter 
dem Einfluss von Bacillen entstandene rothe Körner und Tropfen in 
Mark-, Lutein-, Bindegewebszellen, in Gefässen und Eiern gefunden 
werden; an das andere Ende solche, bei denen ausgedehnte tuberkulöse 
Herde mit allen Attributen vorhandeu sind (Kaninchen Nr. 18 u. a.). 
Zwischen den Extremen existiren die zahlreichsten Uebergänge. Bald 
stosseli wir ausser auf rothkörnige Zellen auf ganz vereinzelte Granu- 
lations- und Riesenzellen, namentlich in den Follikelhöhlen oder 
Zonaringen;' bald sind diese Elemente zahlreicher, es fehlt jedoch die 
herdförmige Sondernng; bald zeigen sich einzelne spärliche Miliar- 
tuberkel. 

Je nach der Impftechnik — das Wort wiederum im weitesten 
Sinne gefasst — ist folgender Unterschied zu konstatiren. Nach der 
Impfung mittelst Tubenröhrchens (Nr. 12) und bei der Einreibung ist 
es zwar wiederholt zur Bildung von Granulationszellen, bei der Ein- 
reibung (Nr. 7) auch zu einer solchen von Riesenzellen gekommen, nicht 
dagegen zur Ausbildung von typischen Tuberkeln. Einzig bei direkter 
Schnitt- oder Röhrchenimpfung sind solche entstanden, im letzteren 
Fall jedoch auch nur dann, wenn eine genügende Menge bacillären 
Materials in den Eierstock hineingelangt ist. So fehlen z. B. manchen 
Eierstöcken der späteren Termine *) (Nr. 17 links, 5 Wochen, Nr. 19 links, 
8 Wochen, Schnittimpfung; Nr. 10 links, 11 Tage, Eierstocksröhrchen- 
impfungj typische Tuberkel offenbar deshalb, weil die Schnitte zu seicht 
waren, resp. die Röhrchen nicht gehaftet haben. Dass indessen, auch 
wenn die Röhrchen nicht gehaftet haben resp. nicht gefunden worden 



*) Bei den 19 Thieren ist 2 mal nur einseitig geimpft worden. 
*-) Das Fehlen von Tuberkeln in den frühesten Terminen (Kaninchen 
Nr. 1 — 4) versteht sich von selbst. 
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sind, mitunter eine Tuberkelbildung erfolgt, wird durch den Befund 
beim Kaninchen Nr. 18 (rechts, 5 Wochen) illustrirt. 

Aus dem Gesagten darf wohl zunächst entnommen werden, dass 
eine intensivere tuberkulöse Erkrankung des Eierstocks beim Kaninchen 
nur erfolgt, wenn das bacilläre Gift direkt mit dem Eierstock in Be- 
rührung gebracht worden ist. Zwar gelingt es bisweilen bei Impfung 
der Tube die Bildung spärlicher Granulationszellen hervorzurufen — 
meist beschränkt sich indessen die Erkrankung auf das Auftreten von 
Bacillentrümmern im Gewebe. Auch bei der direkten Impfung des 
Eierstocks sind insofern wesentliche Unterschiede zu verzeichnen, als 
bei oberflächlicher mit geringer Läsion. verbundener Impfung nur wenig 
Granulations- und vereinzelte Riesenzellen entstehen. Einzig bei Ein- 
führung genügender Giftmengen in das Eierstocksparenchym (vermuth- 
lich unter Mitwirkung des Traumas) erfolgt eine ausgedehnte Er- 
krankung. 

Acconci *) hat bei seinen Experimenten nur kleine aus typischen 
Epithelioidzellen bestehende Knötchen sich entwickeln sehen — Riesen- 
zellen, Leukocyteninflltration, Degenerationserscheinungen wurden ver- 
misst. Es kann dieses in gewissem Sinne negative Resultat, da eine 
zu geringe Virulenz der T. B. nach anderweitigen Erfahrungen des 
Verfassers sicher ausgeschlossen erscheint, wohl nur der mir leider 
nicht bekannt gewordenen Impfungsmethode resp. zum Theil der zu 
gelingen Giftwirkung zur Last gelegt werden; erinnern doch einige 
unserer Befunde bei ungenügender Impfung durchaus an die AccoNCi'schen, 
besonders diejenigen, wo (Kaninchen Nr. 19) Verkäsungserscheinungen 
fehlen und starke Bindgewebsentwicklung vorhanden ist. Auffallend 
und schwer erklärlich ist indessen, dass Acconci niemals die Bildung 
von Riesenzellen, ein in unseren Objekten auch bei spärlicher Impfung 
gewöhnliches Vorkommniss, wahrgenommen hat. Ob hier wieder die 
Tuberkulinwirkung verantwortlich gemacht werden muss, ob andere 
Umstände zu beschuldigen sind, entzieht sich meiner Beurtheilung. — 

Mit der Vorstellung, dass es einer gewissen Intensität der Gift- 
wirkung bedarf, damit eine ausgedehntere tuberkulöse Erkrankung ein- 
tritt, stehen die Bilder, bei denen wir zahlreiche Bacillenderivate im 
Eierstock und nur ganz spärliche (Nr. 12) oder gar keine Granulations- 
zellen finden (Nr. 9 links, Nr. 10 links) in einem gewissen Widerspruch. 
Da wir nach den obigen Auseinandersetzungen es für wahrscheinlicher 
erklärten, dass hier thatsächlich Bacillen in die Zellen eingedrungen 
sind und sich mitsammt dem umgebenden Protoplasma aufgelöst haben 
und da sehr zahlreiche derartige rothkörnige Zellen vorhanden sind, so 
entsteht die Frage, warum es hier nicht, oder nur in geringem Masse 
zu progressiven Erscheinungen gekommen ist. 

') 1. c. 
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Nun, einmal mag hier die Abwesenheit des Traumas oder Fremd- 
körpers im Eierstock — in den meisten Fällen ist eine Tubenimpfung 
wie bei Nr. 12 vorausgegangen -r- nicht ohne Einfluss sein. Ich bin 
aber im Zweifel, ob man mit dieser Annahme ausreicht. Wenn man 
nämlich berücksichtigt, dass gerade die Lutein- und Markzellen im 
Gegensatz zu den Eiern sehr häufig bei noch erhaltenem Kern und er- 
haltenen Zellkontouren, d. h. also ohne zerstört zu sein (Fig. 4), rothe 
Körner enthalten, so kommt man auf den Gedanken, dass diese Zellen 
widerstandsfähiger gegen die Bacillen sind und dass die Eierstöcke, die 
ihrer viele enthalten, deshalb weniger leicht erkranken, weil das Zer- 
störungscentrum, das in den Eierstöcken mit viel Follikeln, resp. viel 
Eiern durch das Zugrundegehen dieser letzteren geschaffen wird, fehlt. 
Nach dieser Hypothese müssten die Eierstöcke mit grossem Follikel- 
reiclithum, gleiche Giftwirkung vorausgesetzt, i. A. ausgiebiger tuber- 
kulös werden. Leider bin ich nicht im Stande, diese Frage zu ent- 
scheiden, da eben die Giftmenge eine ausserordentlich verschiedene 
war. Ich kann nur konstatiren, dass die Eierstöcke mancher junger 
Thiere mit viel Follikeln in der That auffallend lebhaft erkrankt 
erschienen, während die mancher älterer Thiere mit zahlreichen Lutein- 
und grossen Markzellen (bei bis auf die Bacillenmenge gleicher Impftechnik) 
wenig Anomalien zeigten; doch will das wenig sagen, da auch Eier- 
stöcke der letzteren Gattung bisweilen grosse tuberkulöse Herde ent- 
hielten. Wenn wir somit diese Frage in suspenso lassen müssen, so darf 
dagegen mit einiger Wahrscheinlichkeit behauptet werden, dass Bacillen 
im Eierstock zu Grunde gehen. 

Wenn Acconci aus der Thatsache, dass er niemals in Eiern Ba- 
cillen fand, schliesst, dass 'die Bacillen auch nicht in solche eindringen, 
so ist dieser Schluss nach unserer Erfahrung dahin zu berichtigen, 
dass sie zwar in dieselben eindringen, aber darin vermuthlich schnell 
zu Grunde gehen. Dabei erleiden die Eier wohl meist, wenn nicht 
immer, gleichzeitig eine Rückbildung. Mit dem Follikelepithel, bei 
dessen Untergang, wie auch Acconci berichtet, die einfache Atrophie neben 
der vorwiegend vertretenen Chromatolyse eine Rolle spielt, verhält es sich 
vermuthlich ähnlich. — Ob bei Invasion (Einschwemmung? Transport 
durch Wanderzellen ? ?) einiger weniger Mikroorganismen in die Granulosa 
vielleicht nur einige wenige Epithelzellen verloren gehen, der Follikel 
selbst aber intakt bleibt, lässt sich nicht entscheiden. Sind viele 
Bacillen, namentlich Kulturbröckchen (Tuberkulinwirkung) eingedrungen, 
so erfolgt ebenso wie bei einer Schnittverletzung eine Durchsetzung der 
Follikelhöhle mit mehrkernigen Wanderzellen; der eigentliche Follikel- 
inhalt ist meist nicht mehr kenntlich. Nur sehr selten findet man noch 
im Centrum, wie in einem unserer Objekte (Nr. 13 rechts), eine zu- 
sammengeklappte Zona, die bacillenhaltige Elemente enthält. — 
Acconci gibt als konstanten Befund kleine Cysten an, die durch eine 
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vorangehende abnorme Vermehrung und sekundären Zerfall des Follikel- 
epithels entstehen sollen. Cysten, d. h. leere Follikelhöhlen, sind in 
meinen Objekten gleichfalls reichlich vorhanden und über ihre Ent- 
stehung braucht im Hinblick auf das Mitgetheilte nichts mehr hinzu- 
gefügt zu werden. Ich habe mich aber im Gegensatz zu Acconci von 
einer pathologischen Vergrösserung des Hohlraumes durch Proliferation 
des Epithels nicht überzeugen können. ! ) 

Was nun die Entstehung der Tuberkelzellen anbetrifft, so kamen, 
wie wir gesehen haben, 2 ) neben Leukocyten vornehmlich die Binde- 
gewebs- und Thecazellen, endlich die Gefässendothelien als Bildner in 
Betracht. Eine Betheiligung der Lutein- und Markzellen war ziemlich 
sicher auszuschliessen. Auch für eine Betheiligung der Follikelepithelien 
an der Herstellung der Epithelioid- und Riesenzellen wurden Anhalts- 
punkte nicht gefunden. Letztere waren vermuthlich grösstenteils 
von Leukocyten abzuleiten, ob auch von histiogenen Granulations- 
zellen (Bindegewebs-? Thecazellen ?), erschien fraglich. Es. stimmen 
diese Angaben mit der Erfahrung überein, dass Ei und Epithelzellen 
leicht verletzliche Elemente sind, sie stimmen aber auch hinsichtlich 
der Luteinzellen mit der theoretischen Ueberlegung, dass Zellen, 
die wahrscheinlich am Ende der .progressiven Entwicklung ange- 
kommene Abkömmlinge von Thecazellen 3 ) darstellen, schwerlich sich 
noch in progressivem Sinne verändern werden. — Ueber die Ent- 
stehung und Bedeutung der Markzellen, die in voller Grösse und Aus- 
bildung nur beim erwachsenen und besonders beim brünstigen oder 
trächtigen Kaninchen vorkommen, scheint nicht viel bekannt zu sein, 
Palladino 4 ) bringt sie in Beziehung mit den Marksträngen. Ich hebe 
hier nur ihre auffallende Aehnlichkeit mit den Luteinzellen hervor, 
deren Schicksal sie ja auch theilen. Dass Acconci die Tubercelzellen 
von „den unregelmässig im Stroma vertheilten Keimzellen" ableiten 
will, davon war oben die Rede. 

Was wird aus den neugebildeten Tuberkelzellen, welchen Verlauf 
nimmt die Erkrankung im Eierstock ? 

In manchen Fällen, und zwar dann wenn es nur zur Bildung einzelner 
Granulations- und Riesenzellen, nur zur Bildung kleiner Knötchen ge- 
kommen ist, scheint mir die von Acconci eingehender erörterte Ver- 
muthung , dass ein Stillstand der Krankheit resp. Heilung erfolgt, 
durchaus zuzutreffen. Die Heilung wird bei isolirt z. B. in Follikel- 
höhlen liegenden Granulations- und Riesenzellen wahrscheinlich durch 
einen einfachen, mit Kernverlust einhergehenden Degenerationsprocess 



J ) Vergl. S. 78 f. 

2 ) Vergl. das 3. Kapitel. 

») Vergl. Nr. 208. 

4 ) Vergl. oben S. 15 Anm. 1. 
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( bVt t cloKeuerHtion ?) ' ") bewirkt, ohne dass es zu einer Bindegewebsent- 
wieklung in der Peripherie zu kommen braucht. In anderen Fällen, wenn 
»loh, wie beim Kaninehen Nr, 19 links, kleine Knötchen gebildet haben, 
mag die peripherische Bindegewebsbildung in der That, wie Accoxci 
vermuthet* die Heilung resp. den Schwund der Knötchen herbeiführen. 
%ledenfalls ist die starke Itindegewebseutwicklung, die sich besonders in 
den Kierstttckeu dieses Kaninchens, aber auch beim Kaninchen Nr. 17 
Hudet* keine «ufiUlige, 

Handelt es sich um grosse in der Umgebung der Köhrchen 
oder des Kinschnitts durch eingeführte Kulturbrockchen entstandene 
Herde* so gilt hinsichtlich der weiteren Schicksale das früher Mit- 
gvt heilte; einerseits findet eine theils sprungweise, theils mehr 

koutimiirliche Weiterverbreitung des Krankheitsprocesses nach der Peri- 
pherie hin statt, wobei das häutig sehou durch die Impfung direkt in 
Mitleidenschaft arv/ewue Lijramcntwwebe, das mit dem Eierstock ver- 
schnuUu als Yerbrvitungsweg gleichfalls Berücksichtigung verdient — 
andererseits erfolgt eine theils mehr durch Exsudation und Eiteranjr.tluriN 
mehr duwh Yerk&sung bewirkte ZerstC»rur.:r des umgebildeten Gtrwel». 
die sv *U*ieN<ivh svlv Zerstörung fast des i~uu:en Eierst*<ks fuhren ka^L. 
tn wie weit \oru tuberkulösen Eitrsu-ck ans ein** Erkrankung an-i^r^r 
korpeivtvane er:\\gt* ums* ivh \o!\*i:irg uuei:t^::.i«riirn ki>src. Oera.ir 
tu dein Kaue* in weVVtu die ar.sctc<r irrste Erkraükrirg der ü?:rL*-:: 
kvVtvtvtxa-e k.*?:sta::rt uur»U\ tvt K*::-. hrn Nr. In <:H'I «iie l»ri«:-i 
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Rundzellen umrahmt ist, ihnen sehr ähnlich sein kann (Fig. 52). Des 
Weiteren dürfte es bisweilen unmöglich sein, den wahren Sachverhalt 
zu erkennen, wenn in einem tuberkulösen Eierstock der Schnitt nur 
die äusserste Thecakuppe eines Follikels getroffen hat (Fig. 53). 
Im ersteren Fall, der übrigens, soweit Luteinzellen in Frage kommen, 
auch schon beim Menschen berücksichtigt worden ist, 1 ) entscheidet i. A. 
die Beschaffenheit des Protoplasmas, das bei den Epithelioidzellen meist 
lückenhaft ist und den häufiger polar liegenden Kern excentrisch um- 
gibt (Fig. 75 u. a.), während es bei den Mark- und Luteinzellen ge- 
wöhnlich direkt den Kern umgibt und gleichmässiger ist. Meist sind 
überdies die Mark- und besonders die Luteinzellen grösser und es 
fehlen gewöhnlich in ihrem Bereich die für die Tuberkulose besonders 
charakteristischen Erscheinungen, vor Allem die Riesenzellen 2 ) und 
intakte Bacillen. Was den zweiten Fall anbetrifft, so schwindet 
jeder Zweifel, sobald innerhalb der Thecazellen in späteren Schnitten 
intakte Epithelien auftauchen. Wenn letztere aber sammt dem Ei 
zerstört sind, wenn überdies wie in dem abgebildeten Herde, sehr 
zahlreiche Mitosen vorhanden sind, so ist eine Entscheidung, voraus- 
gesetzt dass andere charakteristische Erscheinungen (vor Allem Bacillen) 
fehlen, nicht möglich : das Bild kann sowohl bei beginnender Tuberkulose 
wie bei gewissen Stadien der Follikelobliteration vorkommen, bei der 
von der Peripherie her durch Wucherung der Thecazellen ein Ersatz 
für den verloren gegangenen Follikelinhalt geschaffen wird. 

') Williams Nr. 83. 
2 ) Vergl. dagegen S. 36. 
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Fi ff. 1. Zerschnürung des rechten Eierstocks bei Kaninchen Nr. 6. Drei- 
malige Vergrösserung des Schnittbildes. (Vergl. Text S. 12.) 

Fig. 2. Versprengtes Eierstocksgewebe aus dem Ligament von Kaninchen 
Nr. 7 links. Z. Apochrom. Imm. 2,0 mm, Oc. 4. (Vergl. S. 13.) 

Fig. 3. Nebennierenkeim aus dem Ligament von Kaninchen Nr. 4. Ver- 
grösserung wie oben. (Vergl. S. 13.) 

Fig. 4. Luteinzellen mit Bacillenderivaten. Kaninchen Nr. 1 links. Ver- 
größerung wie oben. (Vergl. S. 59 ff.) 

Fig. 5. Verkalkter zerstörter Follikel aus der Parenchymschicht des linken 
Eierstocks von Kaninchen Nr. 3, Hämatoxylinpräparat. Vergrösserung wie oben. 

Fig. 6. Röhrchenbezirk. Uebersichtsbild. Dasselbe Objekt. Hämatoxylinpräpa- 
rat. Z. Obj. A. Oc. 4. 

Fig. 7a, b, c. Aus demselben Objekt. Imm. Oc. 4. 

Fig. 7 a u. b, Hämatoxylinpräparate , stellen Abschnitte der Röhrchenperiphe- 
rie dar und zwar 7 a grössere Granulationszellen, zum Theil in mitotischer Theilung 
begriffen und mehrkernige Wanderzellen ; 7 b, beginnende Riesenzellenbildung. (Vergl. 
S. 109 f.) 

Fig. 7 c, aus dem Röhrchenlumen, zeigt neben intakten und zerstörten Bacillen 
abgeblasste und chromatolytische Kerne. 

Fig. 8. Tuberkulöser Herd aus demselben Objekt. Obj. A. Oc. 4. (Vergl. 
S. 20.) 

Fig. 8a. Peripherie des Herdes mit Imm. Oc. 4. (Vergl. S. 130.) 

Fig. 9a u. b. Chroraatolytischer Follikel aus demselben Objekt. Vergrösserung 
wie oben (9b etwas zu klein gezeichnet). Zwischen den chromatolytischen Tropfen 
bacillär(V) zerstörte Zellderivate (vergl. S. 78). In 9 b ist ein Theil des Eies dar- 
gestellt, dessen gequollene Zona von den erwähnten Zerstörungsprodukten umgeben 
ist und in dessen Nachbarschaft sich anscheinend einige geblähte Epithelzellen 
belinden. 

F i g. 10. Aus demselben Objekt. Vergrösserung wie oben. Bacillenderivate in 
der Gefässschicht des Eierstocks. 

Fig. IIa u. b. Aus demselben Objekt, Vergrösserung wie oben. IIa stellt 
das Centrum, IIb die Peripherie des Tubenröhrchens mit Granulationszellen (abge- 
stossenen Tubenepithelien ?) und mehrkerni^en Wanderzellen dar. schl = Tubeu- 
schleimhaut, x = Bacillenhaltige zweikernige Zelle. (Vergl. S. 62.) 

Fig. 12. Zellige Wucherung im Ligamentgewebe aus demselben Objekt. Ver- 
grösserung wie oben. Bei a chromatolytischer Kern: bei b Kombination von Chroma- 
tolyse und einfacher Atrophie. (Vergl. S. 146.) 

Fi^. 13. Kerntheilungsfigur aus demselben Gewebe. Kombination von direkter 
und indirekter Theilung. Imm. Oc. 8, sonst wie oben. (Vergl. S. 147.) 

*) Wo eine nähere Bezeichnung bei den Figuren fehlt, handelt es sich um 
Karbolfuchsin-Methylenblaupräparate. Hinsichtlich der Härtung vergl. Abschnitt IL 
Die Tubuslänge beträgt 18. Als Okulare sind durchweg die Zeiss'schen Compensations- 
okulare benutzt worden. 
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F ig. 14. Einschnitts- resp. Impfbezirk aus dem linken Eierstock vom Kaninchen 
Nr. 4. Obj. A. Oc. 4. Bei f zerstörter, nur noch an der Form kenntlicher Follikel 
mit mehrkernigen Wanderzellen und Bacillen. (Vergl. S. 78.) 

Fig. 15. Ein Abschnitt aus diesem Bezirk mit Imm Oc. 4. Bacillenkolonie 
(Kulturbröckchen) umgeben von einzelnen erhaltenen, meist zerfallenen mehrkernigen 
Wanderzellen. Die Zerfallprodukte befinden sich z. Th. innerhalb von Granulations- 
zellen. (Yergl. S. 131.) 

Fig. 16. Dasselbe Objekt. Gequollene Zona mit Bacillenderivaten und an- 
liegenden Granulationszellen. Vergrößerung wie oben. 

Fig. 17a — d. Kleine Gefässe aus demselben Eierstock, tmm. Oc. 8. In a ? 
c, d enthalten die Leukocyteri Bacillen resp. Bacillenderivate ; b. soll die Kern- und 
Protoplasmabeschaffenheit demonstriren. 

Fig. 18- Grösseres Gefäss aus demselben Eierstock mit derselben Vergrößerung. 
Ein Kern mit indirekter Theilungsfigur. 

F ig 19a - i. Leukocyten aus verschiedenen Gefässen mit derselben Ver- 
grösserung. (Vergl. S. 73 f. und Kapitel 6.) 

Fig. 20 pl. Grosskernige Plasmazelle aus demselben Eierstock mit derselben 
Vergrößerung. (Vergl. S. 85 und 91.) 

Fig. 21. Riesenzellen in der Eihöhle aus demselben Eierstock. Imm. Oc. 4. 

Fig. 22. Riesenzelle in einem Gefäss (?) desselben Eierstocks. Imm. Oc. 8. 

Fig. 23. Epithelhaltiger Follikel, dessen Eizelle zerstört und mit Bacillenderi- 
vaten durchsetzt ist. Kaninchen Nr. 5, rechts. Obj. A. Oc. 4. 

Fig. 24. Aus demselben Eierstock. In einem zerstörten Follikel mit ge- 
quollenem Zonarest befinden sich Granulationszellen, die z. Th. von einander ab- 
gegrenzt werden können, z. Th. verschmolzen erscheinen. Imm. Oc. 4. (Vergl. S. 109.) 

Fig. 25a, b. Zellumkränzte Bindegewebsmaschen aus dem Ligament desselben 
Eierstocks; in Fig. 25b Bacillen und bacillär zerstörte Zellen Imm. Oc. 2. 

Fig. 26a u. b. Riesenzellen aus demselben Schnitt mit Kernlücken (Vergl. 
S. 104.) Der nur mit 1 kleinen Kern versehenen Riesenzelle in Fig. 26 b ist eine 
mitotische Zelle angelagert Imm. Oc. 4. 

Fig. 27a— f. Durch Bacillen theils partiell, theils total zerstörte Granulations- 
zellen aus demselben Objekt. Imm. Oc. 8. (Vergl. S. 56.) 

Fig. 28. Röhrchenlumen und -inhalt beim Kaninchen Nr. 6. Hämatoxylin- 
präparat. Imm. Oc. 4. (Vergl. S. 26.) 

Fig. 29. Tuberkulöser Herd aus demselben Eierstock. Hämatoxylinpräparat. 
Bacillen aus einem anderen Schnitt eingezeichnet. Obj. A. Oc. 4. 

Fig. 30. Ein centraler Abschnitt aus dem gleichen Herd mit Imm. Oc. 4. 
(Vergl. S. 124.) 

Fig. 31. Chromat oly tische und zerschnürte Kerne mehrkerniger Wander- und 
grösserer Granulationszellen von Bacillen umgeben ; bei w einfach atrophische 
Wanderzellenkerne aus demselben Eierstock. Imm. Oc. 8. 

Fig. 32. Eosinophile Zellen aus demselben Eierstock mit derselben Vergrösse- 
rang. Hämatoxylinpräparat. (Vergl. S. 69.) 

Fig. 33. Tuberkulöser Herd aus der Tubenfimbrie desselben Eierstocks mit 
derselben Vergrösserung. (Ver^l. S. 125.) 

Fig. 34. Rundzellen kreisförmig um eine bacillenhaltige grössere Granulations- 
zelle geschaart. Derselbe Schnitt. Dieselbe Vergrösserung. (Vergl. S. 125 f.) 

Fig. 35a— d. Lymphocyten und Lymphocyten-Plasmazellen aus demselben 
Schnitt mit derselben Vergrösserung. (Vergl. S. 85 ff.) 

Fig. 36. Plasinazellen innerhalb und ausserhalb eines kleinen Gefasses aus dem 
gleichen Herd. Vergrösserung wie oben. (Vergl. S. 86.) 

F i g. 37. BaciTlenhaltige Granulationszelle mit direkter Kerntheilnng. Aus dem- 
selben Herd. Vergrösserung wie oben. (Vergl. S. 63) 

Fig. 38 a. Metakinese in einem Lymphocyten (?) kern aus demselben Herd. 
Vergrösserung wie oben. 

Fig. 38b. Granulationszelle mit Kombination von direkter und indirekter Kern- 
theilung. Ebendaher. Vergrösserung wie oben. (Vergl. S. 147.) 

F i g. 39. Gefäss aus "demselben Herd mit sehr grossen zum Theil bacillenhaltigen 
Leukocyten. Man beachte die verschiedene Kernbeschaffenheit. Vergrösserung wie 
oben. (Vergl. S. 73 und S. 119 f.) 

Fig. 40. Bacillär zerstörtes Gefäss aus der Rindenschicht des linken Eierstocks 
vom Kaninchen Nr. 7. 1mm. Oc. 4. (Vergl. S. 56.) 

Fig. 41. Bacillär zerstörte Eizelle, von Riesen- und Granulationszellen um- 
wuchert, aus demselben Eierstock. Vergrösserung wie oben. 

Fig. 42. Chromatinkörner enthaltende Granulationszelle in einer leeren Follikel- 
höhle. Aus demselben Eierstock. Vergrösserung wie oben. 
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Fig. 43. Partiell und völlig bacillär zerstörte Granulationszellen aus dem 
Ligament gewebe desselben Eierstocks. Vergrösserung wie oben. 

Fig. 44. Tuberkulöser Herd aus demselben Gewebe mit Plasmazellen, bacillär 
zerstörten zelligen Derivaten und Gefässen. In letzteren mehrkernige Gramilations- 
zellen. Vergrösserung wie oben. 

Fig. 45. Plasinazellen in- und ausserhalb eines Gefässes. Aus demselben 
Gewebe. Imm. Oc. 8. 

Fig. 46. Vierkernige Riesenzelle aus demselben Gewebe mit auffallend grossen 
Kernen und einem deutlich sichtbaren Spalt. Vergrösserung wie oben. (Vergl. 
S. 109.) 

Fig. 47. Im Beginn der Verkäsung befindlicher tuberkulöser Herd. Dasselbe 
Gewebe. Imm. Oc. 4. 

Fig. 47a.» Chromatolytischer zerschnürter Granulationszellenkern aus diesem 
Herd, mit Imm. Oc. 8. 

Fig. 48a— d. Zellen und Kerne aus dem rechten Eierstock vom Kaninchen 
Nr. 9. 1mm. Oc. 12 mit Ausnahme von b, wo Oc. 8 verwendet worjien. a = Be- 
ginnende Chromatolyse eines Zellkerns, b = Direkte Kerntheilung in einer Granu- 
lationszelle, c = Einfache Atrophie eines Lochkerns, d — Direkte Kerntheilung in 
einer Thecazelle. (Vergl. hierzu Kapitel 5.) 

F i g. 49. Die Pfianzenzellen des in denselben Eierstock eingesetzten Röhrchens. 
R = Riesenzelle in der Peripherie. Imm. Oc. 4. (Vergl. S. 109 ff.) 

Fig. 50. Gewebe aus dem Lumen des zweiten in diesem Eierstock befindlichen 
Röhrchens. Grosse Granulationszellen. Gefässneubidung ? Vergrösserung wie oben. 
(Vergl. S. 50) 

Fig. 51a u. b aus der Röhrchenperipherie desselben Eierstocks. Imm. Oc. 12. 
a = Unregelmässige indirekte Kerntheilungsfigur (MehrtheilungV) in einem Gefass* 
lymphocyten. (Vergl. S 137 f ) b = Chromatolytischer Granulationszellenkern. (Vergl. 
S. 139.) 

Fig. 52. Tuberkulöse Granulationszellenwucherung in der Röhrchenumgebung 
aus demselben Eierstock. Aeusserste Peripherie des Herdes, Umwucherung der Mark- 
zellen. Imm. Oc. 4. (Vergl. S. 80.) 

Fig. 53. Ein Abschnitt aus demselben Eierstock mit Obj. A. Oc. 4. gr = 
Peripherie des tuberkulösen Röhrchenherds. Thi — Thecazellengruppe, die in Fig. 53a 
mit starker Vergrösserung (Imm. Oc. 4^ dargestellt ist. Sie befindet sich innerhalb 
der hier unveränderten Markzellen (m). (Vergl. S. 157.) 

Fig. 54 a, b, c. Einfach atrophische Markzellenkerne aus demselben Eierstock. 
Imm. Oc. 12. (Vergl. S. 145.) 

Fig. 55. Rindenschicht desselben Eierstocks mit zahlreichen bacillär zerstörten 
Gefässen und Zellen. Obj. A. Oc. 4. 

Fig. 56. Grosse, einem Gefäss benachbarte Granulationszelle mit mitotischer Mehr- 
theilungsfigur aus dem Ligament ge webe desselben Eierstocks. Imm. Oc. 4. (Vergl. 
S. 136 f.) 

Fig. 57. Aus demselben Objekt stammendes bacillär zerstörtes Gewebe, in dessen 
Umgebung sich Granulationszellen befinden, die zum Theil damit verschmolzen er- 
scheinen. Bei e bacillär zerstörte Granulationszelle. Dieselbe Vergrösserung. 

Fig. 58. Linker Eierstock desselben Kaninchens (Nr. 9). Fünfmalige Vergrösse- 
rung des Schnittbildes (Thioninpräparat). Tuberkulöser Herd im Bereich des Fimbrien- 
gebiets. r = Rundzellenperiphene. gr = Granulationszellen. k = Käseherd, der 
central die Zerfallprodukte mehrkerniger Wanderzellen, peripher zerstörte Granulations- 
zellen enthält. 1 = Ausfallsgebiet. 

Fig. 59. Plasmazellen und Ruudzellen aus der Peripherie der bezeichneten 
Granulationszellenzone mit Imm. Oc. 12. (Vergl. S. 87 und 91 f.) 

Fig. 60a b u. c aus demselben Gebiete. Vergrösserung wie oben, a = Mitotischer 
Kern mit verirrten Schleifen, b = Pyknotischer Kern, c = Kombination von Mitose 
und einfacher Atrophie. (Vergl. Kapitel 5.) 

Fig. 61 a u. b. Riesenzellen aus einem tuberkulösen Herd des rechten Eierstocks 
mit bacillär zerstörtem Gewebsmaterial und Bacillen. In Fig. 61b bei w erscheint 
eine mehrkernige Wanderzelle invaginirt. Imm. Oc. 4. 

Fig. 62. Bacillen aus demselben Objekt, Imm. Oc. 12. a = Bacillengruppe in 
Zellform, b = Auffallend langer einheitlicher Bacülenfaden. c = Körniger Zerfall 
eines Stäbchens. (Vergl. S. 52 ff.) 

Fig. 63. a = 3 partiell zerstört« Granulationszellen, eine 2 kernig, c = Lympho- 
cyten-Plasmazelle. b = Uebergangsform zwischen a und c. Aus demselben Objekt. 
Imm. Oc. 4. 

Fig. 64. Zwei mehrkernige Granulationszellen mit verschieden gefonnten 
Kernen aus dem Ligament von Kaninchen Nr. 12. Vergrösserung wie oben. 
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Fig. 65. Riesenzelle mit Kaninchenhaar aus demselben Gewebe. Thioninpräpa- 
Tat. Vergrösserung wie oben. 

Fi ff. 66. Peripherer Abschnitt eines Miliartuberkels mit Rundzellenwall. Aus 
dem rechten Eierstock von Kaninchen Nr. 13. Thioninpräparat. Vergrößerung 
wie oben 

Fig. 67. Bacillenhaltige Zelle mit zerstörtem (atrophischem) mitotischem Kern. 
Imin. Oc. 12. (Vergl. S. 62 f.) 

Fi ff. 68. Rechter Eierstock von Kaninchen Nr. 15. Zweimalige Vergrösserung 
des Schnittbildes. Eierstock mit dem Ligamentgewebe verschmolzen. In letzterem 
ein grosser und ein kleinerer tuberkulöser Herd mit Lücken (1). Im Eierstock 
mehrere erhaltene Tuberkel (t). (Vergl. S. 38) 

Fig. 69. Riesenzelle aus dem linken Eierstock desselben Thieres mit gelbem 
Faserknäul (zerstörter Bacillenkolonie). Imm. Oc. 4. (Vergl. S. 62.) Man beachte in 
der Peripherie die vielfach noch vorhandenen Zellgrenzen sowie die Plasmazellen. 

Fig. 70. Käseherd aus dem Ligamentgewebe desselben Eierstocks. Imm. Oc. 2. 
Die Riesenzellen sind zum Theil mit einander und dem käsigen Centrum verschmolzen. 
(Vergl. S. 111.) 

Fig. 71. Aus einem verkästen tuberkulösen Herd des linken Eierstocks vom 
Kaninchen Nr. 16. Imm. Oc. 4. (Vergl. S. 57.) 

Fig. 72. Mastzelle aus einem Zerfallsherde der Bauchdecken desselben Thieres« 
Imm. Oc. 12. (Vergl. S. 69 f.) 

Fig. 73. Riesenzelle mit Bacillenkolonie (Kulturbröckchen) aus dem Iigament- 
gewebe von Kaninchen Nr. 17. Imm. Oc. 4. Man beachte den einen auffallend 
grossen länglichen Kern. 

Fig. 74. Aus demselben Objekt. Eine 1 kernige sehr grosse Granulationszelle 
mit unregelmässig gestaltetem Riesenkern. Vergrösserung wie oben. 

Fig. 75. Tuberkel aus dem rechten Eierstock von Kaninchen Nr. 18 mit peri- 
pherem Wall von Plasmazellen, von denen einige (pl) im Gebiet des Tuberkels selbst 
liegen. Imm. Oc. 4. Thioninpräparat. Man beachte die morphologische Aehnlichkeit 
zwischen Plasma- und Epitnelioidzellen , ferner die bisweilen angedeutete netz- 
förmige Zeichnung innerhalb des Herdes. 

Fig. 76 u. 77. Aus dem linken Eierstock von Kaninchen Nr. 18. Imm. Oc. 12. 

Fig. 76 a = Plasmazelle mit Kern(?)lücke. (Vergl* S. 93.) b = Degenerirte . 
Plasmazelle mit Bacillenderivaten im Protoplasma. (Vergl. S. 98 f.) c = Rundzelle. 

Fig. 77 a. Mitotischer Lochkern, der an Grösse den in Fig. 77 b dargestellten 
Rundzellenkern kaum übertrifft. 

Fig. 78, au. b, Fig. 79. Kleine und grosse Riesenzellen aus demselben Eierstock. 
Imm. Oc. 4. Fig. 78 entstammt einem Thioninpräparat. Die Riesenzelle in Fig. 78 a 
enthält anscheinend eine zerstörte Eizona. Man beachte die Aehnlichkeit ihres 
peripheren Theils mit den benachbart liegenden Plasmazellen (pl). (Vergl. S. 119.) 

Fig. 80. Plasmazellen aus demselben Eierstock, die durch Verschmelzung eine 
LANGHANs'schen Riesenzelle bilden könnten. Thioninpräparat. Vergrösserung wie 
oben. (Vergl. S. 114.) 

Fig. 81. Plasma- und Rundzellen aus der Granulationszellenzone der Fig. 58 
mit Imm. Oc. 4. Zum Theil sind hier dieselben Zellen wie in Fig. 59, nur mit 
schwächerer Vergrösserung und in der charakteristischen Thioninfärbung wieder- 
gegeben. (Vergl. S. 92 Anm. 2.) 
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Fig. 63. 
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Fig. 76. 
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ScholUmnder, Über Eiershxklubertoilose. 



b Fig. 63. 



Fig 



Fig.72 



Fig. 73 



Fig. i 7. 



Fig. 76. 






Verlag- von Gustav Fischer in Jena« 

Beiträge zur pathologischen Anatomie 
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herausgegeben von Prof.Prof. Dr.Dr. Baumgarten in Tübingen, Ben dz inLund, 
Birch-Hirschfeld in Leipzig, Bizzozero in Turin, Bollinger in München, 
Bostroem in Giessen, Chiari in Prag, Eppinger in Graz, Foä in Turin, 
Golgi in Pavia, Griffini in Genua. Hauser in Erlangen, Heiberg in 
Christiania, Hörnen in Helaingfors, v. Kahlden in Freiburg i. Br., Klebs in 
Chikago, Löwit in Innsbruck, Lustig in Florenz, Marchand in Marburg, 
Martinotti in Bologna, Münch in Kiew, Na u wer ck in Königsberg i. Pr., Neu- 
mann in Königsberg i. Pr., Podwyssozki in Kiew, Ribbert in Zürich,, 
Schottelius in Freiburg i. Br., Schmorl in Dresden, Siegenbeek vanHeu- 
kelom in Leiden, Spronck in Utrecht, Stilling in Lausanne, Stockvis in 
Amsterdam, Taruffi in Bologna, Tboraa in Magdeburg-Sudenburg, Tizzoni in 
Bologna, Weichselbaum in Wien, Ziegler in Freiburg i. Br. 

Redigirt von 

Dr. Krnst Ziegler, 

Professur der pathologischen Anatomie und der allgemeinen Pathologie in Freiburg i. Br. 



Die Beiträge erscheinen in gross 8° in Heften verschiedener Grösse, welche 
zu Bänden in 40 Bogen und etwa 16 Tafeln vereinigt werden, denen ein Bandtitel 
und eine Inhaltsübersicht beigegeben wird. 

Preis eines Bandes 25 Mark. Jährlich erscheinen zwei bis drei Bände. 

Der Preis der vollständig vorliegenden achtzehn Bände beträgt 436 Mark, der 
neunzehnte Band ist im Erscheinen. 

Die von E. Ziegler in Verbindung mit zahlreichen Gelehrten des Inlandes 
und des Auslandes herausgegebenen Beiträge zur pathologischen Anatomie 
und zur allgemeinen Pathologie, deren erstes Heft im Jahre 1884 erschien, 
enthielten ursprünglich nur Arbeiten aus dem pathologischen Institute von Prof. 
Ziegler in Tübingen und führten den Titel: Beiträge zur pathologischen Anatomie 
und Physiologie. Im Jahre 1888 fand eine bedeutende Erweiterung des Unter- 
nehmens statt, indem zahlreiche Directoren pathologischer Institute des Inlandes 
und des Auslandes sich demselben anschlössen. In Folge dessen haben denn auch 
die „Beiträge" in den letzten 5 Jahren eine grosse Reihe von wertvollen Arbeiten 
aus den Instituten der auf dem Titelblatte aufgeführten Institutsdirektoren gebracht. 
Gleichzeitig sind der Redaction auch noch aus zahlreichen pathologischen Instituten, 
deren Directoren nicht Mitherausgeber der Beiträge sind, Arbeiten zur Publikation 
überwiesen worden. Es hat sich sonach in der neuen Zeitschrift ein grosser Theil 
der auf dem Gebiete der allgemeinen Pathologie und der pathologischen Anatomie 
geleisteten Arbeit concentrirt, und es bilden gegenwärtig das Virchow'sche Archiv 
und die von Ziegler redigirten Beiträge die Publikationsorgane für die wichtigsten 
Originalarbeiten auf dem genannten Gebiete. 

Ausführlicher Prospect und Inhaltsverzeichniss sind durch jede Buchhandlung 
zu beziehen. 



Verlag von Gustav Fischer iu Jena« 

Centralblatt für allgemeine Pathologie und 

pathologische Anatomie. 

Herausgegeben von 

Prof. Dr. E. Ziegler in Freiburg i. Br. 

Redigirt von 

Prof. Dr. C. v. Kahlden in Freiburg i. Br. 

Das Centralblatt für allgemeine Pathologie und pathologische Anatomie er- 
scheint seit dem 1. Januar 1890, und zwar in dem Umfange von mindestens 
65 Bogen jährlich. Das Blatt ist gegründet worden, um eine möglichst vollständige 
Uebersicht der immer gewaltiger anwachsenden Arbeit auf dem Gebiete der wissen- 
schaftlichen Medicin, insbesondere jenes Tbeils derselben, welcher in den Bereich 
der allgemeinen Pathologie und der pathologischen Anatomie gehört, zu geben. 

Es fehlte bisher ein Organ, welches alles Wissenswert he aus dorn Gebiete der 
allgemeinen Pathologie und der pathologischen Anatomie ohne Rücksicht, ob dasselbe 
augenblicklich gerade Gegenstand lebhafter Erörterung ist, zusammenstellt und 
auf diese Weise ein Werk bildet, das ein vollständiges Bild der wissenschaftlichen 
Forschung bietet. Es war dabei, trotz der gleichiuüssigen Berücksichtigung aller 
Arbeitsgebiete, geboten, in der Gruppirung des Materials und in der Art, der Bericht- 
erstattung auf die besondere Arbeitsrichtung einzelner Zeitabschnitte besondere Rück- 
sieht zu nehmen und Fragen, welchen sich eine gross*» Zahl von Forschern in einer 
gegebenen Zeit zuwendet, durch zusammenfassende Kc lernte, ins richtige Licht, /.u 
rücken. Ferner musste auch die Möglichkeit gegeben sein, durch Aufnahme kurzer 
Originalmittheilungen wichtige neue Beobachtungen rasch zur Kenntniss des ärzt- 
lichen Publikums zu bringen. 

In welcher Weise das ..Centralblatt für Allgemeine, Pathologie und patholo- 
gische Anatomie" die ihm zufallende Aufgabe zu lösen sucht, geht aus der nach- 
folgenden Inhaltsübersicht hervor. 

Das Blatt enthält: 

1) Kurze Originahnittheilungen und Miltheihtugcu über neue Untersuchungen. 

2) Zusammen fassende U vier sichten. Diese lieber sichten haben den Zweck, 
von Zeit zu Zeit ein möglichst getreues Bild der historischen Entwickelung unserer 
Kenntnisse über bestimmte pathologische Vorgänge zu geben und zugleich die in 
Discussion stehenden Fragen genau zu präcisiren. 

3) Referate. Es ist die Aufgabe derselben, den Inhalt aller diesbezüglichen, 
im In- und Auslande selbständig oder in Zeitschriften erscheinenden Arbeiten 
allgemein pathologischen oder pathologisch-anatomischen Inhalts in knapper, aber 
streng wissenschaftlicher Form wiederzugeben, sowie auch diejenigen Veröffent- 
lichungen aus dem Gebiete der gerichtlichen Medicin und Thiermedicin zu berück- 
sichtigen, welche für die pathologische Anatomie und allgemeine Pathologie von 
Interesse und Wichtigkeit sind. Öbjectivität ist streng gewahrt, sachliche Kritik 
jedoch nicht ausgeschlossen. Sämmtliche Referate sind mit der Namensunterschrift 
des Referenten versehen. 

4) Systematisch geordnete Uebersichten über die neueste allgemein pathologische 
und pathologisch-anatomische Litteratur aller Länder; dieselben geben einen mög- 
lichst vollständigen (Jeberblick über alle Leistungen der letzten Wochen. 

5) Berichte über Untersuchungs- und Färbungsmethoden, Instrumente etc. 

H) Berichte über die in das Gebiet der allgemeinen Pathologie und pathologi- 
schen Anatomie einschlagenden Vorträge und Verhandlungen auf Versammlungen 
und Kongressen. Ebenso wird über die Sitzungen der grösseren wissenschaftlichen 
Vereine des In- und Auslandes, soweit sie Fragen der allgemeinen Pathologie und 
pathologischen Anatomie behandeln, regelmässig berichtet. 
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